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DER  THOR-CYCLUS. 


ALLGEMEINE  EINLEITUNG. 

1.  Die  mythischen  erzählungen,  in  prosa  oder  versen, 
können,  je  nach  den  thaten,  welche  darin  dieser  oder 
jener  gottheit  beigelegt  werden,  in  verschiedene  götter- 
cyclen  eingetheilt  werden.  Die  ältesten  mythen  sind 
traditionnell  erzählte  götterthaten ,  und  diese  sind  die 
sinnliche  auflassung  von  naturphänomenen,  oder  die  an- 
schauung  wodurch  die  naturerscheinungen  als  direkte 
Wirkung  oder  als  t hat  derjenigen  gottheit  betrachtet  wer- 
den ,  deren  spezieller  karakter  oder  götterkraft  eben  durch 
diese  ihr  beigelegte  that  gekennzeichnet  wird.  In  den 
ursprünglichen  rnytiien  blickt  die  anschauung  des  natur- 
phänomens  in  der  erzählten  götterthat,  als  grund  und 
sinn  der  erzählung,  ziemlich  deutlich  hindurch.  Die  er- 
zählte götterthat  ist  der  ausdruck  und  das  erkonnungs- 
zeichen  (symbol)  des,  in  der  anschauung ,  halb  sinnlich 
lialb  geistig,  aufgefassten ,  naturphänomens.  Diese  ur- 
sprünglichen mythen  haben  demnach  eine  naturphänome- 
nale bedeutung,  oder  einen  symbolischen  sinn.  Später  aber 
verwischt  sich  diese  symbolische  bedeutung  in  der  erzäh- 
lung der  götterthat  immer  mehr,  und  wird  geradezu  durch 
dieerzählung  immer  mehr  überwuchert.  Man  bemerkt  dann 
in  der  erzählung  mehr  das  darin  vermeintlich  geschicht- 
liche, als  dessen  symbolische  bedeutung.  Die  erzählte 
götterthat  und  deren  symbolische  bedeutung  treten  ganz 
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auseinander,  und  die  erste  verdeckt  endlich  völlig  die 
zweite.  Von  nun  an  behandelt  die  mythische  dichtung  die 
ursprünglich  symbolischen  mythen  blos  als  tradilionnell 
epische  geschichten  der  anthropomorphischen  götter, 
deren  thaten  sich  von  den  menschlichen  geschichten  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  mächtiger,  göttlicher, 
wunderbarer  erscheinen.  Demnach  sucht  die  dichtung 
diese  ursprünglich  ganz  kurzgefassten  symbolischen  er- 
zähl ungen  immer  mehr  episch  vollständiger,  ausführ- 
licher, und  als  erzählung  interessanter  auszumalen  und 
darzustellen.  Die  früher  symbolische  mytlie  geht  nun  in 
der  epischen  erzählung  fast  ganz  unter. 

2.  Ursprünglich  waren  die  symbolischen  mythen  wenig 
zahlreich;  sie  waren  stets  ganz  kurz  gefasst,  und,  als 
anschauungen  einer  göttertliat,  waren  sie  leicht,  als  einer 
bestimmten  einzelnen  gottheit  angehörig,  zu  erkennen. 
Durch  die  epische  erzählung  aber  entwickelten  (speziali- 
sirten)  sich  die  mythen  zu  einer  grossem  anzahl ;  als 
thaten  eines  einzelnen  gottes  wurden  sie  in  beziehung 
gebracht  mit  den  thaten  anderer  götter,  so  dass,  durch 
diese  Verbindung  der  epischen  mythen  unter  sich ,  die 
Zugehörigkeit  oder  der  mythische  cyclus  sich  verallge- 
meinerte ,  und  nun  nicht  immer  leicht  angegeben  werden 
konnte ,  welchem  speziellen  gotte  oder  welchem  mythen- 
cyclus  die  epischen  mythen  genau  angehörten.  Aeusser- 
lich  scheinen  sie  sogar  mehreren  göttercyclen  zugleich 
anzugehören.  So  wie  aber,  in  der  Sprachenkunde  (glosso- 
logie),  die  wörtef,  welche,  dem  verwirrten  Sprachgefühl 
nach,  manchmal  fälschlich  zu  verschiedenen  Wortsippen 
hin  und  her  geschoben  worden  sind ,  dennoch  ,  nach  der 
•wissenschaftlichen  etymologie ,  ursprünglich  in  der  regel 
nur  einer  bestimmten  Wortsippe  angehören,  eben  so 
dürfen  die  epischen  mythen  nur  dem  göttercyclus  bei- 


Allgemeine  Einleitung.  3 

gezählt  werden,  dem  sie,  abgesehen  von  ihrer  spätem 
Verallgemeinerung,  durch  ihre  ursprüngliche  form  zu 
anfang  angehört  haben.  Deswegen  sind  die  vier  liier  zu 
erklärenden  Eddagedichte  zum  Thór-cyclus  zu  rechnen, 
weil  in  den  mylhen  die  sie  dichterisch  behandlen,  Thor 
es  ist  welcher  die  in  ilmen ,  neben  andern  thaten  erzählte 
hauptthat  verrichtet,  oder  wenigstens  dieselbe  zur  ent- 
scheidung  gebracht  hat.  So  erzählt  erstens  Alviss  mal 
(Alhveise's  Sprüche),  wie  Thor  es  listig  angegriffen ,  um 
die  Ansen,  welche  dem  bergriesen  Allweise  die  ehe  mit 
der  ansischen  Thrudur  (Traute)  zugesagt  hatten,  von 
diesem  bergriesen  durch  den  tod,  ohne  dass  er  selbst 
an  ihn  gewaltsam  band  anlegte,  zu  befreien.  Zweitens 
erzählt  Thryms  kvida  (Thrym-sagelied)  wie  Thor  den 
ihm  vonriesen  Thr^m  gestolnen  Hammer  wieder  erlangte. 
Dritlens  erzählt  Hymiskvida  (Hymi-sagelied)  wie  Thor 
den  grossen  braukessel  des  riesen  Hymi  gewann ,  in  dem 
das  hier  gebraut  werden  sollte  für  das  bei  CEgir  mit  den 
Ansen  abzuhaltende  versöhnungs  -  trinkgelag.  Viertens 
erzählt  Loka  senna  (Loki's  Wortstreit)  dass  Thor  es  wiu* 
welcher  schliesslich  den  alle  Ansen  und  Ansinen  be- 
schimpfenden Loki  zum  schweigen  brachte  und  abtrieb. 


A. 

ALVÍSS  MAL. 

(Allv/eise's    Spr^üche.) 


I.  EINLEITUNG. 


1.  Der  dem  gedieht  zum  grund  liegende  mythus. 

1.  Der  in  ^\iUveise's  Sprüchen  behandelte  mythus  ist 
ein  vom  dichter  abgezweigter  theil  eines  umfassenderen 
epischen  mythus.  Diese  weitläufigere  mythische  erzählung 
bestand ,  ihren  hauptzügen  nach ,  in  folgendem  :  Die  im 
kriege  zwischen  den  Ansen  und  Vanen  von  letztern  nieder- 
geworfene ringmauer  von  Ansengart,  musste  nach  dem 
friedensschluss  wieder  aufgebaut  werden.  Da  dieser  auf- 
bau  eine  riesenarbeit  war,  so  wandte  sich  der  boshafte 
Loki  im  geheimen  an  einen  bergriesen,  der  den  bau  zum 
vortheil  der  Jotnen  und  nachtheil  der  Ansen  einrichten 
sollte,  und  bewog  ihn  dass  er  den  Göttern  anbiete  die 
ringmauer  möglichst  schnell  aufzubauen.  Da  kein  feind- 
licher Jotne  in  Ansengart  erscheinen  durfte,  so  kam  der 
Bergriese  dorthin  in  der  angezauberten  gestalt  eines 
Zwergs,  undgab  sich  den  namen  Allweise,  inbezugauf 
seine  alles  genau  unterscheidende  einsieht  (s.  s.  23).  Auf 
den  rath  des  Loki  hin  bedingte  er  für  sich ,  als  zu  zahlenden 
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lohn  nach  beendigter  arbeit,  die  Thriidur,  welche  die 
unehhche  tochter  der  Sif  und  des  Loki ,  und  durch  die 
Sif  die  Stieftochter  des  Thor  ^var,  Die  Ansen  sagten  ihm 
die  Thriidur  zur  ehe  zu,  indem  sie  liinterhslig  lioiTten 
den  baumeister  um  seinen  lohn  dadurch  7.11  betrügen  dass 
sie  ihm  zum  bau  l)edingungen  stellten,  welche  dieser  am 
ende  nicht  zu  erfüllen  im  stände  sein  würde,  und  somit 
des  versprochenen  lohnes  verlustig  gehen  müsste.  Sie 
stellten  nämlich  die  bedingung  dass  der  bau  müsste  vor 
dem  ersten  frühlingsüige  in  einem  Wintersemester  be- 
endigt werden.  Allweise  nam  diese  bedingung  an  und  der 
contract  wurde  beiderseits  durch  schwüre  gefestigt  und 
verwahrt.  Thor,  der  pflegevater  der  Thrüdur,  der  wie 
gewöhnlich  zu  anfang  des  winters  nach  Jotnenheim  zur 
bekämpfung  der  Jotnen  ausgefahren  war,  nam  nicht  theil 
an  der  zusage  und  den  schwüren  der  Ansen  ;  er  hatte 
auch  den  baumeister  nicht  gesehen ,  und  war  ihm  gleich- 
falls unbekannt.  Als,  beim  herannahen  des  ersten  frühlings- 
tages,  die  arbeit  fast  zu  ende  war,  zwangen  die  Ansen  den 
Loki  auf  mittel  zu  sinnen  wodurch  der  baumeister  an  der 
beendigung  seines  baues  verhindert  würde.  Loki  ver- 
zauberte sich  in  eine  stute,  näherte  sich  dem  hengst  Sva- 
dilfari,  der  dem  baumeister  die  baumaterialien  zuführte. 
Der  brünstige  hengst  lief  der  stute  Loki  nach  in  den  wald, 
so  dass  die  arbeit  unterbrochen  wurde.  Da  Allweise 
hierüber  in  Jotnenwuth  gerieth ,  so  verrieth  er  sich  hie- 
durch  als  einen  Jotnen,  so  dass  die  Ansen  nun  im  recht 
zu  sein  glaubten  den  verkappten  feind  um  seinen  lohn  zu 
betrügen.  Da  indessen  dennoch  der  bau  zu  rechter  zeit 
beendigt  wurde,  so  bedeuteten  die  Ansen  dem  Bergriesen, 
er  möge  vorerst  nach  hause  gehen  und  innerhalb  der  ge- 
wöhnlichen frist  von  neun  tagen  die  braut  Tlirudur  zur 
hochzeit  abholen.  Kurz  vor  frühlingsanfang  kehrte  Thor 
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aus  Jotnenheim  zurück ,  und  als  er  den  vertrag  und  den 
versprochenen  lohn  des  jotnischen  baumeisters  erfuhr, 
gerieth  er  in  eine  solche  wuth ,  dass  er  sich  vornam  die 
schwüre  zu  brechen,  und  darauf  sann  wie  er  den  bau- 
meistertödlenkönne(s.  Weggewohntslied  etc.,  s.  181). 
Da  er  ihn  aber  ohne  schmählichen  mord  zu  begehen  nicht 
mit  eigener  band  tödten  durfte,  so  brachte  er  es  durch 
list  dahin  dass  der  Riese  durch  die  Sonnenstrahlen  beim 
tagesanbruch  versteinert  wurde. 

2.  Obigen  mythus  erzählt  ausführlich  auch  Snorri  in 
der  Gylfaginning  (s.  Fascination  de  Gulfi,  p.  313,  314). 
Da  aber  seine  erzählung  meistens  der  volkstradition  folgt, 
und  er  im  mythus  manches  missverstanden  hat,  so  finden 
sich  zwischen  seiner  erzählung  und  obigem  mythus  fol- 
gende Verschiedenheiten  : 

1)  Snorri  nimmt  irrthümlich  an  dass  der  bau  der  ring- 
mauer,  von  dem  hier  die  rede  ist,  in  der  urzeit,  als  die  An- 
sen  sich  in  Ansgart  niedergelassen,  vorgenommen  worden, 
also  nicht  erst  nach  dem  krieg  mit  den  Vanen  erfolgt  sei ; 

2)  Snorri  weiss  dass  der  baumeisler,  der  als  Zwerg  in 
Ansgart  erschien,  eigentlich  ein  Bergriese  war  ;  er  kennt 
aber  nicht  oder  nennt  wenigstens  niclit  dessen  namen 
Allweise; 

3)  Nach  Snorri  hätte  der  Bergriese  zum  lohn  seines 
baues  sich  die  Freyia  und  überdiess  noch  die  sonne  und 
den  mond  (was  oflenbar  ein  volksthümlichcr  zusatz  ist) 
ausbedungen.  Richtiger  sagt  der  ursprüngliche  mythus 
dass  die  Götter  ihm  die  Thrüdur  zusagten  ;  die  Freyia 
hätte  ja,  als  hoho  mitberathende  göttin,  gegen  diese 
zusage  ihrer  person,  sogleich  heftigen  prolest  eingelegt 
(s.  Thrymskvida,  str.  11). 


8  Allweise's  Sprüche. 

2.  Der  im  gedieht  Alviss  mä.1  behandelte  theil  des 
mythus. 

1.  Das  gedieht  All  weise 's  Sprüche  behandelt  nur  den 
letzten  theil  der  vollständigen  mythenerzühlung;  es  stellt 
blo?  dar  wie  Allweise  von  Jotnenlioim,  als  Zwerg,  nachts 
nach  Ansi^art  kommt,  um  seine  braut,  vor  anbrechendem 
morgen,  abzuholen ;  wie  Thor  ihn  als  gast  im  gehöfl,  von 
Ansgart  empfängt ;  wie  dieser  gott  sich  als  pilegevater  der 
braut  zu  erkennen  gibt ,  und  ihm  hinterlistig  eröflnet  er 
wolle  ihm  seine  pflegetochter  zusagen,  wenn  er  die  ihm 
vorzulegenden  fragen  beantworten  würde ;  wie,  endlich, 
Allweise  die  von  Thor,  um  ihn  aufzuhalten,  vorgelegten 
fragen  beantwortet,  bis  dass  die  sonne  hervorbricht  und 
ihn,  den  verkappten  Zwerg  und  freier,  in  stein  verwandelt. 

2.  Die  im  gedieht  dargestellte  götterthat  des  Thor  ist, 
nach  unseren  begriffen,  keine  eigentlich  göttliche  und 
lieroische.  Thor  überwindet  den  Bergriesen  nicht  mit 
eigner  band,  aus  eigner  kraft,  und  mit  persönlichem 
muth ;  er  führt  blos  hinterlistig  die  umstände  herbei  in 
denen  Allweise  naturnolhwendig  untergehen  musste.  Es 
felilt  eben  der  that  des  Thor  der  eigentliche  karakter  des 
boldenthums,  nämlich  die  ausserordentliche  persönliche 
kraft,  der  ungewöhnliche  muth,  und  der  sich  darin  be- 
kundende edle  aufopferungszweck,  wodurch  allein  eine 
that  als  eine  heroische  und  göttliche  bezeichnet  zu  werden 
verdient.  Bedenkt  man  aber  dass  fast  alles  was  in  der 
alten  geschichte  und  poesie  als  heroisch  gelobt  wird , 
dieses  lob  moralisch  nicht  verdient,  dass  die  gerühmte 
kraft  der  beiden  keine  persönliche  sondern  eine  der  magie 
(wie  übernatürliche  gefeite  waffen)  und  der  iiülfe  anderer 
(wie  grosse  beeresmacht)  entlehnte  war,  dass  der  gerühmte 
muth  der  beiden  ihnen,  bei  dem  zugesicherten  siege,  leicht 
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war,  und  dass  endlich  ihre  heldentbaten  meistens  nur 
zur  Verherrlichung  ihrer  persönlichen  macht  dienten,  so 
wird  man  zugestehen  müssen  dass  es  überhaupt  mit  dem 
heroismus  der  meisten  götter  und  heroen  in  geschichte 
und  mythologie  kläglich  bestellt  war.  Aber  vom  Stand- 
punkt der  begriffe  jener  Zeiten  aus  haben  wir  auch  hier 
die  göttertliat  des  Thor  als  eine  heroische  dahinzunehmen. 
Sie  ist  zwar  eine  hinterlistige,  der  geradheit  des  Thor 
unwürdige,  aber,  nach  der  ansieht  der  damaligen  und 
leider  auch  der  heutigen  zeiten,  eine  moralisch  erlaubte 
that ;  sie  bewirkt  zwar  nichts  allgemein  wohlthäüges ,  sie 
nützt  aber  den  Göttern  und  schadet  ihren  feinden ,  und 
gilt  somit  für  eine  heroische  götterthat. 

3.  Der  alte  glaube  dass  lebende  wesen  augenblicklich 
zu  stein  werden,  entsprang  ursprünglich  aus  der  ge- 
machten erfahrung  dass  ungeheurer  schmerz,  oder  plötz- 
licher grosser  schrecken,  die  glieder  erstarren  macht,  oder 
sie  versteinert.  Daher  bei  den  Griechen  der  mythus  der 
Gorgón,  des  Medusenhaupts,  der  Ægide,  der  Ver- 
steinerung der  Niobe  etc.  Nachtwesen  werden,  glaubte 
man,  durch  plötzliches  tageslicht  erschreckt  und  ver- 
steinert. Aus  solchen  mythischen  Versteinerungen  erklärte 
sich  der  Volksglaube  reelle  gegenstände  der  natur,  wie 
berge,  felsen,  steine,  welche,  weil  sie  ähnlichkeit  mit 
menschlichen  formen  hatten,  als  früher  lebende,  dann  ver- 
steinerte wesen  angesehen  wurden;  so  war,  z.  b.,  im 
hebräischen  mythus,  Lotlis  frau  versteinert  zum  salzbild; 
so ,  im  nordischen  mythus ,  die  Jotnentochter  Hrimgerdur 
welche,  durch  das  tageslicht  versteinert,  als  schifler- 
zeichen  vor  dem  hafen  stand  (Helgakv.  30).  Die  nordische 
mythologie  spricht  häufiger  von  versteinerten  Riesen;  erst 
später,  in  der  volkstradition  kommen  auch  versteinerte 
Zwerge  vor,  und  zwar  hauptsächlich  darum,  weil  in  der 


10  Allweise's  Sprüche, 

spatern  tradition  der  unterschied  zwischen  Riesen  und 
Zwergen  nicht  immer  festgehalten  wurde,  und  besonders 
künstler,  welche  ursprünglich  Jotnen  waren,  wie  Ivald, 
Regin,  Völund  etc.,  später  zu  Elfen  und  Zwergen  herunter 
sanken.  Der  mythus  in  unserm  gedieht  will  auch  wahr- 
scheinlich andeuten  dass  der  Riese  oder  Zwerg  Allweise 
im  gehöft  von  Ansgart  oder  am  himmelsgewülbe  versteinert 
worden  ist,  wo  ihn  die  menschen  noch  als  gebilde  (stern- 
bild)  und  Siegeszeichen  schauen  können,  sowie  die  zehe  des 
riesen  Orvendill  und  die  äugen  des  Thiassi. 

4.  Die  Versteinerung  Allweise's  erfolgt  dadurch  dass 
Thor  den  Riesen  solange  im  gehöft  zurückhält,  bis  der 
erste  Sonnenstrahl,  der  ihn  versteinert,  hervor  bricht. 
Das  von  Thor  hinterlistig  gut  gewählte  mittel  den  Allweise 
zurückzuhalten,  bestehet  weder  in  anwendung  von  körper- 
licher gewalt,  auch  nicht,  wie  im  Graubartslicd ,  in  fort- 
gesetztem wortstreit  wodurch  Loki  den  reisenden  Thor 
aufhält ;  das  aufhaltungsmittel  besteht  hier  in  vorgelegten 
fragen,  womit  Thor  so  lange  fortfährt,  bis  dass  das 
verhängnissvolle  tageslicht  anbricht. 

5.  Die  von  Thor  vorgelegten  fragen  beziehen  sich  nicht 
auf  mythen  und  mythische  Sachkenntnisse,  wie  in  Vaf- 
thrudnismäl,  Grimnismäl,  und  anderen  eddischen  ge- 
dichten,  sondern  auf  wortkenntnisse,  speziell  auf  die 
verschiedenen  namen  einzelner  gewöhnlicher  naturgegen- 
stände,  so  wie  sie  zur  bezeichnung  derselben,  in  den 
nach  der  ansieht  des  dichters  verschiedenen  sprachen  der 
neun  weiten,  gebräuchlich  sind.  Selbstverständlich  hat 
der  dichter  die  namen ,  so  wie  er  sie  den  verschiedenen 
sprachen  der  weiten  und  deren  bewohner  zuschreibt, 
nicht  aus  der  mythologie  überkommen  und  entnommen ; 
er  hat  sie  aus  eigner  erfindung  und  eigner  wähl  den- 
selben zugetheilt.  Da  aber  in  allen  geisteserzeugnissen , 
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somit  auch  in  der  dichtung,  alles  einen  zureichenden 
grund  oder  eine  gewisse  walirscheinlichkeit  haben  muss , 
so  fragt  es  sich  hier  warum  unser  dichter  den  oder  jenen 
namen ,  der  spräche  dieser  oder  jener  weltenbewohner 
speziell  zugetheilt  hat.  Im  ganzen  ist  nun  diese  zutheilung 
im  gedieht,  nach  gewissen  Wahrscheinlichkeitsgründen, 
ziemlich  passend  erfolgt,  wie  in  der  erklürung  unten 
gezeigt  werden  soll ;  andere  namen  hingegen  sind  aufs 
geradewohl  gewählt  worden ,  und  haben  keinen  anderen 
grund  als  den  dass  diese  namen  am  besten  dem  dichter  zur 
alliteration  passten ,  und  derselbe  die  etymologische  oder 
wahre  bedeutung  dieser  namen  nicht  kannte ,  also  sie  auch 
nicht,  mit  genauerer  kenntniss,  bestimmt  auszuwählen 
wusste.  Lexikalisch  betrachtet  sind  die  angeführten  namen 
theils  die  im  Sprachgebrauch  gewöhnlichen  (wie  z.  b. 
sonne,  mond  etc.),  theils  aussergewöhnliche ,  somit  mehr 
poetische  bezeichnungen  (wie  z.  b.  Immer-glühend, 
für  sonne,  Zeitzähler,  für  mond).  Die  gewöhnlichen 
namen ,  weil  sie  in  der  regel  die  ältesten ,  sind  deshalb 
auch  sprachlich  meistens  einfache  (unzusamengesetzte) 
namen  (wie  z.  b.  wölke ,  wind) ;  die  aussergewöhnlichen 
poetischeren  hingegen,  weil  späteren  Ursprungs,  sind 
meistens  abgeleitete  und  zusamengesetzte  Wörter  (wie 
z.  b.  Wetter-zeugend,  für  wölke,  Wiehcr-gebläs, 
für  wind) ;  doch  da  das  gedieht  nicht  der  ganz  späten  zeit 
angehört,  so  befinden  sich  darin  noch  keine  doppelt 
zusamengesetzte  Wörter  (z.  b.  löa-munn-tal,  Idis  mund- 
fülle, für  gold),  wie  solche  in  der  Skaldenpoesie  zahlreich 
vorkommen. 

6.  Da  anzunehmen  ist  dass  diese  namen  der  spräche  der 
neun  weiten  dem  Thor  eben  so  gut  bekannt  waren  als  dem 
Allweise,  und  dass  Thor  sie  erfragte,  nicht  um  sich  zu  be- 
lehren, sondern  um  den  Riesen  aufzuhalten,  so  stempelt 
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diese  aufzähluiig  der  namen,  wiewohl  sie  den  grössten 
theil  des  gedichts  ausmacht,  dasselbe  doch  nicht  zu  einem 
eigentlich  didaktischen  gedieht,  obgleich  der  dichter 
didaktische  tendenzen  besessen,  und  sich  aufsein  talent 
dichterische  ausdrücke  zu  schaffen  viel  zu  gut  gethan 
liaben  mag.  Da  der  zweck  der  Alhveise's  Sprüche  der  ist, 
die  am  Bergriesen  verübte  götterthat  des  Thor  darzustellen, 
so  ist  dieses  gedieht ,  obgleich  der  grösste  theil  desselben 
didaktisch  verfährt,  doch  ein  mythologisch  episches.  Zu 
bemerken  ist  aber  dass  die  hauptsache  des  gedichts,  der 
epische  zweck,  nicht,  wie  in  dem  Thrym-sagelied  und 
Hymi-sagelied,  rein  episch  oder  erzählend  ausgedrückt 
ist,  dass  vielmehr  im  dialog  des  gedichts  ein  anflug  zur 
dramatischen  form  besteht,  so  dass  dieser  dialog  nicht 
als  ein  blos  referirter  oder  erzählter,  sondern  als  ein  direkt 
dramatischer  dargelegt  wird ;  deswegen  dürfen  auch 
keine  anführungszeichen  zu  anfang  der  verse  gesetzt 
werden. 

3.  Titel,  abfassungszeit  and  Verfasser  des  gedichts. 

4.  Da  Thor  die  handelnde  person  im  gedieht  ist,  weil 
er  durch  arglistiges  hinhalten  den  Allweise  ins  verderben 
stürzt,  und  da  somit  das  gedieht  zum  Thör-cyclus  ge- 
hört, so  wäre  ein  auf  Thor  bezüglicher  titel  angemessen 
gewesen.  Weil  aber  die  antworten  oder  ausspräche  des 
Allweise  auf  die  hinterlistigen  fragen  des  Thor  das  haupt- 
mittel  sind  wodurch  der  gott  den  Riesen  zum  fall  bringt, 
so  ist  der  titel  AUweise's  Sprüche  eben  so  passend,  und 
wahrscheinlich  vom  dichter  selbst  gewählt  worden. 

2.  Die  abfassungszeit  des  gedichts  lässt  sich  nur  an- 
nähernd, nach  wahrscheinlichkeitsgründen ,  bestimmen. 
Bedenkt  man :  1)  dass  das  gedieht,  nicht  nach  art  späterer 
Eddagedichte  undprosaschriftenwieGylfaginning,  Braga- 
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rœdur,  Skaldskaparmál  etc.  didaktisch  ist,  2)  dass  die 
kennzeichen  der  Skaldenpoesie  darin  nicht  erscheinen, 
3)  dass  darin  der  mythus  sich  noch  in  einfach  epischer 
form  darstellt,  4)  dass  Wörter  wie  giafari(brautvergeber), 
of-rök  (aufschlüsse),  Up -Regln  (Muspelheimer) ,  My- 
linn  (Plinze),  Hialm-Hulids  (Tarn-hut),  Ving-þórr 
(Vingi-Thór)  etc.,  noch  der  älteren  spräche,  poesie  und 
mythologie  angehören,  so  ist  anzunehmen  dass  das  gedieht 
vor  die  anfange  der  Skaldenpoesie,  also  ins  8.  Jahr- 
hundert zu  setzen  ist,  und  einer  zeit  angehört,  wo  der 
alte  Versbau  fornyrdalag  (altverseweise)  schon  durch  den 
lióða-háttr  (liederweise),  in  der  epischen  poesie,  bis- 
weilen ersetzt  worden  ist. 

3.  Erwägt  man  endlich:  1)  dass  Thor  vorzüglich  in  Nor- 
vegen  verehrt  wurde  und  die  mythen  (über  Ving-þorr, 
Thrudur)  und  dichtungen  des  Thorcyklus  vorzugsweise 
diesem  lande  angehören,  2)  dass  ausdrücke  wie  mægi 
(magschafl,  verheirathung ) ,  frekr  (gierig),  mylinn 
(kuchen),  giafari  ( brautvergeber ) ,  vegir  (wege,  für 
land,  vgl.  Norvegr,  Austrvegr)  etc.  der  alten  norvegischeu 
spräche  angehören ,  so  ist  daraus  zu  schliessen  dass  die 
Allweise  Sprüche  eher  in  Norvegen  als  in  Schweden 
und  Dänemark  verfasst  worden  sind.  Der  name  des  nor- 
vegischeu dichters  ist  aber,  bis  jetzt  wenigstens ,  un- 
bekannt geblieben. 


n.  TEXT. 


Alviss   mal. 


Alviss  (fyrir  innan  Asagarða). 

1.  £ekki  skal  &)'eiða  ;    nú  skal  öritör  með  mér 

heim,  i  sinniy  snüask ! 
/iraðat  um  mægi    mun  hvenom  þykkia  ; 
heima  skal-at  /itnld  nema. 

þórr  (fyrir  innan  Asagarða). 

2.  Hvat  er  þat  /ira  ?    hvi  ertu  svá  /olr  um  nasar  ? 

var-lu  i  nöll  með  na  ? 
þursa  liki  þykki  mér    á  þtr  vera  ; 
ert-attu  til  brúdar  &orinn, 

Alviss. 

3.  ilíviss  ek  heiti ;    bý-ek  fyr  iörb  neðan  : 

á  ek  undir  steini  stad  ; 
vagna-værðs  em  ek    á  vil  kominn  ; 
bregði  eingi  föslo  heiti  /"íra. 

þórr. 

4.  Ek  mun  6regða ;    þvi-at  ek  6rúðar  á 

//est  um  ráö  sem  fabir ; 
var-at-ek  /leima    þd-er  þer  heiúb  var  ; 
Sá  einn  er  giaíari  med  Goöom. 
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Alviss. 

5.  llval  er  þal  rekka     er  i  rctðum  telsk 

fliöös  ins  /"agur-glóa  ?  ; 
fiär  aflaöan     þik  muno  fair  kunna  ; 
liverr  hefir  þik  baugom  borit? 

þórr. 

6.  ying-þorr  ek  heiti     ;  ek  hefi  vida  ratað  ; 

sonr  em  ek  Siögrana  : 
at  ösält  minni  skal-attu    þat  it  wnga  man  hafa, 
ok  þat  ^taf-orö  gela  ! 

Alviss. 

7.  Sáiúr  þinar  ær     ek  vil  s?iemma  hafa, 

ok  þat  giaí-oTÖ  gela.  ! 
eiga  vilia  heldr,     enn  an  vera, 
þat  it  wiall-hvita  man. 

þórr. 

8.  3/e?/iar  áslom    mwn-a  þér  verða , 

visi  gestr  ! ,  of  i-ariö , 
ef  þú  or /leimi  kant    /lueriom  at  segia 
alt  þater  vila.  ek  vil. 

Alviss. 

9.  Fmsta  mättu,  Ving-þórr !,    alls  þú  frekr  ert 

Dvergs  of  at  reyna  dug ; 
heima.  «IIa  niu    /lefi'k  of-farit, 
ok  vitat  vcetna  hvat! 

þórr. 
10.  Segöu  mer  þat,  ylllviss  ! ,     (öll  of-rök  fira 
voromk,  Dvergr  !  at  vitir), 
hvé  sú  iörh  heitir,    er  liggr  fyr  alda-sonom , 
heimi  hvenom  i. 
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Alviss. 

11.  lörb  heitir  með  Mönnom,    enn  með  Asom  Fold, 

kalla  yega  Vanir, 
/gron  /ötnar,    ^Ifar  Groandi, 
Aiir  kalla  i/p-Regin. 

þórr. 

12.  Segðu  mér  þat,  Alviss  ! ,     (öll  of-rök  fira 

t'oromk,  Dvergr  !  at  vilir), 
hvé  sá  /iiminn  heitir,     er  á'k  á  /lendi , 
heimi  hvenom  i. 

Alviss. 

13.  Jííminn  heitir með  Mönnom,  enn  Hhjrnk  með  Goðom ; 

kalla  yindofni  Vanir, 
í/ppheim  /ötnar,     ^llfar  Fagra-ræfr, 
jDuergar  i)rmpan  Sal. 

þórr. 

14.  Segðu  mer  þat,  Alviss  ! ,     (oU  of-rök  fíra 

wromk,  Dvei^r!  at  vitir), 
hvé  sá  ínáni  heifir,    sä  er  wenn  sia, 
heimi  hvenom  i. 

Alviss. 

15.  Mi?ni  heitir  með  i¥önnom,     enn  MijMnn  med  Goðom; 

kalla  /iverfanda  Hvel  Helio  i, 
Skyndi  lötnar,     enn  Skin  Dvergar, 
kalla  Alfar  ylr-tala. 

þórr. 

16.  Segðu  mér  þat ,  Alviss  ! ,      (öll  of-rok  fira 

voromk,  Dvergr!  at  vitir), 
hv6  SU  só\  heitir,    er  sia  alda--synir, 
heimi  /tueriom  i. 
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Alviss. 

17.  Só\  heitir  med  Mönnom ,    enn  Swnna  mtð  Goöom ; 

kalla  Dwergar  Dualins-Leika, 
£y-gló /ötnar ,    Æfar  Fagra  Hvel, 
ill-Skir  i4sa-synir. 

þórr. 

18.  Segðu  mér  þat,  illviss ! ,    (öll  of-rök  fira 

voromk,  Dvergr  !  at  viúr) , 
hvé  þau  sky  heita ,     er  sknrom  blandask, 
heinú  /it'eriom  i. 

Alviss. 

19.  Sky  heitir  með  Mönnom,    enn  Skürvänmeö  Goðom; 

kalla  yind-flot  Vanir, 
Í7r-ván  lötnar,    Alfar  Veör-megin, 
kalla  i  Helio  //wliös-Hialm. 

þórr. 

20.  Segðu  mér  þat,  Alviss  ! ,    (öll  of-rök  flra 

•yoromk,  Dvergr!  at  vitir), 
h\é  sa  vindr  heitir,     er  uiðast  ferr , 
heimi  /iveriom  i. 

Alviss. 

21.  Vindr  heitir með  Mönnom,     enn  Vaf-uðr  með  Goðom ; 

kalla  Gueggi-öö  Ginn-Regin, 
Œpi  /ötnar,     Alfar  Dyn-fara, 
kalla  i  iTelio  Hvib-uö. 

þórr. 

22.  Segðu  mér  þat,  Alviss  ! ,     (öll  of-rök  fira 

t'oromk,  Dvergr!  at  vitir), 
hvé  þat  iogn  heitir    er  Ziggia  skal , 
heimi  /lueriom  i. 
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Alviss. 
23.  Logn  heitir  með  Mönnom ,    enn  Lægi  með  Goðom ; 
kalla  Vind-slot  Varúr, 
Of-hly  /ölnar ,     >llfar  Dag-sæva , 
kalla  Dvergar  Dags-vero. 

þórr. 
'24.  Segðu  mér  þat,  Alviss!  ,     (öU  of-rök  fira 
voromk,  Dvergr  !  at  vilir), 
hvé  sá  mavr  lieitir,     er  ínenn  róa, 
^etmi  /lueriom  i. 

Alviss. 

25.  Sœr  heitir  raeö  Mönnom,    enn  Si-lœgia  með  Goðom ; 

kalla  Vanir  Vag, 
iíl-heim  Jötnar,    yllfar  Laga-staf, 
kalla  Dvergar  Diupan  Mar. 

þórr. 

26.  Segðu  mér  þat ,  Alviss ! ,     (öll  of-rök  fira 

voromk,  Dvergr  !  at  t'itir), 
hvé  sá  eldr  heitir ,    er  brenn  fyr  alda-sonom , 
heimi  hvenom  i. 

Alviss. 

27.  Jíldr  heitir  með  Mönnom,     enn  með  i4som  Füni; 

kalla  Vanir  Vag, 
Frekan  lötnar,     enn  Forbrenni  Dvergar, 
kalla ,  i  Hello ,  HröÖ-uö. 

þórr. 

28.  Segðu  mtjr  þat,  Alviss ! ,    (öll  of-rök  fira 

i'oromk  Dvergr !  at  vitir) , 
livð  sá  vibr  heitir,    er  veks  fyr  alda-sonom, 
heim'i  /ii'eriom  i. 
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Alviss. 

29.  Vidr lieilir  með  Mönnom,  en  Vallar-Faks  með  Goðom ; 

kalla  //Zið-þang  Iláhr, 
EldiJötnar,    ^llfar  Fagur-Lima, 
kalla  Vanir  Vöná. 

þórr. 

30.  Segöu  mér  þat,  illviss ! ,    (öll  of-rök  fira 

■yoromk  Dvergr  !  at  viúr), 
hvé  sú  null  heitir ,     in  A'örvi  kenda , 
heinú  /ireriom  i. 

Alviss. 

31.  iVött  heitir  með  Mönnom,  enn  Mol  med  Goðom; 

kalla  Grimo  Giun-Regin, 
óliós  Jötnar,    ^Ifar  Svefn-Gaman , 
kalla  Duergar  Draum-Niorun. 

þórr. 

32.  Segðu  mér  þat,  -Alviss  ! ,     (öll  of-rök  fira 

voromk,  Dvergr !  at  vitir) , 
hvé  þat  sab  heitir,     er  sä  alda-synir, 
heimi  /ireriora  i. 

Alviss. 

33.  BySo  heitir  med  Mönnom ,    enn  Barr  me5  Goðom ; 

yakst  kalla  Vanir , 
Æti  lütnar,    yllfar  Laga-staf , 
kalla ,  i  Helio,  Hnipin. 

þórr. 

34.  Segðu  mér  þat,  yllviss  I ,    öll  of-rök  fira 

t'oromk,  Dvergr !  at  vitir) , 
hvé  þat  öl  heitir,    er  drekka  aida  synir, 
heimi  /ireriom  i. 
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Alviss. 

35.  öl  heitir  með  Mönnom,  enn  med  i4som  Biórr; 

Veig  kalla  Vanir, 
Ifreina-lög  Dvergar,     enn,  i  Hello,  Miöð, 
Sumbl  kalla  Süttungs-synir. 

þórr. 

36.  I  eino  briosli    ek  sa  aldregi 

/7eiri  foma.  stafi ; 
miklom  falom    ek  kveð  teldan  þik : 
uppi  ertu ,  Di'ergr!  um  dagaör; 
nü  skinn  Sol  i  sali ! 


in.  TEXTKRITIK  und  WORTERKLARUNG. 


Strophe  1. 

i.  Allviss  (der  alles  gut  unterscheidet,  nichts  ver- 
wechselt, deswegen  über  alles  gewiss  ist)  ist  ver- 
schieden von  all-vitr  (der  alles  kennt,  weiss)  und  von 
alifróðr  (der  alles  wissen  erlernt  hat). 

2.  fyrir  innan  Asgarða  ist  von  mir  in  die  4.  und 
2,  Str.  eingesetzt  worden,  zur  erklärung  des  orts  des 
dialogs. 

3.  statt  bekki  breiöa  ist  bekki  skal  breiða  zu 
lesen;  skal  ist  ausgefallen  wegen  des  folgenden  skal;  — 
breiöa  (breit  machen)  ausbreiten,  bedeutet  hier  in  reihe 
stellen,  so  wie  þrymskv.  46  breiöa  steina,  steine  neben 
einander  legen,  bedeutet. 

4.  i  sinni  (in  begleitnng)  bedeutet  hier  im  braut- 
gefolge,  also  mit  mir  beim  brautheimführen. 

5.  hraöat  (für  hrataöt)  das  beeiltsein. 

6.  Statt  megi  ist,  mit  Egilsson,  mægi  (magschaft, 
heirath)  zu  lesen. 

7.  þykkia  (dünken)  hat  die  bedeutung  gut  dünken; 
vgl.  lat.  videtur,  gr.  dokei. 

8.  heima  bedeutet  hier  nach  haus  führen;  vgl. 
heimd  (das  einheimsen). 

Strophe  2. 

1.  Der  plur.  liki  (aussehen)  bezeichnet  die  ganze  äus- 
sere erscheinuntr. 
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2.  borinn  til  (geboren  für)  bedeutet  angethan,  be- 
stimmt, berechtigt,  zu  etwas. 

Strophe  3. 

1.  fyrir  iorð  nedan  (drunten  vor  der  erde)  bedeutet 
absichtlich  zweideutig  (weil  Allweise  der  Riese  für  einen 
Zwerg  gelten  will)  sowohl  unterhalb  der  Niöaiiöll,  in 
Jotnenheim,  als  unterhalb  Niöaiiöll  in  Svartalfaheim. 

2.  værz  steht  für  værðs,(des  verwahrten)  Schatzes; 
vagna-værð  (brautwagen-schatz)  bezeichnet  den  im 
wagen  heimzuführenden  schätz  (braut);  værð  ist  ver- 
wandt aber  nicht  synonym  mit  varð  (die  verwahrte)  ehe- 
frau  ;  s.  Lokasenna,  str.  33. 

3.  ä  vit  eins  koma  (einer  sache  zum  einsehen  bei- 
kommen) heisst  an  etwas  gehen  um  es  zu  besorgen; 
(vgl.  Des  Hehren  Sprüche,  str.  64). 

4.  bregöa  (wenden,  abwenden)  verweigern ;  vgl.  lat. 
nuo;  adnuo  (zusagen),  renuo  (verweigern). 

5.  Der  genitif  fira  (der  wackern)  hängt  ab  von  eingi 
(keiner). 

Strophe  4. 

1.  eiga  raö  brúðar  (die  berathungen  der  braut- 
haben) heisst  für  die  braut  sorge  zu  tragen  haben,  ihr 
besorger,  Vormund  sein. 

2.  Statt  var-k-a-ek  ist  var-at-ek  (ich  war  nicht) 
zu  lesen. 

3.  heitið  (verheissene  als  braut,  zugesagte). 

4.  Statt  at  sa  einn  er  giöfir  ist  zu  lesen  sa  einn 
er  giöfari  (der  allein  ist  der  zusager). 

Strophe  5. 
i.  rekkr  (aufrecht,  stolz)  der  rekke,  der,  im  gefühl 
seiner  kraft,  stolz  sich  in  die  brüst  wirft. 
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2.  Statt  des  unsinnigen  fiarrafleina  lese  ich  einfach 
fiar  aflaðan  (den  durch  besitz  gekräftigten). 

3.  baugum  borit  (für  besitzthümer  erzeugt)  als  rei- 
cher söhn  und  erbe  erzeugt. 

Strophe  6. 

1.  Ving-þórr  (für  Vingni-þórr,  vgl.  Yngvi-Freyr  für 
Yngvinar-Freyr)  bezeichnet  den  Thor  als  pflegesohn 
seines  grossvaters  des  Thursen  Vingnir.  Vingnir  (per- 
sonalform für  vi n ginn  beschwingt)  war  der  gemal  der 
Hlóra  (Glurende)  und  vater  der  lörd,  der  mutter  des 
Thor.  Thor,  der  söhn  des  Odin  (Siðgrani  Tiefbärtig),  weil 
bei  seinen  grosseltern  erzogen,  hiess  der  pflegesohn  des 
Vingnir  und  der  Hlóra  (Snorra  Edda  I,  252). 

2.  it  unga  man  (das junge  mensch,  junge  mädchen)  ist 
die  þrúöur,  die  tochter  der  Sif  und  wahrscheinlich  des 
Loki  (s.  Lokis  Wortstreit,  str.54);  sie  ist  die  Stieftochter 
und  das  pflegekind  Thors.  Der  name  þrúður  (f.  þrúgður) 
gehört  zur  sippe  þruga(altlat.  forcere  drängen,  drücken, 
bewältigen),  und  bezeichnet  die  kraft,  gewalt  (vgl.  lat. 
fortis  f.  forctis,  drängend,  kräftig). 

3.  giaf-orö  (zusage -worte)  hier  zusage  zur  braut- 
schaft und  ehe. 

Strophe  7. 

4.  Statt  er  ist  zu  lesen  ær  (eher,  vielmehr). 

2.  miöll  (f.  miöld,  gemahlene)  bezeichnet  den,  wie 
mehl,  feingemahlenen  schnee  und  reif,  im  gegensatz  zu 
den  grossen  schlössen  und  Schneeflocken  des  gewitters 
und  Schneesturms. 

3.  hvita  (weiss)  wird  lobend  von  dem  feinen  adeligen 
fraucnzimmer  gesagt,  sowohl  in  bezug  auf  das  weisse 
(hellblonde)  haar,  als  auf  die  weisse  haut. 
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Strophe  8. 

1.  visi  gestr  (vorsichtiger  gast)  ist  hier  eine  (von  dem 
auf  hinterlist  sinnenden  Thor)  nicht  ohne  ironie  aus- 
gesprochene bezeichnung  des  Allweise,  der  hier  vor- 
sichtiger sein  sollte. 

2.  Statt  ek  vil  vita  ist  ek  vita  vil  zu  setzen,  da 
zwei  accentuirte  alliterirende  silben  nicht  ohne  disjunction 
neben  einander  stehen  dürfen. 

Strophe  9. 

1.  Die  ächlheit  dieser  strophe,  die  im  G.  R.  fehlt, 
scheint  mir  dadurch  erwiesen  1)  dass  sie  in  form  und 
inhalt  passend  ist,  2)  dass  im  ganzen  gedieht  die  reden 
des  Thor  und  des  Alleweise  in  jeder  strophe  alterniren, 
und  nie  einer  pcrson  zwei  Strophen  zugetheilt  werden. 

2.  frekr  (frech,  kühn,  ungestüm)  bedeutet  hier  blos 
begierig. 

3.  dugr  (das  taugen)  ist  hier  das  verstandes-vermögen ; 
vgl.  œði  dugir  (Vafthruðnismál  20.  22). 

4.  vætna  gehört  nicht  zu  vœtr  (f.  vagtr,  bewegung, 
lebendiges,  ding)  sondern  zu  vaeta  (f.  væhta  gewicht; 
vgl.  vitti);  væta  bezeichnete  das  kleine  gewicht  (vgl. 
ei-vitti  (nicht  um  ein  gran;  Des  Hehren  Sprüche, 
s.  47),  dann  das  wichtige  oder  unwichtige  ding,  wesen : 
hvætna  hvat  oder  bot  vetna  (was  auch  der  dinge)  be- 
deutet demnach  jedes  ding. 

Strophe  10. 
1.  Statt  of  rök  ist  of-rök  zu  lesen  :  1)  weil  rök  den 
accent  hat,  also  auch  die  alliteration  haben  soll ;  rök  aber 
nicht  allein  sondern  nur  als  compositum  of-rök,  die 
alliteration  hat ;  2)  weil  vita  den  accusatif  ohne  of  (in  bezug) 
regirt;  3)  weil  wenn  of  als  präposition  stünde  eher  alt  of  rök 


III.  Textkritik  und  Worterklärung.  27 

als  öll  of  rök  zu  lesen  wäre;  4)  weil  rök  (darlegungen) 
geschichten  bedeutet,  was  hier  nicht  passt,  aber  of-rök 
(aufschlüsse,  erklärungen),  die  antworten  auf  fragen,  hier 
passend ,  bezeichnet. 

2.  voromk  steht  hier  nicht  für  vorum-ek  (ich  und 
du  und  meinesgleichen  wahren  uns),  sondern  für  varir 
um  mik  (es  gewärtiget  mich)  ich  erwarte. 

Strophe  11. 

1.  iörö  (fürkariö,  gekehrte,  gepflügte,  lat.  arata) 
bezeichnet  ursprünglich  das  plugland,  später,  all- 
gemeiner, die  erde,  und  den  erdkreis, 

2.  fold  (für  folgda,  gepflegte)  gehört  zur  sippe  fela 
(f.  felga  sorgen,  pflegen,  wahren,  bergen)  und  bezeich- 
nete ursprünglich  die  feige  oder  das  durch  die  pflege 
besorgte  land,  im  gegensatz  zum  rauh  land  (lat.  rüs)  des 
gebirgs  und  des  wilden  waldes;  später  bezeichnet  fol da 
die  gras-ebene  im  gegensatz  zum  steinigten  nackten  feld; 
zur  selben  sippe  gehört  das  deutsche  feld  (gefilde,  engl, 
field)  als  grasbewachsene  ebene,  slav.  polja  (ebene), das 
norr.  fiall  (f.  filgd,  schützend,  fels)  und  das  lat.  pellis 
(f.  pelhis  schützende)  haut.  Unvenvandt  sind  norr.  völlr 
(wildniss),  das  deutsche  wald  (s.  Weggewohntslied, 
s.  200).  Dass  der  name  pflüg  (norr.  plókr,  s.  Rigs 
Sprüche,  s.  53)  zur  sippe  pflegen  (vgl.  lat.  colere)  ge- 
höre, bezweifle  ich  sehr,  da  ich  pflegen  von  uplega 
(einer  Sache  obliegen)  ableite,  und  pflicht,  Obliegen- 
heit, lat.  obligatio,  bedeutet. 

3.  vega  (wege,  bahnen)  bezeichnet  die  durch  gehölz 
und  gestein  durchbrochenen  wege,  dann  die  gegenden 
die  man  bereist;  wie  Norövegr  (Nordgegend,  Norvegen), 
Austrvegr  (Ostgegend). 

4.  ígrœn  (stark-bewachsene,  ganz-grüne)  von  i  (für 
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in,  lat.  intus,  penitus)  und  grœnn  (für gróinn gewachsen, 
grün),  bezeichnet  die  erde  als  stark  mit  pflanzen  be- 
wachsene, ganz  grüne. 

5.  Gróandi,  die  mit  wachsthum  (groa)  sich  über- 
deckende erde. 

G.  aurr  (für  gaurr),  die  mit  feuchtem  gährendem  koth 
(gor)  übcrgossene  (ausin  f.  gausin)  lehm-  und  sanderde. 

7.  Up-Regin  (Hoch-Grossen)  bezeichnet  die  ältesten 
göttlichen  Naturmächte  oder  Grossen  (Regin) ,  welche  im 
südlichen  himmel,  im  obersten  flammenäther  (vgl,  up- 
himinn,  oberer  himmel)  walten,  also  die  söhne  des 
Muspil  (Holzverderbers,  Feuers);  die  Up-Regin 
lieissen  auch  Gin -Regin  (betäubend  -  schreckliche 
Grössen),  s.  str.  21.  31  undAVeggewohntslied,  s.  199. 

Strophen  12,  13. 

1.  Himinn  ist  spätere  form  für  himils  (got.  himils) 
imd  gehört  (da  »n  mit  v  permutirt)  zur  selben  sippe  wie 
lat.  cavus  (caverna,  camurus,  gr.  kamara,  kamarine). 
Vom  lat.  cavus  (hohl)  bildete  sich  das  diminutif  cavilus 
(leicht  gehöhlt);  ihm  entspricht  das  gr.  koilos  (für  ka- 
vilos),  das  deutsche  hohl  (für  havil)  und  das  got.  himils 
(f.  havils),  das  lat.  coelus.  Himinn  bezeichnet  also  den 
himmel  als  den  leicht  gewölbten ;  und  hat  nichts  gemein 
mit  sansc.  a?man  (für  dagman,  geschärft,  beissend) 
stein, noch mitdemslav.  kamen  (s.  akmen,  für  dakmen, 
.scharf,  stein),  auch  nichts  mit  hamarr  (schläger,  ham- 
mer)  welches  zur  sippe  gr.  kopis  (schläger,  messer), 
got.  hamfs  (zerschlagen,  zerstümmelt),  lith.  kapoti 
(schlagen),  gehört. 

2.  Hlyrnir  (s.  Glyrnir)  ist  die  personalform  des  adj. 
glürinn,  abgeleitet  von  glóra  oder  hlóra  (gluren, 
lauern ,  mit  anstrengung  sehen).  In  Strassburg  sagt  man 
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;:Iúré  für  bei  haiblicht  die  äugen  zum  sehen  anstrengen. 
Hlora,  name  der  pflegemutter  des  Thor,  bedeutet  das 
halbdunkle  licht  des  nordischen  hi nuneis ;  Hlyrnir  ist 
der  mit  seinen  äugen  (stemen)  glurende  Nachthimmel. 

3.  Godom  bexeichnet  gewöhnlich  alle  angebeteten, 
angerufenen  (gn,  hu,  mfi»)  gottheiten;  hier  bezeidinet 
•  s  aber  speziell  die  Ansen  mit  aussdüuss  der  Vanen, 

.1  h-     ■!  h     :   ziell,   hier  in  der   Strophe,    angeführt 
werdcü;  v^l.  ^u.  19,  23,  25,  29,  33. 

4.  Vindofnir  (f.  vind-vavnir,  wind-webend,  wind- 
wabemd)  bezeichnet  den  himmel  als  ursitz  der  leichten 
Nvinde,  wekbe  alle  bewe^^ichai  gegenstände  in  webende 
bewegung  s^zen. 

5.  Uppheim  (Hochheim)  bezeichnet  den  himmel  als 
das  über  der  menschen-onde  und  über  dem,  unterhalb 
der  erde  li^enden,  Jotnenhema,  hoch  erhabene  G<>tter- 
heim;  Tgl.  upp-himinn  und  up-Regin. 

6.  Fagra-ræfr  (Glan^ewölbe) ;  raefr  und  ráfr,  ver- 
wandt mit  hróf  (engl,  roof)  gehört  zur  sippe  got. 
hvairba,  gr.  hrepo  (erefo),  und  bezeichnet  die  neigung 
oder  Wölbung  des  dachs.  Fagra- raefr  (sdiöa-dach)  be- 
zeichnet den  himnrifJ  als  ein  gew^be  über  der  erde, 
-«vdches  ta^  und  nadit  roa  gestimea  scböo  erglänzt. 

7.  Driupan-sal  (Trauf-Saal)  bezeichnet  den  hinunel 
als  einen  wohnsitz  (saal)  woraus  der  regen  auf  die  erde 
herabträufelt. 

Strophen  i4,  15. 

1.  lláni  ist  tchwadke  form  für  die  starke  form  máinn 
(gemessen),  und  beceicfanet  den  mond,  als  den  in  phasen 
abgemessenen  oder  abgekheUten. 

2.  Mylinn  (gemahlen,  gewalzt,  geknetet)  gehört  zur 
sqype  d.  mahlen,  lat.  molere,  slav.  mlieti,  sansc 
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mar,  und  bedeutet  einen  runden  mehlkuchen,  sl.  mlin 
(kuchen,  2.  Könige  6,  49),  mlinze  (kleiner  kuchen) 
plinze;  bezeichnet  hier  den  mond  als  einen  mehlkuchen; 
das  fem.  mylin  (gewalzte)  ist  ein  volkswitziger  aus- 
druck  für  die  sonne,  als  einem  runden  pfannenkuchen 
iihnlich. 

3.  Hverfanda-Hvel  (Kreisendes  rad) bezeichnung des 
raonds  als  einer  rollenden  scheibe  oder  Schwungrads. 

4.  Skyndir  (Verschwinder,  schnell  entfliehend)  gehört 
zu  skyndi  (schwund,  durchbruch,  hast)  und  ist  verwandt 
mit  skin  (schein,  Schimmer);  hier  bezeichnet  das  wort 
den  mond  als  vor  dem  verfolgenden  wolf  Managarmur 
immerfort  schnell  fliehend. 

5.  Skin  (Schimmer,  schein)  ist  verwandt  mit  skyndir 
(durchbrechend),  mit  sindri  (f.  skindri,  funkenschim- 
mer,  hammerschlag),  mit  gr.  spinther  (f.  skinther 
funke),  mit  altl.  scinter  (funke)  noch  erhalten  im  dimi- 
nutif  scintella  (f.  scinterula  kleiner  funke,  wie  Stella 
für  slcrula,  kleiner  stern).  Alle  diese  Wörter  beruhen 
ursprünglich  auf  der  anschauung  des  hervorkeimens, 
hervorbrechens  der  keime,  der  spitzen  pfeile,  der  licht- 
strahlen,  der  leuchtfunken.  Skin  bezeichnet  hier  den 
mond,  als  den  nächtlichen  schein  oder  Schimmer. 

6.  ár-tal  (Zeit-zähler)  bezeichnet  den  mond,  als  den 
zeit- abzähl  er,  weil  man  im  Norden  nach  nachten  und 
wintern  des  mondjahrs  rechnete,  und  die  tage  und 
Wochen  nach  den  mondsphasen  abzählte  (s.  Wegge- 
wohntslied,  s.  200). 

Strophen  16, 17. 

1.  SÓ1  (f.  sval  Schwellung,  rundung)  ist  die  jüngere 
form  für  das  ältere  svar  (wölbung,  rundung);  daher 
sansc.  svar  (Wölbung,  himmel;  rundung',  sonne),  lat. 
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SÓ1  (Schwellung,  rundung,  sonne),  got.  soil  (f.  sðli, 
n.  sonne),  sl.  slavin  (sonnig,  sonnenkind,  Slave); 
slónze  (f.  slavin-iza,  liebes  sönnchen,  sonne),  sansc. 
svaraya  (fr.  soleiller),  glänzen,  suryas  (f.  svaryas 
glänzend,  sonne),  gr.  hælios  (f.  safelios,  abelios; 
Apelles  f.  Apelias;  Apoll ón  f.  Apeliuns  Sonne  liebend). 
Sól  ist  im  Norden  die  sonnengöttin  die  an  die  stelle  des 
altem  Sonnengottes  getreten  ist. 

2.  s Unna  (f.  svinda  geschwinde,  rasche)  ist  das  femi- 
nin des  alten  adj.  svindas  (rasch,  kühn,  gesund,  ge- 
schwind), got.  svinths  (rasch),  norr.  sviðr  (rasch);  als 
nebenform  besteht  schwaches  masculin  sunna  (f.  sunda; 
angels.  sunna,  engl,  sun)  und  das  fem.  sunna  (f.  sunda, 
got.  sunno,  altd.  sunna,  norr.  sunna).  Das  masculin 
ist  noch  erhalten  im  compositum  sund-gau  (sonnen- 
gau)  und  im  subst.  der  Süden  (sonnengegend),  neben 
dem  aber,  im  norränischen,  ein  neutrum  súðr  (f.  sundr) 
besteht.  Die  sonne  (rasche)  trägt  ihren  namen  davon,  dass 
der  ursprünglich  zoomorphische  Sonnengott  als  rasches 
ross,  oder  als  rennthier  (gr.  tarandus,  norr.  þrandr)  den 
himmel  durchlief,  und  später  als  sonnengöttin,  wie  der 
mond  (skyndir) ,  dem  sie  verfolgenden  wolf  rasch  zu  ent- 
kommen strebt. 

3.  Goöom  bezeichnet  hier  die  Vanen  mit  ausschluss 
der  Ansen  welche  im  4.  vers  dieser  Strophe  speziell  an- 
geführt sind. 

4.  Dvalins-Leika  (des  Aufhalters  gespielin)  ist  eine 
bezeichnung  der  sonne,  weil  der  alfe  Dvalin  (s.  Wegge- 
wohntslied,  s.  209)  der  untergegangenen  sonne,  während 
der  nacht,  in  Schwarzelfenheim,  durch  spiel  die  zeit  zu 
vertreiben  bemüht  ist. 

5.  Ey-gló  (Immer-Glühe)  bezeichnet  die  sonne,  weil 
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sie  durch  ihre  ewige  glulli  den  Jotnen ,  welche  die  kälte 

und  finsterniss  lieben,  verhasst  ist. 

6.  Fagra-IIvel  (Schön-Uad)  istbezeichnung  der  sonne 
als  einer  glänzenden  Scheibe  oder  als  glänzendes  rad ,  und 
ist  analog  dem  Hverfanda  Hvel  (Schwung-rad)  welches 
den  mond  bezeichnet  (str.  15). 

7.  Al-skirr  (Ganz -leuchtend)  bezeichnet  die  sonne 
als  die  hell-leuchtende,  im  gegensatz  zu  dem  blassen 
schein  des  nächtlichen  monds;  skirr  (got.  skeirs  scharf- 
abgeschnitten, scharf-sichtlich,  klar)  gehört  zur  selben 
sippe  wie  skiarr  (scharf,  rasch). 

Strophen  18, 19. 

1.  Sky  (Deckungen,  deckwolken)  gehört  zur  selben 
sippe  wie  skCir  (schauer,  regen-wolke)  und  bezeichnet 
besonders  die  dunklen  wölken. 

2.  Skur-  van  (Schauer-hofTnung)  bezeichnet  die  wölke 
welche  schauerregen  verspricht  oder  erwarten  lässt. 

3.  Goöom  bezeichnet  hier  auschliesslich  die  Ansen 
(s.  Str.  13,19,  ií3,  25,29,33). 

4.  Vind-flot  (Wind -schwimmend)  bezeichnet  die 
wölken  als  scgler  der  lüfte  (Schiller),  die  wie  schiiTe 
vom  wind  getrieben  in  den  lüften  schwimmen. 

5.  Ur-vän  (Nässe-hoffnung)  bezeichnet,  wie  skúr- 
vár,  die  wölke  als  nässe  oder  regen  .ersprechend. 

6.  Veðr-megin  (Wetter -zeugend)  bezeichnet  die 
wölken  als  die  Ursache  der  wetterveränderungen. 

7.  Da  der  accent  auf  Huliös  liegt,  so  muss  dies  vor 
hialm  stehen.  Huliðs-hialm  (des  Unsichtbaren  be- 
deckung).  —  Huliðr  (verhohlen,  unsichtbar)  ist  der  allen 
lebenden  unsichtbare  gott  des  todes  (dauör),  der  gemahl 
der  todesgöttin  Hei;  er  entspricht,  mythologisch,  dem 
griecliischen  Hades  (a-eides,  unsichtbar).  Huliðr  ist  in 
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nacht  und  dunkel  gehüllt,  er  trägt,  episch  ausgedrückt,  eine 
bedeckung  (kaputze,  heim)  welche  ihn  unsichtbar  macht, 
so  wie  Hades  eine  kopfbedeckung  oder  heim  aus  hundelell 
(gr.  kunea)  tnig;  die  dunkel-kaputze  wurde,  in  der 
spätem  deutschen  mythe,  zum  tarn- hü t  (dunkel-kappe) 
das  Symbol  der  finsterniss,  wodurch  man  sich  magisch 
unsichtbar  machen  konnte.  Huliös  hialm  bezeichnet  die 
heiische  finsterniss,  und  die  Heiischen  nennen  so  die 
finstern  wölken  die  auf  der  Unterwelt  immerfort  liegen 
und  sie  verdunkeln  wie  der  Helm  des  Huliör. 

Strophen  20,  21. 

i.  vindr  (f.  vahinds  wehend,  lat.  véntus)  ist  das 
aclive  particip  von  wehen,  sansc.  vá  (f.  vaha,  bewegen, 
wehen);  das  passive  particip  ist  uðr  (óör,  f.  vahaös 
gewehet),  sansc.  vatas. 

2.  Vaf-uör  (Web-gewähe)  bezeichnet  das  gewähe  oder 
den  wind  als  webend  oder  sich  und  die  gegenstände  hin 
und  her  bewegend. 

3.  Goöom  bezeichnet  hier  alle  angebeteten  götter 
sowohl  die  Vanen  als  die  Ansen  (s.  str.  15,  21 ,  31). 

4.  Gneggi-oðr  (Wieherendes  gewähe)  bezeichnet  den 
wind  als  (wie  ein  ross  wodurch  ersymbolisirt  ist)  wiehe- 
rend.  Hnik-uðr  Wieher-gewähe,undHnigg-här,  Alter 
wieherer,  alter  Neck,  vgl.  Nykr)  sind  epithelische  namen 
des  windgotts  Odin,  der  die  gestalt  eines  rosses  oder 
flusspferds  (nykr)  annehmend ,  ein  plötzliches  lachen  oder 
gewieher  hören  Hess  (s.  Fascination  de  Gulfi,  p.  160). 
Hróp-uðr  (Ropf-gewähe)  bezeichnet  den  Odin  als  gott 
des  windes  der  die  bäume  rauft  und  die  blätter  zer/aust. 

5.  Gin« -Reg in  (Betäub-grösscn)  bezeichnet  hier  die 
Muspels-synir  (str.  31),  die  auch  Up-Regin  (str.  11) 

genannt  werden. 

i 
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6.  Œpir  (f.  vœpir,  weinend,  heulend,  engl,  weeper) 
bezeichnet  den  wind  als  kläglich  heulend. 

7.  Dyn-fari  (Saus-fahrend)  bezeichnet  den  wind  der 
im  saus  und  braus  einherfahrt. 

8.  Ilviöuö  (Rülps-gewähe)  bezeichnet  den  wind  der, 
wie  ein  ekelhafter  rülps  (hviöa  stoss,  rülps),  tönt  und 
riecht. 

Strophen  22,  23. 

1.  logn  (niedersenkung)  bezeichnet  die  windstille  als 
ein  niedersinken,  sich  legen  des  windes,  bei  faulem 
Wetter. 

2.  skal  (ist  verpflichtet,  soll)  hat  hier  die  bedeutung 
von  pflegt. 

3.  lægi  (Senkung,  niederlage)  bezeichnet  die  wind- 
stille als  ein  faules  sinken  und  sich  niederlegen  des  fahr- 
winds. 

4.  Goðom  bezeichnet  hier  blos  die  Ansen;  vgl.  str.  13, 
49,  23,  25,  29,  33. 

5.  Vind-slot  (Wind-abschluss)  bezeichnet  die  wind- 
stille als  ein  abschluss  (slot)  oder  aufhören  des  windes. 

6.  Of-hly  (Uberflaue)  bezeichnet  die  windstille,  der 
teraperatur  nach,  als  über-flaue  lufl ;  hly  (f.  hlavi,  flau, 
lau)  gehört  zur  sippe  got.  þlaqus  (weich,  zerflossen, 
unentschieden),  lat,  flaccus  (flatterig,  flau),  ital.  fiocco 
(flau,  undeutlich). 

7.  Dag-sævi  (Tag-schlummer)  bezeichnet  die  wind- 
stille als  die  zeit  wo  der  wind,  am  tag,  als  ob  es  nacht 
wäre,  seine  regsamkeit  einstellt,  und  einschlaft. 

8.  Dags-vera  (Tags-ruhe)  bezeichnet  die  windstille  als 
die  zeit  wo  der  wind  am  tag  zur  ruhe  (vera  f.  vesa;  got. 
vis)  sich  begibt,  gleihcsam  seine  siesta  (m.  lat.  secesta 
abtreten)  vornimmt. 
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Strophen  24,  25. 

1.  marr  (f.  varr  wallend,  wellend,  vgl.  sansc.  vari 
Wasser)  bezeichnet  das  meer  als  das  aufwallende  und 
wellenwerfende  gewässer. 

2.  sær  (f.  sæv-r,  got.  saivs)  gehört  zur  sippe  gr.  seio 
(schüttlen),  d.  sähen  (schütllen,  streuen),  und  bezeichnet 
die  see  als  die  stete  erschütterung  und  bewegung  der  ge- 
wässer. 

3.  Si-lægia  (Immer-fliessend)  bezeichnet  die  see  als 
eine  immer  im  fluss  sich  befindliche  fläche:  lægia  (das 
flachliegen)  bezeichnet  die  flüssigkeit ,  weil ,  während  das 
feuer  aufsteigt,  das  flüssige  fallt  und  zur  fläche  sich  legt, 
vgl.  lögr  (flüssige  fläche,  see),  lat.  lacus  (see).  —  Um 
das  s  tat  ige,  wie  aus  einem  stück  bestehende  (uno 
tenore), auszudrücken,  gebrauchte  man,  im  germanischen, 
das  wort  si  (für  sin,  vgl.  sin-grün  stät-grün  ;  sin- 
fluot  stätige  allgemeine  flufh,  sinfluth;  sin  (einzig)  ent- 
spricht dem  sanscrit  sanas  abgeleitet  von  sa  (dieser,  der 
eine,  der  erste),  gr.  henos  (einzige) ;  und  da  das  einzige, 
erste,  auch  das  vordere  und  geehrte  ist,  so  gehört  zu 
dieser  sippe  auch  das  lat.  senis   (ehrwürdiger,  greis). 

4.  goöom  bezeichnet  hier  speziell  die  Ansen(s.  str.  13, 
19,  23,  25,  29,  33). 

5.  vägr  (schaukelnd)  bezeichnet  die  see  wegen  der  stets 
schaukelnden  wellen. 

6.  AI -heim  (des  Als  heim)  bezeichnet  das  meer  als 
den  aufenthaltsort  des  ungeheuren  als  (all  f.  vaglr,  aglr, 
lat.  anguis,  gr.  echis)  oder  der  mythischen  Schlange 
welche  im  meer  liegend  den  erdkreis  umfasst. 

1.  Laga-stafr  (des  flüssigen  urstock)  ist  eine  be- 
zeichnung  des  meeres  welches,  durch  die  ausdünstung 
seiner  gewässer  und  deren  Verwandlung  in  wölken,  zu- 
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gleich  der  urgrund  (stafr)  alles  flüssigen  auf  der  erde 
ist,  und  den  ursto ff  (stafr)  dazu  hergibt. 

8,  Diupan  mar  (tiefe  meer)  bezeichnet  die  see  als 
eine  un  Tiefe  (holl.  deep). 

Strophen  26,  27. 

4.  eldr  (f.  valiöur  wallung,  das  aufflackern,  angels. 
äled)  bezeichnet  das  feuer  als  etwas  wallendes,  wellendes 
und  quellendes  (vgl.  brennen  und  brunnen;  sieden 
und  sod). 

2.  funi  (rein,  reinigend),  got.  fón,  d.  funke  (klein- 
feuer),  sansc.  pavanam  (angeblasenes),  gr.  pur  (f.  paver 
reinigend),  lat.  purus  (putus  abgeblasen),  rein,  gehören 
alle  zur  sippe  pu  (blasen,  um  zu  reinigen);  daher  drückt 
heb.  pu^ch! ,  gr.  feu!,  d.  pfui!  das  blasen  aus,  um  un- 
reines, oder  gestank  zu  entfernen,  und  ist  ausruf  des 
abscheus,  des  ekels;  s.  Cours  de  linguistique ,  p.  250. 

3.  vagr  (wogend)  bezeichnet  das  feuer  als  etwas  wo- 
gendes, bewegtes,  so  wie  auch  das  wasser  mit  demselben 
namen  vagr  (str.  25)  bezeichnet  wird. 

4.  Frekr  (Gierig,  frech)  ist  hier  bezeichnung  des 
Feuergottes,  der  auch  Logi  (Flamme),  Muspell  (Holz- 
verderbcr),  Surtur  (geheiligt,  s.  Weggewohntslied, 
s.  231,232)  und  Valtivi  (Wärme-gott)  heisst.  Eine 
spezialisirung  des  feuergottes  Frekr  ist  der  wolf  Freki 
oder  der  Fenriswolf  (s.  Weggewohntslied,  s.  222, 
228)  der  söhn  des  Loki. 

5.  Forbrenni  (Verbrennend)  ist  auch  ein  epithetischer 
name  des  Feuer-gottes  der,  am  ende  der  tage,  die  weit 
verbrennt,  und  deshalb, im  sanskrit,  djagad-bakchakas 
(welt-verschUnger)  heisst;  brenna  (f.  vrinda,  aus- 
stossen)  bedeutet  quellen,  sprudeln  (als  quelle)  und 
brodlen  (quirlen  als  feuerwallung). 
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6.  Hröð-uðr  (Zerstör-gebläse) ;  da  das  flackern  des 
feuers  dem  flackern  (gebläse)  des  windes  gleicht ,  wie  das 
brodeln  dem  sprudeln,  so  bezeichnet  Hröö-uðr  die 
flackernde,  verzehrende  flamme  ;  als  person  ist  Hröðuðr 
ein  feuerriese  (vulkan),  und  verwandt  mit  dem  feuer- 
riesen  Hröðung  (Zerstörungssohn),  so  wie  mit  dem  lava- 
speienden Fenriswolf  der  auch  Hröð-vitnir  (Zerstörungs- 
anzeichen) heisst. 

7.  Hei  (für  Halia,  versteck)  entspricht  dem  sansc.  käli, 
got.  halia,  altd.  hella,  gr.  kalia,  lat.  cella  (versteck, 
abort),  und  bezeichnet  ursprünglich  den  finstern,  ge- 
heimen, unsichtbaren  ort  der  todten;  die  örtliche  bedeu- 
tung  wurde  später  zur  persönlichen,  so  dass  Hei  zugleich 
die  höUe  und  die  Höllen-göttin  bezeichnet. 

Strophen  28,  29. 

1.  viðr  (für  vinðr,  windung)  bezeichnet  ursprünglich 
die  sich  windenden,  gewundenen,  verstrickten  Schling- 
pflanzen des  Urwalds,  dann  den  bäum  mit  gewundenen 
ästen,  und  speziell  die  weide,  als  den  bäum  der  die 
schlingweiden  zu  stricken  liefert. 

2.  Vallar-  Faks  (Wald-wuchs)  bezeichnet  den  bäum 
der  ein  erzeugniss  (vaks  erwecktes,  erzeugtes,  angels. 
vaken  erweckt,  geboren,  lat.  augeo  erwecken,  ver- 
mehren, auctor  erwecker,  erzeuger)des  waldes  (völlr, 
wildniss,  wald,  unbebaute  ebene,  s.  s.  27)  ist. 

3.  Goöom  sind  hier  speziell  die  Ansen. 

4.  Hlið-þang  (Halden-tang)  bezeichnet  das  gehölz, 
das,  sowie  die  Wasserschlingpflanzen  oder  der  lang  (þang 
anhäufung)  in  der  see  sich  anhäuft,  in  den  Wäldern  ,  auf 
den  berghalden  (hlið  neigung,  halde)  anwächst. 

5.  Hälir  sind  die  bewohner  der  Hei ;  verschieden  von 
halir  (verehrten,  ehrbaren,  wackeren). 
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G.  eldir  (anfeuernd,  abgeleitet  von  elda  zum  feuer 
anfachen)  bezeichnet  das  holz  als  brennmaterial, 

7.  Fagur-lima  (Schön -armiger)  bezeichnet,  dem 
namen  nach,  einen  speziellen  mythologischen  bäum  bei 
den  Alfen,  entweder  die  Yggdrasills-escho  oder  den 
Munameidr  (Lüste  holz;  s.  Vielgewandts  Sprüche 
s.  42),  weil  dieser  bäum  besonders  schön  beastet  (limi, 
adj.  von  limr  glied,  arm,  ast)  war. 

8.  vöndr  (gewunden)  bezeichnet  den  bäum  (vgl.  vlðr 
Windung)  als  mit  gewundenen  ästen  versehen  ;  angels. 
vudu,  engl,  wood  (vgl.  sansc.  mütas);  hier  bezeichnet 
es  den  mastbaum. 

Strophen  30,  31. 

1.  nótt  (für  nahti  geneigte,  gesunkene)  gehört  zur 
sippe  sansc.  na?  (absterben),  nig  (nacht),  lat.  noct -s, 
got.  nahts)  und  bezeichnet  die  nacht  als  die  in  ruhe, 
schlaf,  und  tod  gesunkene. 

2.  Nörvi  kenda  (dem  Nörr  zuerkannte)  ist,  mytho- 
logisch, epithetischer  name  der  Nachtgöttin,  weil  sie  als 
tochter  dem  Nörr  (absterbend,  abend)  zuerkannt 
(kenda  f.  kendta,  zugeschrieben)  war.  Nörvi  ist  der 
datif  von  Nörr  (für  Navrr),  und  gehört  zur  sippe  sansc. 
na?  (absterben),  gr.  nekus,  nekros  (abgestorben),  norr. 
när  (verblichen),  nórör  (abgestorben  in  nacht  und  kälte, 
der  Norden).  Neben  Nörr  besteht  die  schwache  form 
Narvi  (f.  Navri)  und  Niarvi ;  dieser  ist  der  name  des 
Sohnes  des  Loki,  (Schlüssig,  symbol  der  abenddämme- 
rung)  und  das  symbol  des  abenddunkels  und  Westens. 
Niarva-sund  (Westen-sund)  bezeichnet  die  Hesperos- 
meerenge  der  Alten ,  oder  die  meerenge  von  Gibraltar  (ar. 
djebel-al-Tárik,  Fels  des  Tarik). 

3.  Niól  habe  ich  früher  (Weggewohntslied,  s.  415) 
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zur  sippe  sansc.  nÍQ  (neigung)  gestellt,  und  als  die 
Kleine  nacht  erklärt;  der  name  steht  aber  vielleicht 
für  nivola  und  entspricht  dem  sansc.  niháras  (nebel), 
abgeleitet  von  nabhas  (nebel,  norr.  nifl),  und  würde 
demnach  nachlnebel  oder  nebelsturm  (altrom.  neula 
f.  nebula)  bedeuten. 

4.  Goöom  sind  hier  die  Ansen  sammt  den  Vanen. 

5.  grima  (grause,  grimme)  bezeichnet  die  schauer- 
liche nacht  (s.  Des  Hehren  Sprüche,  s.  206). 

6.  Ginn -hegin  (Beläub-Grössen)  sind  die  schreck- 
lichen Mächte  der  Feuerwelt  (Muspilheim). 

7.  Óliós  (Unlicht)  bezeichnet  die  nacht  als  die  licht- 
lose. 

8.  Svefn-gaman  (Schlaf-genuss)  bezeichnet  die  nacht 
als  die  zeit  des  schlafgenusses  und  als  erholung  durch 
schlaf. 

9.  Draum-Niorun  (Traum-spenderin);  von  draugr 
(trug,  zend  drudg  trug,  gespenst,  geist)  stammt  draumr 
(für  draugmr  truggesichl,  träum),  lat.  dórmire  (f.  dorc- 
mire,  träumen,  schlafen).  Niorun  gehört  zur  sippe  got. 
nisan  (nasian  stützen,  halten,  unterhalten) ;  nasiands 
stützend,  helfend),  laf.  ansa  (f.  nasa  halt,  handhabe), 
norr.  Norn  (die  das  leben  unterlaltende) ,  næra  (näh- 
ren), angels.  ner  (stütze,  rettung),  niorun  (die  nährende 
hausfrau,  die  Spenderin). 

Strophen  32,  33. 

1.  säö  (gesähete,  saat)  gehört  zur  sippe  got.  saian 
(schüttlen,  streuen),  gr.  seio  (schüttlen),  lat.  sero  (f.  se- 
scvo,  öfter  schüttlen,  ausstreuen). 

2.  Bygg  (Angebautes)  bezeichnet  die  gerste,  weil  sie 
nicht,  wie  der  hafcr,  wild  wächst,  sondern  angepflanzt 
werden  muss. 
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3.  barr  (ertrag;  lat.  farr)  bezeichnet  die  gerste,  weil 
sie  der  feldertrag  des  angebauten  bodens  ist;  got.  bari- 
zeins  (gersten,  zur  gerste  gehörend),  lat.  farina  (ger- 
stige) gersten-mehl;  vgl.  engl,  bar-ley,  vom  kymr, 
bar-llys,  aus  bara  (körn)  und  llys  (pflanze). 

4.  vakst  (erzeugniss)  gehört  zur  sippe  vaksa  (erzeugt 
werden,  wachsen);  vgl.  getraide  (f.  getragede,  ertrag). 

5.  Æti  (Geäss,  speise)  bezeichnet  vorzugsweise  das 
kornbrod  als  die  gewöhnlichste  speise;  die  senner  der 
Schweiz  nennen  eben  so  den  käs  spise,  und  das  milch- 
wasser  sufi  (gesöff,  trank). 

6.  laga-staf  (flüssigkeiten-stoff)  bezeichnet  die 
gerste,  weil  sie  den  stoß"  (stafr)  liefert  zu  den  biersorten 
oder  trinkbaren  flüssigkeiten;  ist  blos,  der  bedeutung 
nach,  verschieden  von  lagastaf  (urstoiT  der  flüssigkeiten) 
in  Strophe  25. 

7.  hnipinn  (gesenkter)  auch  hnipin  (gesenkt)  be- 
zeichnet die  haferstaude,  deren  ähre  gesenkt  ist  und  nicht 
aufrecht  wie  die  der  gerste  und  des  korns  steht.  Der  hafer 
wächst  wild  und  ist  die  geringste  der  getraidearten. 
Plinius  nennt  ihn  eine  abart  des  getraides ;  deswegen 
heisst  er  auch  aber-korn  (falsch  körn)  und  kafl"korn 
(spreu-korn) ;  die  Nordländer  nannten  ihn  hafri  (bocks- 
korn,  habern,  bocksgerste  (vgl.  bocksbrod,  hasenbrod). 

Strophen  34,  35. 

4.  öl  (für  valu  gewelltes,  gekochtes)  bezeichnet  das 
hier,  weil  es  gekocht,  und  im  Norden  nneistens  warm 
getrunken  ward. 

2.  biorr  (für  brior,  sud,  brau)  bezeichnet  das  hier, 
weil  es,  wie  der  brei  und  die  brühe,  gekocht  oder  ge- 
braut (gr.  bruton)  wird. 
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3.  veig  (bewegung,  gährung)  bezeichnet  das  bier,  als 
ein  gährendes  getränk. 

4.  hreini  lögr  (klare  ilüssigkeit,  klaret-trank)  be- 
zeichnet das  reine  quell-  und  trinkwasser,  welches  die 
Zwerge  statt  bier  trinken  ;  desgleichen  nennt  in  Strass- 
bui^  das  Volk  spottweise  das  quellwasser  wakkelstein- 
(kieselstein)-  reps  (würzwein). 

5.  Statt  Jotnar  ist  nothwendig  Dvergar  zu  setzen  : 
1)  weil  die  Jotuen  schon  durch  die  Suttungssynir  (s.  Des 
Hehren  Sprüche,  s.  67)  bezeichnet  sind,  2)  weil  die 
Zwerge  allein  den  hreini  lögr,  statt  bier,  tranken. 

6.  miöðr  (süsstrank)  gehört  zur  sippe  mad  (weich, 
angenehm,  süss),  gr.  madao  (fliessen),  lat.  madeo 
(fleissen),  sansc.  mattas  (zerflossen,  trunken);  madhu 
(süsstrank,  gr.  methu  (süsswein),  altd.  metu  (meth), 
lith.  midus  (süsser,  honig).  Es  scheint  mir  wahrschein- 
licher dass  in  den  Wörtern  dieser  sippe  frühzeitig  ein  { 
oder  r  ausgefallen  sei,  eher  als  dass  die  dentalen  später 
sich  in  linguale  umgesetzt  hätten ;  die  ältere  form  wäre 
demnach  mar  (zerrieben,  weich)  gr.  meilein  (weich 
lieblich  sein),  lith.  melius  (lieblich),  sansc.  mrdus  (er- 
weicht), gr.  meli(t)  (mild,  süss,  honig),  lat.  mell  (f. 
meld)  honig,  slav.  mladi  (weich,  jung),  norr.  bliðr 
(weich,  sanft),  blauðr  (weich,  blöde). 

Ich  glaube  dass  dername  Amlet  (Hamlet)  ursprünglich 
abzuleiten  ist  vom  slavischen  mladi  (junge,  imerfahren, 
thor) ;  das  meer  hiess  die  mühle  des  thoren  (Amloda 
kvem ;  Snorra  Edda  I,  328),  weil  kinder  und  thoren 
den  meersand  der  dünen  für  mehl  aus  einer  mühle  an- 
sahen. Die  Normänner  setzten  das  slavische  mladi  (thor) 
in  amlodi  um,  und  erklärten  es  sich  sprachlich  als 
blöden  versfniul  liabend  (aml-óöi;  gr.  hapalo-phrón), 
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sodass,  in  Island,  amlóöi  noch  jetzt  den  blödsinnigen 
(lat.  brutus)  bezeichntt. 

7.  sumbl  (für  süfl,  saufen)  gehört  ursprünglich  zur 
sippe  lat.  sugere  (flüssigkeit  ablassen,  saugen),  got, 
saggqs  (Senkung),  lith.  sunkti  (ablassen ,  versenken) ; 
der  guttural  hat  sich  zu  gu,  hv,  v,  f,  in  umgesetzt,  so  dass, 
aus  sugva,  suva  (süfa  saufen)  entstand,  wovon  suppe 
(geschlürfte,  brühe,  suppe)  kommt. 

8.  Suttungs  synir  (söhne  des  Suttung)  sind  die 
Jotnen;  Suttungr  bedeutet  abkomme  des  Svip-uör 
(Schwipp-gebläse) ,  da  Svip-uör  sich  in  Suptr,  und  Suptr 
in  Suttr,  umgeändert  hat. 

Strophe  36. 

1.  briost  (gebrause,  brüst)  bezeichnete  ursprünglich 
die  laut-athmende  lunge,  sowie  pectus  (vgl.  pecten 
kämm)  ursprünglich  die  Nvie  aufgeblasene  kümmwolle 
oder  wie  flaum  (pulmonf.  plucmon,  gr.  pneumon)  aus- 
sehende lunge  bezeichnete. 

2.  sia  (f.  siha,  trennen,  unterscheiden)  gehört  zur  sippe 
lat.  scio  (f.  sico  unterscheiden,  wissen),  sansc.  kchi 
(f.  stchi  erkenne)  und  bezeichnet  hier,  nicht  das  sinnhche, 
sondern  das  geistige  sehen. 

3.  stafr  (stütze,  stab)  bedeutet  auch  dement,  materie, 
Sache;  fornir  stafir  (alte  staben)  sind  die  der  vorzeit 
überlieferten  Wissensmaterien  (sansc.  purana,  alte  kennt- 
nisse) ,  welche  durch  die  of-rök  (ausbreitungen ,  lat.  ex- 
plicationes)  dargelegt  werden. 

4.  uppi  (oben),  wenn  auf  ertu  bezogen,  bedeutet :  du 
bist  umtagt  aufrecht  (stehend  auf  der  obern  lichtweit, 
im  gegensatz  von  unten  liegend  oder  in  Jotnenheim 
schlafend) ;  wird  es  zu  umdagadr  gezogen,  so  bedeutet 
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es  aufgehend  (zu  ende  gehend,   tödtUch),   umtagt; 
letzteres  scheint  mir  das  richtige. 

5.  umdaga  (umtagen)  mit  dem  tödtenden  tageslicht 
beleuchten. 

6.  Der  letzte  vers  der  strophe ,  den  ich,  obgleich  über- 
zählig, nicht  für  unecht  halte,  erklart  den  grund  des  um- 
tagens,  weil  nun  die  sonne  in  die  Wohnungen  scheint. 
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All\7eise's  Sprüche. 

All  weise  (im  Ansengehöft). 

1 .  Bänke  zu  rüsten  sind  !  nun  soll  die  braut  mit  mir 

nach  haus,  mit  gefolg,  sich  wenden  ! 
mit  der  heurath  zu  eilen  wird  jedem  klug  dünken  ; 
mit  heimführen  ist  nicht  zu  zögern ! 

Thor  (im  Ansengehöft). 

2.  Welch  wackerer  ist  das?  woher  so  fahlumdienasen? 

warst  du,  die  nacht,  bei  verblich'nen  ? 
Thursen-gestalt,  dünkt  mich,  an  dir  du  hast ; 
du  bist  für  die  braut  nicht  gemacht. 

Allweise. 

3.  Allweise  ich  heiss' ;  ich  wohn'  abwärts  der  erde ; 

hab'  unterm  fels  meinen  sitz ; 
den  Wagen-schatz  bin  ich  zu  besorgen  gekommen ;  — 
kein  wackerer  bricht  feste  zusagen. 

Thor. 

4.  Ich  brechen  sie  werd',  weil  für  die  braut  ich  hab' 

zu  sollen  am  meisten  als  vater ; 
ich  war  nicht  daheim,  als  verheissen  sie  ward; 
bei  Göttern  ist  Dieser  allein  der  vergeber ! 
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Allweise. 

5.  "Welch  stolzer  ist  das,  der  sich  rühmt  der  Versorgung 

jener  schön-glänzenden  braut  ? 
für  besitzthums-siark  wird  wohl  keiner  dich  nehmen ; 
wer  hat  dich  zum  reichthum  erzeugt  ? 

Thor. 

6.  Schwing-Thór  ich  heiss' ;  bin  weitliin  gestreift ; 

des  Tiefbärt'gen  söhn  ich  bin  ; 
bei  Unfrieden  mit  mir  sollst  du  die  Jungfrau  nicht 
noch  erlangen  das  zusage-wort !  [haben, 

All  weise. 

7.  Frieden  mit  dir  möchte  schnell  ich  haben, 

und  erlangen  das  zusage-wort ; 
eher  besitzen  möcht'  ich,  als  sie  entbehren, 
diese  reifweisse  Jungfrau. 

Thor. 

8.  Des  mägdleins  liebschaft  soll  dir  nicht  sein, 

weiser  gast !  verwehret, 
wenn,  aus  jeglicher  weit,  du  verstehest  zu  sagen 
alles  was  wissen  ich  will. 

All  weise. 

9.  Prüfen  du  magst,  Schwing-Thðr ! ,  weil  gierig  du  bist 

des  Zwerges  tu  cht  zu  erproben; 
der  weiten  neun  hab'  bereiset  ich  alle, 
und  der  aufschlüss  jeden  erlernt. 

Thor. 
10.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 
ich  denk  mir's,  Zwerg !  du  weisst), 
wie  diese  erd',  den  Alter-söhnen  bestimmt,  heisset 
in  jeglicher  weit. 


I 
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Allweise. 

11.  Erde  bei  Menschen  sie  heisst,  bei  Ansen  Gras- 

Vanen  sie  Wegbahnen  nennen,         [fläche; 
Jotnen  Ganz -Grüne,  Alfen  Bewachs'ne; 
Feuchte  nennen  sie  Hoch-Grössen. 

Thðr. 

12.  Sag'  AUvveise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg!  du  weisst), 
wie  dieser  himmel,  der  zu  band  mir  ist,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

Allweise. 

13.  Himmel  bei  Menschen  er  heisst,  bei  Göttern  Glü- 

Vanen  ihn  Wind  -  Webend  nennen,     [rend  ; 
Jotnen  Hoch-heim,  Alfen  Schön -Dach, 
Zweite  Trauf-Saal. 

Thor. 

14.  Sag'  Allweise !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg!  du  weisst), 
wie  dieser  mond,  den  die  Menschen  ersehen,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

Allweise. 

15.  Mond  bei  Menschen  er  heisst,  bei  Göttern  Plinse  ; 

in  Hei  man  ihn  Schwung  -  Rad  nennet ; 
Jotnen  ihn  Geschwind,  Zwerge  Glanz-Schein, 
Alfen  ihn  Zeitzähler  nennen. 

Thor. 

16.  Sag'  Allweise !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk'  mir's,  Zwerg !  du  weisst), 
wie  diese  sonne,  von  Alter-söhnen  geseh'n,  heisset 
in  jeglicher  weit. 
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Allweise. 

il.  Sonne  bei  Menschen  sie  lieisst,  hei  Göttern  Ge- 

[schwinde; 
Zwerge  sie  Hinhalters-Gespielin  nennen, 
Immer- Glühend  Jotnen,  Schön -Rad  Alfen, 
Ansen-söhne  Ganz  -  Klar. 

Thor. 

18.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg!  du  weisst), 
■wie  diess  gewölk,  mit  schauern  gemischt,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

Allweise. 

19.  Wolke    bei    Menschen    sie    heisst,     bei    Göttern 

[Schauer-zeichen; 
Wind  -Flott  Vanen  sie  nennen, 
Nässe-aussicht  Jotnen,  Wetter-zeugend  Alfen, 
in  Hei  man  Tarns-Hut  sie  nennet. 

Thor. 

20.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg  !  du  weisst), 
wie  dieser  wind,  der  so  weit  hinfährt,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

All  weise. 

21.  Wind  bei  Menschen  er  heisst,  bei  Göttern  Web- 

[Gebläs ; 
Wieher-Gebläs  Stark-Grössen  ihn  nennen, 
Jotnen  Heuler,  Alfen  Säusel  -Fahrer; 
Gerülpst  man  ihn  nennet  in  Hei. 
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Thor. 

22.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg  !  du  weisst), 
wie  diese  windstill',  die  zu  ruhen  pflegt,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

All  weise. 

23.  Windstill  bei  Menschen  sie  heisst,   Liegen  bei 

[Göttern ; 
Vanen  nennen  sie  "SVind -Verschluss, 
Jotnen  Über-  Flau,  Alfen  Tag-Schlummer  ; 
Tag  -  Ruhe  Zwerge  sie  nennen. 

Thor. 

24.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwei^ !  du  weisst), 
wie  diess  meer,  auf  dem  leute  rudern,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

Allweise. 

25.  See  bei  Menschen  es  heisst,  bei  Göttern  Immer- 

Vanen  Schaukelnd  es  nennen,  [Fluss  ; 

Jotnen  Aal  -Heim,  Alfen  Wasser -Urgrund, 
Zweite  nennen  es  Tief- Meer. 

Thor. 

26.  Sag'  Allweise !  diess  (der  wackem  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg  !  du  weisst), 
wie  dieses  feuer ,  das  für  Alter-söhnen  brennt,  heisst 
in  jeglicher  weit. 

A 
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All  weise. 

27.  Feuer  bei  Menschen  es  lieisst,  Reinigend  bei  Ansen; 

Vanen  Lebendig  es  nennen, 
Jotnen  Ungestüm,  Zwerge  Welt  -  Brenner; 
Zehr- Wind  sie  es  nennen  in  Hei. 

Thor. 

28.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg  !  du  weisst), 
wie  diess  gcwind',  das  für  Alter-söhne  wächst,  heissel 
in  jeglicher  weit. 

Allweise. 

29.  Gewind  bei  Menschen  es  heisst,  bei  Göttern  Wald- 

[wuchs, 
die  Hel'schen  nennen  es  Halden -Tang, 
Feu'rung  Jotnen,  Alfen  Schön-  Armig  ; 
Mäste  Vanen  es  nennen. 

Thðr. 

30.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg!  du  weisst), 
wie  diese  nacht,  die  dem  Nor  zuerkannte,  keisset 
in  jeglicher  weit. 

All  weise. 

31.  Nacht  bei  Menschen  sie  heisst,  Nebelig  bei  Göttern; 

Stark-Grössen  nennen  sie  Grause, 
Unlicht  Jotnen,  Alfen  Schlaf-  Genuss, 

Zwerge  sie  Traum -Spenderin  nennen. 


IV.  Uebersetzung.  51 

Thor. 

32.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg !  du  weisst), 
wie  das  gesäte,  das  Alter-söhne  säen,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

Allweise. 

33.  PflanzebeiMenschenesheisst,Getraidbei  Göttern; 

Vanen  nennen  es  "Wuchs, 
Essbar  Jotnen,  Alfen  Getränk- Stoff ; 
in  Hei  sie  es  Senk  -  ährig  nennen. 

Thor. 

34.  Sag'  Allweise  !  diess  (der  wackern  aufschlüss'  alle, 

ich  denk  mir's,  Zwerg !  du  weisst), 
wie  dieser  sud,  den  Alter-söhne  trinken,  heisset 
in  jeglicher  weit. 

All  weise. 

35.  Sud  bei  Menschen  er  heisst,  bei  Ansen  Gebräu ; 

Vanen  nennen  es  Gährend, 
Klar-Naiäs  Zwerge,  und  in  Hei  Süss -Trank; 
Saufe  Suttungs-Söhne  ihn  nennen. 

Thor. 

3C.  In  eines  einzigen  herz  ich  niemals  ersah 
mehr  alte  wissens-stoflfe  — 
doch  erklär  ich  dich  betrogen  durch  gewaltigen  trug, 
zum  Verderb  bist,  Zwerg  !  du  umtagt ! 
nun  die  Sonn'  in  die  Wohnsitze  scheint ! 


Y.  ERKLÄRUNG  zur  ÜBERSETZUNG. 


Titel. 


All  weise's  Sprüche  bezeichnet  die  Aussprüche 
(antworten)  ^VlKveise's  auf  die  von  Thor  ihm  vorgelegten 
fragen  :  der  name  des  Sprechers  deutet  auf  die  einsieht 
desselben  die  verschiedenen  namen  der  dinge  einzusehen 
und  angeben  zu  können. 

Strophe  1. 

1.  Nachdem  der  jotnische  baumeister  All  weise, 
gegen  frühlingsanfang ,  von  den  Ansen  die  zusage  der 
Thrudur  zur  ehe  erlangt  hatte,  kehrte  er  vorerst  nach 
Jotnenheim  zurück,  um  später,  innerhalb  der  gebräuch- 
lichen frist  von  neun  nachten,  und,  noch  zu  der  ihm 
günstigen  winter-  und  nachtzeit,  wieder  in  Ansengart  zu 
erscheinen,  daselbst  seine  braut  zu  erhalten,  und  sie  nach 
haus  zu  führen. 

Das  gedieht  beginnt  im  augenblick  wo  Allweise  im 
gehöfl  von  Ansengart  erscheint,  woselbst  ihm  Thor  ent- 
gegengegangen ist.  Dem  ihm  noch  unbekannten  Thor 
kündigt  er  an  dass  er  nun  gekommen  sei  um  die  ihm  zu- 
gesagte braut  abzuholen,  und  mit  gefolg  nach  Jotnenheim 
zu  führen ;  man  möge  den  saal  in  Ansengart  zu  seinem 
trauungsfest  ausrüsten  ;  es  habe  dazu  grosse  eile,  da  er 
noch  vor  anbruch  des  ihm  schädlichen  tageslichts  mit  der 
braut  abreisen  müsse. 
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Stroplie  2. 
Thor,  der  den  Allweise  hier  zum  ersten  mal  sieht,  aber, 
seiner  ankunft  gewärtig,  ihm  in  das  gehöft  entgegen- 
gegangen war,  fragt  ihn ,  als  kenne  er  den  angekommenen 
bräutigam  nicht,  wer  er  sei.  Dieser,  wohlwissend  dass  er, 
als  Jotne,  in  Ansengart  nicht  erscheinen  durfte,  hatte, 
wie  früher  als  baumeister,  jetzt  wiederum  durch  magie 
die  gestalt  eines  Zwergen  angenommen,  konnte  aber  nicht 
ganz  seine  Jotnennatur  verbergen ;  er  verrieth  dieselbe 
durch  seine  äusserlich  rohe  statur  und  durch  seine  von 
nacht-  und  winterkülte  gebläute  bleiche  nase.  Thor  fragt 
ihn  daher  schalkhaft  wie  es  komme  dass  er,  der  mit  seiner 
Thursengestalt  und  fahler  nase  ein  Jotne  zu  sein  scheint, 
als  Zwerg  und  bräutigam  in  Ansengart  erscheine,  um  eine 
ansische  braut  abzuholen. 

Strophe  3. 

Der  bräutigam  antwortet  dass  er  der  in  Ansengart  als 
baumeister  und  Zwei^  bekannte  Allweise  sei ,  dem  man 
die  braut  eidlich  zugesagt  habe  ;  seine  nase  sei  fahl ,  und 
sein  äusseres  rauh ,  weil  er  bei  nacht  gefahren  sei ,  und 
als  Zwerg  seinen  wohnsitz  unter  einem  felsen  habe  (was 
er  zweideutig  und  ohne  gerade  eine  Unwahrheit  zu  sagen 
aussprechen  konnte,  da  sowohl  Jotnen  als  Zwerge  in 
felsenhöhlen  wohnten) ;  er  sei  nun  gekommen  um  seinen 
schätz  (geliebte)  versorgend  im  brautwagen  abzuführen, 
und  erwarte  dass  man  ihn  nicht  daran  verhindere ,  da  die 
Ansen  die  braut  zugesagt  haben ,  und  kein  ehrlicher  mann 
seine  feste  zusage  bricht. 

Strophe  4. 

Thor  eröffnet  dem  bräutigam  dass  er  nicht  an  die  zu- 
sage der  Ansen ,  an  welcher  er  nicht  theil  genommen , 
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gebunden  sei ;  er  allein  als  pflegevater  der  zugesagten 
braut  habe,  unter  den  Göttern,  das  recht  seine  pflege- 
tochter  zu  vergeben ,  und  könne  demnach  die  von  andern 
gewährte  zusage  brechen. 

Strophe  5. 

Alhveise,  der  den  Thor,  da  er  ihn  früher  nie  gesehen , 
nicht  kannte,  und  ihn  in  seinem  schlichten  bäuerlichen 
anzug  vor  sich  stehen  sieht,  zweifelt  daran  dass  dieser 
ärmliche  recke  der  vergeber  der  schönglänzenden  reichen 
braut  sein  könne ;  er  fragt  ihn  daher  spöttisch  wer  er 
denn  sei,  und  wer  sein  vater  sei,  der  ihn  als  seinen  reichen 
erben  gezeugt  habe. 

Strophe  6. 
Um  dem  Allweise  seinen  zweifei  zu  benehmen ,  gibt 
sich  Thor  zu  erkennen;  er  sagt  sein  name  sei  Schwing- 
Thór,  ein  name  der  den  Jotnen  bekannt  sein  müsse,  da 
dieser  aussage  dass  er  als  Thor  der  pflegesohn  seines 
grossvaters  des  Jotnen  Schwing  sei;  er  habe  diesen 
namen  längst  erhalten,  als  er,  in  seiner  Jugend,  bei  seinem 
grossvater  auferzogen,  in  Jotnenheim  öfters  weit  herum- 
schweifte ;  er  sei  zudem  der  söhn  des  Odin ,  welchen  die 
Jotnen ,  da  dieser,  bei  ihnen  als  greis  erscheinend ,  einen 
tief  herabfall  enden  hart  getragen,  den  Tief-bärtigen 
nennen;  er  Schwing-Thór  sei  der  pflegevater  der  von  den 
Ansen  zugesagten  braut  Thrudur;  dass  man  aber  von 
ihm  allein  die  einwilligung  zu  begehren  habe ,  und  diese , 
gegen  seinen  willen,  nicht  wohl  erzwingen  könne. 

Strophe  7. 

Als  Allweise  erfährt  dass  der  vor  ihm  stehende  recke 
Thor  der  pflegevater  seiner  braut  sei,  stimmt  er  seinen 
anfangs  gebieterischen  ton  herunter,  sagt  dass  er  die  ein- 
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willigung  des  pflegevaters  sehr  wünsche,  und  ihn  bitte 
sie  so  schnell  als  möglich  zu  gewähren ,  damit  er,  vor 
moi^enanbruch,  mit  dey  braut  abreisen  könne;  er  nehme 
gern  alle  bedingungen,  an  um  die  braut  zu  bekommen, 
und  sei  keineswegs  gewillt  auf  sie  zu  verzichten. 

Strophen  8 ,  9. 

Thor  findet  nun  Allweise  in  der  gemüthslage  worin  er 
ihn  wünschte  um  seinen  mörderischen  plan  an  ihm  in's 
werk  setzen  zu  können ;  er  beabsichtigte  den  Jotnen 
durch  Versteinerung  zu  tödten.  Damit  die  Versteinerung 
erfolgen  konnte ,  musste  Thor  den  Jotnen  im  gehöft  auf- 
halten, bis  die  ersten  Sonnenstrahlen  auf  ihn  fallen 
konnten.  Um  ihn  bis  zum  morgen  aufzuhalten,  schlug  er 
dem  Allweise  hinterlistig  vor,  um  die  zusage  der  braut  zu 
erlangen ,  ihm  die  fragen  zu  beantworten  die  er  ihm  vor- 
legen wolle,  und  welche  dieser,  wie  Thor  ironisch  sagt 
(da  er  sich,  seinem  namen  nach,  für  einen  all  weisen 
Zwerg  ausgibt),  leicht  zu  beantworten  im  stände  sein 
werde.  Diese  fragen  gedenkt  Thor  so  lange  fortzusetzen, 
bis  das  verhängnissvolle  tageslicht  auf  den  Jotnen  fallen 
würde.  Die  nun  von  Thor  hinterlistig  zu  stellenden  fragen 
betreffen  keine  realien,  sondern  vocabeln;  Thor  begehrt 
von  Allweise  zu  erfahren  welches  die  ausdrücke  sind 
deren  man  sich,  zur  bezeichnung  verschiedener  natur- 
gegenstände,  in  den  neun  weiten  bedient.  Da  für  All- 
weise  die  beantwortung  dieser  fragen  die  bedingung  der 
zusage  der  braut  ist,  so  ist  er  ganz  bereit  dieselben  zu 
beantworten,  und  fühlt  sich  dazu  befähigt,  da  er,  der 
angebliche  zwerg,  den  namen  Allweise  trägt,  und  wie  er 
sich  rühmt  die  neun  weiten  bereist  hat,  so  dass  er  im 
Stande  ist  die  von  ihm  begehrten  aufschlüsse  alle  zu 
geben. 
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Strophen  10,  11. 

1 .  Auf  die  erste  frage  des  Thor  gibt  Allweise  die  aus- 
drücke an,  welche,  in  den  neun  weiten,  zur  bezeichnung 
der  erde  gebräuchlich  sind.  Selbstverständlich  sind  alle 
im  gedieht  sich  vorfindenden  namen  keine  historisch- 
wahren ,  auch  keine  durch  die  mythische  tradition  über- 
lieferte, sondern  sie  sind  rein  vom  dichter,  nach  irgend 
einem  Wahrscheinlichkeitsgrund,  erfunden,  und  somit 
mehr  oder  weniger  passend  gewählt.  Die  neun  weiten  und 
die  sie  bewohnenden  geschlechter  sind  die  in  der  mytho- 
logie  überlieferten  (s.  Poemes  isL,  p.  222).  Die  alten  Völker 
nehmen  aber  in  ihrer  mythologie  stets  an,  dass,  in  aller 
weit,  ihre  spräche  gesprochen  werde.  Deswegen  sind  die 
von  Alhveise  gegebenen  ausdrücke,  zur  bezeichnung  des- 
selben gegenstands ,  zwar  verschiedene  namen,  aber  alle 
diese  namen  gehören  nur  einer  spräche  an,  hier  natürlich 
der  norränischen. 

2.  Das  wort  erde  bedeutet  eigentlich  die  gepflügte 
(s.  s.  27);  der  dichter  schreibt  es  speziell  der  menschen- 
sprache  zu,  weil,  in  den  neun  weiten,  die  menschen  allein 
es  nöthig  haben  ihren  leiblichen  unterhalt  durch  arbeit, 
und  besonders  durch  ackerbau,  selbst  zu  gewinnen. 

3.  Von  den  bergen  und  vom  himmel  herab  gesehen 
erscheint  die  erde  als  eine  grüne  Grasfläche  ;  deswegen 
schreibt  der  dichter  den  namen  grasfläche,  für  erde, 
der  spräche  der  den  himmel  bewohnenden  Ansen  zu. 

4.  Die  menschen  bahnten  ursprünglich  durch  gestrüpp 
und  gestein  die  ersten  wege,  worauf  die  erde  bereist 
werden  konnte;  der  dichter  gibt  daher  der  erde  den 
namen  Wegbahnen,  und  stellt  diesen  namen  als  bei  den 
slavischcn  Vanen  gebri'iuchlicli  dar,  wahrscheinlich  weil 
die  Skytho-Slaven  zuerst  heilige  kreuzwege  (vgl.  Heg- 
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samu-vaihus)  anlegten ,  und  ihre  wege  dem  Sonnengott , 
wie  die  Nordmänner  später  dem  Freyr  und  dem  Rigr,  zu 
weihen  pflegten. 

5.  Die  Jotnen  lebten  in  einem  kalten,  steinigten,  un- 
fruchtbaren heimathlande ,  ganz  verschieden  von  der 
fruchtbaren,  grünen  erde  der  menschen.  Den  aus  ihrem 
lande  kommenden  Jotnen  musste  Menschenheim  (Mann- 
heim) auffallend  als  ganz  grün  erscheinen  (vgl.  Grœnland), 
und  deswegen  mag  der  dichter  den  namen  Ganz-grüne 
für  erde,  der  spräche  der  Jotnen  zugewiesen  haben. 

6.  Die  Alfen  als  sommer-  und  lichtwesen  haben  ihre 
freude  am  wachsthum  (vgl.  die  gottin  Tdun),  deswegen 
heisst  die  erde,  in  der  spräche  der  Alfen,  die  Be- 
wachsene. 

7.  Im  gegensatz  zur  dürren  Feuerwelt  im  südlichen 
hochüfher,  wo  die  Hoch-Grössen  oder  Muspilheimer 
hausen,  ist  die  menschen-erde  durchfeuchtet  von  quellen, 
Aussen,  mooren  etc.,  denen  die  feuerwesen  feindhch  sind. 
Deswegen  geben  die  Muspilheimer  der  feuchten  menschen- 
erde,  im  gegensatz  zu  ihrem  trocknen  land,  den  namen 
Feuchte. 

Strophen  12,  13. 

i.  Die  zweite  von  Thor  vorgelegte  frage  betriíTt  die 
bezeichnungen  des  himmels.  Das  wort  himmel  bedeutet 
eigentlich  den  leicht-gewölbten  (s.  s.  28),  weil  er  sich 
als  eine  Wölbung,  die  sich  weit  hinauszieht,  darstellt.  Den 
ausdruck  himmel ,  als  den  allergewöhnlichsten ,  legt  der 
dichter  der  spräche  der  menschen  bei. 

2.  Die  Götter  (Ansen)  welche  den  äther-himmel  (uphi- 
min)  über  sich  hatten,  nannten  den  himmel,  den  sie 
bewohnten,  Glürend,  weil  er  am  tag  mit  dem  sonnen- 
auge ,  und  des  nachts  mit  den  mond-  und  sternenaugen 
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vom  himmel  herab  auf  die  erde  glüret  (s.  s.  29)  oder  mit 
anstrengung  ausschaut. 

3.  Der  himmel  erregt  und  webt  die  winde  vermittelst 
der  flügel-schwingungen  des  adlers  Leichenschwelg 
(Hræsvelgr),  der  am  himmelsende  sitzt;  daher  nennen 
die  Vanen  (Niordr,  FrejT,  Freyia),  die  den  guten  winden 
vorstehen,  denhimmel,  in  ihrer  spräche,  Windwebend. 

4.  Der  himmel  erscheint  von  der  erde  aus  schon  hoch, 
und  noch  höher  von  Jotnenheim  aus,  welches  tiefer  als 
die  menschenerde  liegt ;  deswegen  nennen  die  Jotnen  den 
himmel  Hoch-heim. 

5.  Die  glänzend-schöne  himmelsdecke ,  über  der  die 
Alfen  wohnten,  nannten  diese,  in  ihrer  spräche,  Schön- 
dach. 

6.  Die  Zwerge,  als  meteorologische  geister,  hatten  ihre 
freude  am  träuflenden  thau  und  am  erfrischenden  regen ; 
sie  nannten  deswegen  den  himmel  Trauf-saal  (Tropfen - 
sitz). 

Strophen  14,  15. 

1 .  Die  dritte  von  Thor  vorgelegte  frage  betriíTt  die  be- 
nennungen  des  monds.  Das  wort  mond  bedeutet  eigentlich 
abgemessen,  weil  er  nach  den  mondphasen  abgetheilt 
ist.  Nach  dem  dichter  wird  er  so  genannt  in  der  spräche 
der  menschen ,  weil  diese  vorzüglich  nach  dem  abgemes- 
senen mond  die  zeitenabmaassen. 

2.  Die  runde  weisse  mondscheibe  verglich  der  volks- 
witz  mit  einem  kleinen  runden  mehlkuchen  oder  plinse, 
und  nannte  so  den  mond ,  den  man  auch  noch  heute  als 
pfannenkuchen  bezeichnet.  Da  plinse  ein  ausserge wohn- 
licher, von  vielen  nicht  verstandener  ausdruck  war,  so 
legt  ihn  der  dichter  der  spräche  der  Götter  (Ansen  und 
Vanen)  bei. 
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3.  Die  bewohner  der  Hei,  die  nie  die  sonne,  selten  den 
mond  zu  gesicht  bekamen,  verglichen  den  fahrenden 
mond  mit  einem  kreisenden  rad  ,  und  gaben  ihm  deshalb 
den  namen  Sclnvung-rad. 

4.  Um  dem  ihn  verfolgenden  jotnischen  wolf  Hasser 
(Hati)  zu  entfliehen ,  bewegt  sich  der  mond  schnell  am 
himmel ;  über  seine  Schnelligkeit  erzürnt,  nennen  daher 
die  Jotnen  den  mond  Geschwind. 

5.  Die  Zwergen  und  Elfen  liebten  den  milden  glanz- 
schein des  mondes,  in  dem  sie  spielten  und  tanzten. 
Deswegen  nannten  sie  den  mond  in  ihrem  dialekt  (fr.  pa- 
tois  vatersprache,  ramage,  vom  gr.  hréma,  hrématico 
sprechart)  Glanz-schein. 

6.  Da  man  im  Norden  die  Zeiten  nach  den  abtheilungen 
des  mondes  (s.  s.  59)  abmass,  so  hiess  der  mond  Zeit- 
zähler; es  ist  nicht  klar  warum  der  dichter  diesen  aus- 
spruch  der  spräche  der  Alfen  zuweist. 

Strophen  16, 17. 

1.  Die  vierte  von  Thor  vorgelegte  frage  betrifft  die 
namen  der  sonne  (Sol).  Söl  bedeutet  eigentlich  ge- 
schwellte (gerundete),  weil  die  sonne  als  eine  kugel 
oder  Scheibe  aufgefasst  wurde ;  da  dies  der  gebräuchlichste 
ausdruck  für  sonne  im  norränischen  ist,  so  schreibt  der 
dichter  denselben  der  menschensprache  zu. 

2.  Das  wort  sonne  bedeutet  eigentlich  geschwinde 
(s.  s.  31)  weil  die  sonnengottheit  ursprünglich,  zoo- 
morphisch,  als  ein  schnelles  ross  oder  rennthier  (gr.  ta- 
randus,  norr.  þrandr)  aufgefasst,  und  später  die 
sonnengöttin,  mythologisch,  gedacht  wurde  als  den  himmel 
schnell  durchlaufend,  um  dem  sie  verfolgenden  jotnischen 
wolf  Skoll  (s.  Fascination  de  Gulfi ,  p.  209)  zu  ent- 
gehen.   Da   die   Götter  sich  über  ihre  geschwindigkeit 
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freuen,  so  glaubt  der  dichter  die  bezeichnung  der  sonne 
als  Geschwinde  der  göttersprache  zuweisen  zu  müssen. 

3.  Die  schnellfahrende  sonne  gelangt  des  abends  zum 
Wahrungen-wald  (varna-viðr),  so  benannt  weil  sie 
daselbst,  vor  dem  verfolgenden  wolf,  in  verwahr  kommt 
{Message  de  Skimir,  p,  297);  hier  empfangt  die  ge- 
ängstigte der  Schwarzelfe  Dvalin  (Hinhalter;  s.  Weg- 
gewohntslied,  s.  209),  so  genannt  weil  er  die  göttin  in 
Schwarzelfenheim  bis  zum  morgen  zurückhält,  und,  um 
sie  zu  zerstreuen,  mit  ihr  spielt.  Deswegen  heisst  die 
sonne  Hinhalters-gespielin.  Da  Hinhalter  zum 
Zwerggeschlecht  gehört,  so  weist  der  dichter  diesen  namen 
der  sonne  der  Zwergsprache  zu. 

4.  Weil  die  Jotnen,  welche  nacht  und  kälte  lieben,  die 
warmleuchtende  sonne  hassen,  so  bezeichnen  sie,  wie  der 
dichter  vorgibt,  die  sonne  mit  dem  ihnen  verhassten 
namen  Immerglühend, 

5.  Ursprünglich  war  die  sonne  als  eine  zoomorphische 
gottheit  oder  als  ein  feuriges  geschwindes  thier  angebetet ; 
später  stellte  man  sich  die  sonne  als  eine  anthropomor- 
phische  göttin  vor,  welche  dem  gestirn  oder  der  sonnen- 
scheibe  vorsteht,  und  hinter  derselben  sitzend  im  sonnen- 
wagen einherfahrt.  Hier  wird  die  sonne  blos  als  gestirn , 
das  man  mit  einem  glänzenden  rad  vergleicht,  bezeichnet, 
und  Schön-Rad  genannt.  Da  besonders  die  Alfen  ihre 
freude  an  dem  schönen  gestirn  haben,  so  weist  der  dichter 
den  ausdruck  Schön-Rad  der  spräche  der  Alfen  zu. 

6.  Den  Ansen  die  im  himmel  über  den  wölken  wohnen 
erscheint  die  sonne  stets  unumwölkt ,  klar ;  daher  nennen 
sie  die  sonne,  wie  der  dichter  vorgibt,  in  ihrer  spräche 
Ganz-klar. 
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Strophen  18,  19. 

1.  Die  fünfte  von  Thor  vorgelegte  frage  betrifft  die 
bezeichnungen  der  wölke.  Das  wori  sky  (gewölk)  bedeutet 
eigentlich,  oder  etymologisch,  deckung,  weil  das  ge- 
wülk  das  licht  der  sonne,  des  mondes,  und  der  sterne 
verdeckt.  Da  die  menschen  unter  den  wölken  wohnen 
welche  ihnen  das  licht  verdeckt,  so  heisst,  in  ihrer  spräche, 
das  gewölke  Deckung  (sky). 

2.  Da  der  regenschauer  den  die  wölke  erzeugt  von 
den  Göttern  (Ansen)  öfters  erfleht,  und  von  ihnen  den 
menschen  in  aussieht  gestellt  und  angezeigt  wird ,  so 
heisst  die  wölke,  von  der  der  mensch  sich  regenschauer 
verspricht,  in  der  spräche  der  Ansen,  Schauer-anzeige. 

3.  Was  schwimmt  ohne  unterzusinken  heisst  flott 
(fr.  á  flot):  die  wölke,  von  dem  wind  getrieben,  schwimmt 
flott  in  der  luft;  sie  ist,  wie  Schiller  sagt,  ein  segler  der 
lüfte.  Die  Vanen  (Niorðr,  Freyr  und  Freyia),  welche  den 
fruchtbaren  regenwolken  vorstehen,  nennen  sie,  in  ihrer 
spräche,  Wind  flott. 

4.  Die  Jotnen,  die  nur  schwarze  Schneesturm- verkün- 
dende wölken  kennen,  nennen  die  regen-wolken  Nüsse- 
aussicht. 

5.  Die  Alfen,  die  über  den  wölken  wohnen  welche  das 
regenwetter  erzeugen,  nennen  die  wölke  Wetter- 
zeugend. 

6.  Der  finstere  Gott  der  dunkeln  Unterwelt  (Hei),  der 
bruder  und  gemal  der  dunkeln  göttin  Hei  (sansc.  Kali), 
heisst  der  Verhüllte  (Huhðr);  die  finsterniss  die  ihn 
deckt  wird  sein  ihn  verhüllender  hut,  kaputze,  oder 
heim  genannt.  Für  die  bewohner  der  dunkeln  Hei  ist 
die  wölke  nichts  als  finsterniss,  welche  dieselben  durch 
Finsterniss- heim  bezeichnen:  deswegen  nennen  sie 
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die  wölke  den  Helm  des  Verhüllten  (Taru-hut).  Da  der 
Verhüllte  (Dunkle,  sansc.  Kalas,  slav.  Tcharni)  später 
auch  der  Dunkle  (engl,  dark,  altd.  tarkn,  tarn, 
fr.  terne)  hiess,  so  entspricht  der  unsichtbar  machende 
Tarn-hut  (des  Dunkeln  kaputze)  dem  altern  Hulids 
hialm  (des  Verhüllten  Helm). 

Strophen  20,  21. 

1.  Die  sechste  von  Thor  vorgelegte  frage  betrifft  die 
benennungen  des  windes.  Wind  bedeutet,  etymologisch, 
wehend  (bewegend,  webend),  und  da  dies  wort  in 
allen  goto -germanischen  idiomen  das  gebräuchlichste  ist, 
so  weist  es  der  dichter  der  spräche  der  menschen  zu. 

2.  Der  wind  ist  ein  bläser  oder  ein  gebläse,  welches 
leichte  gegenstände  hin  und  her  bewegt  oder  webt; 
diesen  webenden  wind  nennen  die  Ansen  und  Vanen, 
welche  ihn  lieben  und  ihm  vorstehen,  Webegebläs. 

3.  Das  schrille  pfeifen  des  winds  verglich  man  mit  dem 
pferdegewieher ;  und  da  der  schnell  dahin  fahrende  wind 
unter  dem  bild  eines  raschen  pferdes  symbolisirt  war, 
so  nannte  man  den  zoomorphisch  hypostasirten  wind, 
Wieherender  "Wäher,  Ursprünglich  war  der  sturm- 
gott  Odin  (Wüthend),  zoomorphisch  als  wieherendes  ross 
hypostasirt,  und  hiess  Wieherender  Bläser  (Hneck- 
Udr).  Später,  als  anthropomorphische  personification  des 
Sturmwindes,  erschien  er  bisweilen  als  Wieherender 
greis  (Nek-hárr)  oder  als  Alter-Wieherer  (s.  Fascina- 
tion  de  Gulfi,  p.  160). 

4.  In  Jotnenheim  gibt  es  nur  heulende  Sturmwinde; 
deswegen  nennen  die  Jotnen  den  wind  Heuler. 

5.  Die  im  Aether  wohnenden  Alfen  kannten  nur  den 
geräuschvollen  wind  der  menschenweit;  deswegen  nennen 
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sie  den  irdischen  wind,  wie  der  dichter  behauptet,  Ge- 
räusch-fahrer. 

6.  In  der  Unterwelt  kennt  man  nur  das  aufstossende 
mephitische  gebläse ;  daher  benennt  man  daselbst  den 
wind  mit  dem  ekelhaften  namen  Gerülpst. 

Strophen  22,  23. 

4.  Die  siebente  von  Thor  gestellte  frage  betrifft  die 
bezeichnungen  der  windstille.  Da  der  fahrwind  (byr) 
als  der  thätige  rüstige  gedacht  wird,  so  sind  die  be- 
zeichnungen  der  windstille  dem  begriff  des  unthätigen 
darniederliegens,  der  ruhe,  der  trägheit,  entlehnt.  Der 
gewöhnliche  ausdruck  logn  (nicderliegen ,  windstille)  ist 
der  in  der  spräche  der  menschen  gebräuchliche;  in  der 
spräche  der  Götter  (Ansen)  ist  es  der  ausdruck  Liegen 
(das  darniederliegen). 

2.  Da  bei  der  windstille  der  thätige  wind  gefangen  wie 
hinter  schloss  und  riegel  gelegt  ist,  so  bezeichnen  die 
Vanen  die  windstille  durch  Wind- verschluss. 

3.  Den  Jotnen,  welche  den  raschen  kalten  wind  lieben, 
ist  die  flaue  windstille  verhasst,  und  sie  nennen  sie  des- 
wegen, mit  Unwille ,  Uberflau. 

4.  Die  menschen ,  vorzüglich  die  Sudländer,  unter- 
brechen gewöhnlich  gegen  mittag  ihre  thäligkeit  um  aus- 
zuruhen ,  und  eine  Zeitlang  zu  schlafen  ;  der  Spanier,  um 
auszuruhen ,  entfernt  sich  von  der  arbeit  und  der  gesell- 
schaft,  oder  hält,  wie  er  sagt,  seinen  abgang  (m.  lat.  se- 
cesta,  sp,  siesta).  Da  der  thätige  wind  gewöhnlich  sich 
gegen  mittag  legt,  .so  hielt  man  die  windstille  für  einen 
tag-schlummer,  oder  eine  tag-ruhe,  im  gegensatz  zu 
der  längern  nachtruhe.  Deswegen  nennen  die  Alfen  die 
windstille  Tag-schlummer,  und  die  Zwerge  nennen  sie 
Tag-ruhe. 
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Strophen  24,  25. 

4.  Die  achte  von  Thor  gestellte  frage  betrifft  die  be- 
zeichnungen  des  meers.  Da  das  meer  als  etwas  wellendes, 
wallendes  aufgefasst  wurde,  so  bedeutet  etymologisch  das 
wort  meer,  das  wallende  (s.  s.  35). 

2.  Die  State  schäumende  bewegung  des  meers  ver- 
glichen die  hirtenvölker  mit  dem  schäumenden  durch- 
schüttlen  der  milch  im  milchfass ;  deswegen  nannten  sie 
see  (durchschüttelung)  das  stets  durchschüttelte  meer. 

3.  Die  Götter  (Ansen)  nennen  das  meer  Immerflüssig, 
weil  es  in  ewigem  fluss  ist. 

4.  Wegen  der  schaukelnden  wellen  heisst  das  meer 
Schaukelnd;  diesen  namen  weist  der  dichter  der  spräche 
der  Vanen  zu,  weil  diese  götter,  welche  besonders  dem 
fischfang  vorstanden ,  diesen  namen  liebten ,  da  der  fisch- 
fang  am  besten  bei  leicht  bewegter  schaukelnder  see 
geschieht. 

5.  Das  furchtbar  wogende  arktische  meer  wurde,  my- 
thologisch, durch  eine  sich  schrecklich  windende  wasser- 
schlange  symbolisirt,  welche  um  die  erde,  im  kreis, 
gelagert  war.  Da  der  aal  fisch  für  eine  schlänge  galt,  so 
nannte  man  diese  wasserschlange  auch  aal ,  und  das  meer 
Al-heim;  diesen  ausdruck  weiset  der  dichter  passend 
der  spräche  der  Jotnen  zu,  weil  die  meeressch lange 
jotnischen  geschlechtes  war,  und  die  Jotnen  ihre  freude 
hatten  an  dem  allen  andern  wesen  verhassten  ungeheuer. 

6.  Das  meer,  aus  dessen  ausdünstung  wölken,  regen, 
quellen,  bäche,  flüsse  entstehen,  betrachtete  man  als  den 
urstoff  alles  flüssigen;  deswegen  nannten  die  Alfen  das 
meer  Wasser-urgrund.  Nach  philosophischer  ansieht 
des  alterthums  ist  das  meer  nicht  allein  der  urgrund  des 
flüssigen,  sondern  auch  der  urstoff  der  weit  (gr.  arislon 
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men  hudor,  das  erste  ist  das  wasser).  Nach  mythischer 
ansieht  aber  ist  das  irdische  meer  (sansc.  varunas)  ab- 
geleitet vom  himmlischen  meer  (fp*.  ouranos),  oder  von 
den  wolken-bergen  des  himmels ;  da  diese  wolken-berge 
beweglich  waren,  so  sagt  der  indische  mythus  aus,  dass, 
ursprünglich,  die  berge  beweglich  waren. 

7.  Die  Zwerge  können,  nach  der  volkstradition,  nicht 
schwimmen,  und  scheuen  das  wasser,  welches,  wie  man 
sagt,  für  sie  keine  balken  (fussboden)  hat;  als  hirtenvolk 
lieben  sie  das  feste  land,  welches  die  seeleute  den  kuh- 
eslrich  (fr.  plancher  des  vaches)  nennen.  Weil  die  Zwerge 
im  meer  besonders  dessen  grundlose  tiefe  fürchten,  so 
nennen  sie  es  Tief- meer  (hell.  deep). 

Strophen  26,  27. 

1.  Die  neunte  frage  des  Thor  betrifft  die  namen  des 
feuers  (eldr) ;  eldr  (f.  veldr,  wellend)  bedeutet  eigentlich 
das  feuer  als  wellend,  kochend  ;  es  ist  dies  der  gewöhn- 
liche namen ,  den  deswegen  der  dichter  der  spräche  der 
Menschen  zuschreibt. 

2.  Das  feuer  ist  läuternd,  reinigend,  ein  fegefeuer,  das 
am  ende  der  tage  die  weit  durch  verbrennen  reinigen 
wird;  deswegen  bezeichnen  die  Ansen  das  feuer  als 
Reinigend. 

3.  Durch  seine  webende,  wabernde  bewegung  ist  das 
feuer  das  lebendige,  das  den  dingen  leben  gibt,  und  vor 
allen  dingen  zuerst  bestand ;  deswegen  nennen  die  Vanen, 
die  dem  belebenden  nützlichen  feuer  vorstehen,  das  feuer 
Lebendig,  so  wie  sie  auch  die  lebendige,  rührige  see 
mit  demselben  namen  bezeichnen  (s.  str.  25). 

4.  Dem  nützlichen  feuer  der  Menschen  und  der  Götter 
war  das  schädliche  feuer  der  Feuerwelt  (Muspilheim)  und 
der  Feuer-Riesen  entgegengesetzt.  Dieses  riesenfeuer  war 
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durch  den  könig  der  Feuerwelt  Logi  (Flamme)  personi- 
fizirt,  der  auch  Surtur  (s.  Weggewohntslied,  s.  231) 
und  Frekr  (Ungestüm,  Gierig)  heisst.  Dieser  Un- 
gestüme war.  nach  einem  andern  mythus,  der  söhn 
des  feurigen  Loki.  Nach  diesem  ihrem  jotnischen  ver- 
wandten, nennen  die  Jotnen,  oder  speziell  die  Feuer- 
riesen, das  feuer,  wie  der  dichter  behauptet,  Ungestüm. 

5.  Die  ängstlichen,  behutsamen  Zwerge,  welche  die 
wassertiefen  fürchteten,  hüteten  sich  auch,  wie  gebrannte 
kinder,  vor  dem  feuer ;  und  da  sie  wussten  dass  das  feuer 
einstens  der  Weltverbrenner  (sansc.  Djagad-bak- 
chana,  AVeltverschlucker)  sein  wird,  so  nennen  sie  das 
feuer  überhaupt  Verbrenner. 

6.  Das  feuer  ist,  wie  der  wind,  wabernd,  und  trägt 
deshalb  auch  den  namen  wind;  als  zerstörend  ist  es  der 
Zerstörwind;  hier  ist  Zerstörwind  der  name  eines 
personifizirten  feuerriesen  (Vulkan). 

Strophen  28,  29. 

1 .  Die  zehnte  frage  des  Thor  betrifft  die  benennungen 
des  holzes;  der  begriff  und  name  holz  entwickelte  sich 
aus  der  anschauung  des  gehölzes ,  welches  das  holz  liefert. 
Das  gehölz  der  urwälder  stellte  sich  den  äugen  dar,  als 
sich  windende  reiser  und  äste,  so  dass,  im  norränischen, 
oder  in  der  Menschensprache,  das  gehölz  und  das  holz 
nach  dem  sich  windenden  (viðr  ge winde)  oder  ge- 
wundenen (engl,  wood)  gestrüpp  und  geäste,  benannt 
wurde. 

2.  Da  das  holz  in  der  wildniss  oder  im  wald,  als 
gestrüpp  und  gehölz,  wächst,  so  heisst  es,  wie  der  dichter 
behauptet,  in  der  spräche  der  Ansen,  Wald  wuchs. 

3.  Der  seetang  ist  gleichsam  das  reisig  das  im  meer 
w  .,!.>;»  ;  Seeleute  konnten  demnach  das  reisig  oder  holz 
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(las  an  den  berghalden  wächst,  Halden-tang  nennen; 

warum  der  dichter  diesen  namen  der  spräche  der  be- 

wohner  der  Dunkelwelt  (Hei)  zuschreibt,  ist  nicht  leicht 

einzusehen. 

4.  Da  das  holz  hauptsächlich  ein  brennmaterial  zur 
Teuerung  ist,  dessen  die  Jotnen  nicht  bedürfen,  so  nennen, 
wie  der  dichter  behauptet,  di<!  Jotnen  das  holz  verüchtUch 
Feuerung. 

5.  Da  die  Alfen,  in  ihrer  lichtregion,  nur  den  schön- 
armigon  bäum,  die  Yggdrasill-esche,  besitzen,  so  nennen 
sie  das  holz,  nach  diesem  schönarmigen  bäum,  das 
Schönarmige  (Schön-ästige). 

6.  Die  Vanen  (Niordr,  Freyr)  standen  den  schiffen  und 
der  schiilTahrt  vor;  deswegen  sahen  sie  in  den  bäumen 
besonders  ihre  Verwendung  zu  mastbäumen,  und  nannten 
daher,  in  ihrer  spräche,  das  holz  oder  den  bäum,  Mast. 

Strophen  30,  31. 

1.  Die  elfle  Frage  des  Thor  bezieht  sich  auf  die  benen- 
nungen  der  nacht;  nacht  bedeutet,  etymologisch,  nei- 
gung  (viil.  genáde  f.  genagde),  und  (da  das  absterbende 
sich  neigt)  die  zu  schlaf  und  tod  sich  neigende;  der 
dichter  schreibt  dieses  wort,  als  das  gebräuchlichste,  der 
Menschensprache  zu.  Mythologisch  ist  die  personifizirte 
nacht  die  tochter  des  Nor  (Absterbenden,  s  s.  38). 

2.  Die  Ansen-  und  Vanen-götter  nennen  die  nacht 
Nebelig,  weil  nacht  und  nebel  das  ihnen  verliasste 
dunkel  bezeichnen,  oder  weil  die  nebel  meistens  in  der 
nacht  aufsteigen, 

3.  Die  an  licht  und  hitze  gewohnten  Muspilheimer  ver- 
abscheuten die  kalte,  feuchte,  dunkle  nacht;  deshalb 
nennen  sie  sie  die  Grause. 

4.  Die  im  dunkel  und  in  der  kälte  wohnenden  Jotnen, 
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die  (las  tageslicht  hassen,  bezeichnen  die  ihnen  angenehme 
nacht  durch  das  negative,  aber  für  sie  freundhch  klingende 
wort.  Unlicht. 

5.  Den  ruhe-  und  schlafliebenden  Alfen  ist  die  nacht 
die  zeit  des  schlafgenusses ;  deswegen  nennen  sie  die 
nacht  geradezu  Schlafgenuss. 

6.  Die  phantasiereichen  Zwerge  lieben,  im  schläfrigen, 
verduselten  zustand ,  vorbedeutungsvolle ,  angenehme 
träume  ;  daher  begrüssen  sie  die  nacht  als  die  Traum- 
spenderin. 

Strophen  32,  33. 

1.  Die  zwölfte  frage  des  Thor  betriflt  die  benennungen 
der  nährenden  und  eingeärndeten  Samenpflanzen.  Die  saat 
oder  das  gesäte  trug,  bei  den  alten  ackerbauenden  stam- 
men, je  nach  der  pflanzenart,  verschiedene  namen,  welche 
aber  von  einer  ganz  allgemeinen  bedeutung  abgeleitet 
waren. 

2.  Das  was  der  reichere  bauer  hauptsächlich  säte,  baute 
und  erndete,  war  die  gerste  (bygg,  angebautes).  Im 
gegensatz  zum  wildwachsenden  hafer  trug  die  gerste  im 
norränichen  den  namen  Angebaute. 

3.  Gerste  und  waizen  als  der  hauptsächlichste  ertrag 
des  feldes  hiessen  ertrag  (harr)  oder  getraide  (getra- 
gide,  ertrag),  woraus  man  gersten-  und  waizenbrod 
machte.  Da  man  die  Götter  um  reichen  feldertrag  anrief, 
so  bezeichnete,  in  der  spräche  der  Ansen,  das  wort 
ertrag  die  gerste  und  den  waizen. 

4.  Die  Vanen,  besonders  Freyr,  standen,  so  wie  die 
Ansen,  dem  feldertrag  vor;  sie  bezeichneten  denselben 
durch  das  wort  Erzeugniss  (gewächs),  welches  eine 
eben  so  allgemeine  bedeutung  hatte  wie  getraide,  oder 
frucht(lat.  frumenlum,  fr.  froment). 
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5.  Ehe  der  ackerbau  angefangen  hatte,  oder  ehe  man 
gelraide,  frucht,  gewächs  als  angebautes  erndete,  be- 
gnügten sich  die  menschen  als  Jäger,  fischer,  und  liirten, 
mit  wildwachsendem  hafer  (bockskorn);  das  haferkom 
war  das  gewöhnliche  brod  und  speise,  und  hiess  deswegen 
geradezu  das  essen  (angels.  aten,  fries.  óten,  engl,  oat), 
so  wie  der  schweizer  sennhirt  den  käs  spise,  das  milch- 
wasser  súfi  (gesöff),  und  der  Beduine  das  reiswasser 
geradezu  trank  (ar.  scharab)  nennt. 

6.  Das  getreide  gibt  den  stoiT  her  zu  den  gebrauten  ge- 
tränken;  daher  der  name  getränkstoff  für  getreide; 
welchen  grund  der  dichter  gehabt  haben  mag  um  diesen 
ausdruck  der  spräche  der  Alfen  zuzuweisen,  weiss  ich 
nicht. 

7.  Statt  aller  andern  bessern  getreidesorten  kennt  man 
in  der  Unterwelt  nur  den  magern  wildhafer,  den  man 
daselbst  Gesenkt  nennt,  weil  er  traurig  seine  auf  dem 
Stengel  heral)gebeugte  ähre  trägt. 

Strophe  34,  35. 

i.  Die  letzte  frage  des  Thor  betrifft  die  benennungen 
des  brautranks  (öl) ;  das  aus  getreidearten  gekochte  oder 
gewellte  gebräu  hiess  gemeinhin  gewolltes  (sud,  engl, 
ale)  und  wurde  gewöhnlich  noch  warm  getrunken. 

2.  Das  wort  hier  bedeutet  etymologisch  gebräu 
(brühe),  weil  es  aus  getreidearten  gebraut  wurde  :  da  es 
wahrscheinlich  dem  dichter  für  einen  göttlichen  trank 
galt,  so  weiset  er  diese  benennung  der  spräche  der 
Ansen  zu. 

3.  Da  das  gebräu  gährt,  so  nannte  man  das  hier  gäh- 
rendes.  Vielleicht  war  das  gährende  hier  zuerst  bei  den 
Slaven  gebraut;  dann  erklärt  es  sich  warum  der  dichter 
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den  ausdruck  gährendes  der  spräche  der  Vanen  (als 
ursprünglich  slavischer  gottheiten)  zuweist. 

4.  Klarr-nass  ist  eine  witzige  bezeichnung  des  klaren 
quellwassers,  welches  der  trank  der  Zwerge  war,  die  es 
statt  hier  tranken  (s.  s.  41). 

5.  Den  grund  warum  die  Heiischen  ihr  gebräu  Süss- 
trank  (meth)  genannt  haben  sollen,  weiss  ich  nicht  an- 
zugeben. 

6.  Saufe  entspricht  dem  schweizerischen  sufi  (gesöff) 
und  bedeutet,  etymologisch,  das  gierige  schlürfen  und 
schlucken.  In  Strassburg  nennt  man  ä  Schlurpfe,  eine 
kleine  schenke,  wo  man  wein,  hier,  cafee,  behaglich  ein- 
schlürft. Der  dichter  behauptet  dass  die  söhne  des  Sut- 
tung  (des  abkommen  des  Suptr)  oder  die  Jolnen  ihr 
getränk  saufe  nennen;  welchen  grund  er  hatte  dies  an- 
zunehmen kann  ich  nicht  genau  bestimmen;  ist  er  viel- 
leicht aus  Hymiskvida,  str.  2,  entnommen? 

7.  Die  letzte  frage  des  Thor  war  die  dreizehnte.  Nach 
der  gebräuchlichen  abzählung  bei  Kelten  und  Germanen 
war  zwölf  oder  das  dutzend  die  regelmässige  zahl;  drei- 
zehn, als  überzählig,  war  eine  gefahrliche  unheilbringende 
zahl.  Deswegen  ist  die  dreizehnte  an  Allweise  gerichtete 
frage  diesem  den  tod  bringend;  mit  seiner  antwort  auf 
dieselbe  ist  die  zeit  gekommen,  wo  die  sonne  aufgeht  und 
den  Jotnen  versteinert. 

Strophe  35. 

1.  Im  augenblick  wo  Allweise  zu  stein  wird,  lässt  Thor 
dem  Jotnen,  den  er  hinterlistig  aufgehalten  hat,  zuletzt 
einen  trost  zu  theil  werden,  und  gerechtigkeit  wider- 
fahren, dadurch  dass  er  ihm  gesteht,  er  habe  noch,  in 
keines  wesens  geist  (brüst),  so  viel  sprachliche  gelehrsam- 
keit  gefunden  als  bei  ihm;  er  fügt  aber  ironisch  liinzu 
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dass ,  bei  all  seiner  Intelligenz ,  Allweise  sich  hat  grausam 
betrügen  lassen,  indem  nun  der  augenblick  eingetreten 
sei  in  dem  das  Schicksal  seine  Versteinerung  bewirke.  Mit 
der  erfüllung  des  von  Thor  hinterlistig  geplanten  an- 
schlags  um  den  Jotnen  und  dessen  ansprüche  zu  ver- 
nichten, ist  das  gedieht  Allweise's  Sprüche  vollständig 
zum  abschluss  ííekommen. 


B. 

THRYM-SAGE-LIED. 

I.  EINLEITUNG. 


1.  Der  ursprüngliche  symbolische  mythns. 

Von  den  Naturvölkern  war  das  naturphänomen  des 
gewitters  angeschaut  als  eine  that,  bewirkt  durch  den 
wetternden  Himmelsgott.  Dieser  himmelsgott  war  dann 
als  Gewittergott  spezialisirt,  und  hiess  bei  den  vor- 
fahren der  Nordländer  Fiörgynn,  der  identisch  war  mit 
dem  indischen  Parddjanias,  dem  slavischen  Per- 
kunas,  dem  griechischen  Herkunos  (Herakulos, 
Herakles),  s.  Les  Getes,  s.  167.  Sein  name  bedeutete 
Regenfreundlich  (sansc.  parddj-anias);  er  war  auch  der 
vater  der  Fri gg  (Regen;  vgl.  hregg),  s.  Les  Getes,  s.  465. 

Bei  den  Goto-Germanen  erhielt  dieser  spezialisirte 
Regen-  und  Gewitter-gott  den  epithetischen  namen  Thor 
(für  Dun-hár,  Gedröhn-alter,  s.  Graubartslied,  s.  4), 
wurde  aber,  als  solcher,  später  getrennt  von  dem  veralteten 
Fiörgynn,  besonders  verehrt,  und  endlich  diesem  als 
eigentlicher  Gewittergott  gänzlich  substituirt. 

Da  der  einschlagende  blitzstrahl  als  das  hauptmoment 
des  gewitters  aufgefasst  wurde,  so  dachte  man  sich  den 
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gewittergolt  Thðr  als  schleudernd  den  donnerkeil  unter 
der  geslalt  eines  glühenden  Wurfhammers.  Da  femer  die 
Ansen  als  sommerliche  gottheiten  im  gegensatz  zu  den 
ihnen  feindlichen  winterlichen  Jotnen  gedacht  wurden, 
so  galt  auch  der  Thorshammer  für  die  beste  waiTe  um  die 
Jotnen,  als  feinde  der  Ansen,  abzuwehren  und  zu  vertilgen. 
Deswegen  musste  das  abhandenkommen  dieser  waffe 
nicht  nur  allein  von  Thor,  sondern  von  allen  Ansen  als 
ein  grosser  verlust  empfunden  werden. 

Nun  hatte  man  frühe  schon  die  erfahrung  gemacht 
dass  manchmal  im  frühsommer  keine  gewitter  vor- 
kommen. Man  deutete  dies  dahin  dass  dem  Thor  sein 
Hammer  auf  einige  zeit  abhanden  gekommen  sei,  und  es 
bildete  sich  darüber  ein  mythus^  der,  ursprünglich  kurz 
gefasst  wie  alle  ersten  mythen ,  in  dem  satz  zusammen- 
gefasst  war  :  Dem  Thor  ist  sein  Hammer  entwendet 
worden.  Diesen  kurz  und  summarisch  ausgedrückten 
symbolischen  mythus  suchte  man  später,  als  geschichte 
und  erzählung ,  genauer  im  detail  auszuführen ,  be- 
stimmter episch  zu  motiviren,  und  poetisch  interessant 
auszumahlen.  So  kam  man  darauf  den  Entwender  des 
Hammers  bestimmt  anzugeben.  Den  diebstahl  schrieb 
man  natürlich  denen  zu  denen  er  nützte  (fecit  cui  profuit), 
nämlich  den  feindlichen  Jotnen,  und  unter  diesen  be- 
zeichnete man  als  den  dieb  den  rivalen  des  Thor,  den 
Thrym  (Dröhner),  der,  bei  den  Jotnen,  der  Slurmwetter- 
gott  war,  wie  bei  den  Ansen  Thor  für  den  Gewittergott 
galt.  Der  ursprüngliche  summarisch  abgefasste  mythus 
sagte  nun  ausführlicher  aus  :  der  Jotne  Thrym  hat 
dem  Thor  den  Hammer  gestohlen.  Da  man  aber 
aus  erfahrung  wusste  dass  die  gewitter  nicht  für  immer 
ausbleiben,  dass  also  Thor  nicht  für  immer  seinen 
Hammer  vermissen  werde,  so  vervollständigte  sich  der 
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kurze  mythus  dadurch  dass  er  nun  aussagte  :  Thrym  hat 
dem  Thor  den  Hammer  gestohlen,  aher  Thor  hat  ihn  dem 
Thrym  durch  list  wieder  abgewonnen.  So  gefasst  wurde 
nun  der  mythus  das  thema  welches,  durch  die  wiederholte 
mythische  tradition,  ganz  dem  gebiet  der  erzählung  anheim 
fiel,  und  als  erzählung  durch  die  erzähler  manchfach  mo- 
difizirt,  bestimmter  motivirt,  und  episch  ausgeschmückt 
worden  ist.  Nach  diesen  zahlreichen  erzählern  hat  unser 
dichter  diesen  mythus  der  tradition  nacherzählt,  und 
ihn,  natürlich,  mehr  oder  weniger  auch  nach  seiner  art, 
auíTassung  und  talent,  bereichert  und  abgeändert. 

Was  er  von  den  verschiedenen  erzählungsdetails  in  der 
tradition  bereits  vorgefunden,  und  was  er  aus  eigenem 
schätze  hinzugefügt  hat,  das  lässt  sich  heute  durch  die 
historische  kritik  nicht  ermitteln  noch  auseinander  halten ; 
und  da  dieses  kein  besonderes  interesse  für  uns  hat,  so 
braucht  es  auch  nicht  näher,  nach  wahrscheinlichkeits- 
gründen,  untersucht  und  besprochen  zu  werden. 

2.  Der  titel  des  gedichts. 

Das  gedieht  hat  bestimmter  als  viele  andere  Eddalieder 
die  eigentliche  erzählende  oder  epische  form ;  es  gibt  sich 
auch  von  vorn  herein  durch  den  titel  Thrymskviða 
(Thrym-sage)  als  ein  erzählendes  sagenlied  zu  erkennen. 
Denn  kvida  bedeutet  aussage,  erzählung,  unterscheidet 
sich  aber  von  saga  (aussage,  erzählung)  dadurch,  dass 
saga  die  traditionnelle  erzählung  in  prosa  ist,  während 
kvida  eine  sage  in  versen  oder  ein  sögulioð  (sagenlied) 
bezeichnet.  Da  unser  sagenlied  sich  auf  den  von  Thrym 
begangenen  diebstahl  bezieht,  so  trügt  das  gedieht  den, 
wahrscheinlich  vom  dichter  selbst  gewählten,  titel 
Thrymskviða  (Thrjm- sagenlied).  Das  hauptmoment 
der  erzählung   liegt   aber   in   der   Wiedererlangung   des 
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Hammers  durch  Thor  ;  deswegen  gehört  das  gedieht 
zum  Thórcyclus  und  trägt  auch  noch  den  spätem,  in 
den  papierhandschriften  vorkommenden,  tilel  Hamars- 
heimt  (Des  Hammers  zurückheimsung). 

3.  Verfasser  and  abfassungszeit  des  gedichts. 

Das  gedieht  gehört  offenbar  der  mittleren  heidnischen 
zeit,  vom  siebenten  bis  zum  neunten  Jahrhundert,  an.  Der 
beweis  Hegt :  i)  in  der  im  gedieht  noch  vorhandenen 
älteren  künde  der  mythologie.  Thor  trägt  nämlich  den 
altern,  später  selten  gebrauchten  und  nicht  mehr  ver- 
standenen, namen  Ving-þor  (Schwing-Thór) ;  sein  Ham- 
mer ist  noch,  wie  im  Hymiskviða  (str.  33),  eine  blosse 
eiserne  wurfwaffe,  welche  der  Gott  unter  dem  mantel  am 
gürtel  trägt ;  sie  ist  noch  nicht,  wie  später,  ein  glühender 
donnerkeil,  den  Thor  selbst  nur  mit  eisenhandschuhen 
angreifen  kann;  das  gedieht  kennt  noch  die  göltin  Vor 
(Gewähr)  und  besonders  ihr  symbol  die  Gewähr-hand, 
welche  später  unverständlich  geworden  ist ; 

2)  finden  sich  im  gedieht  Wörter  vor,  welche  noch  die 
ältere  form  und  bedeutung  haben,  wie,  z.  b,,  vreiðr  (für 
späteres  reiðr),  öksn  (für  späteres  uksar),  arma  (mit  der 
älteren  bedeutung  schädliche); 

3)  ist  das  gedieht  in  der  versart  des  altem  fornyröalag 
verfasst.  Es  ist  aus  diesem  allen  zu  sehliessen  dass  das 
gedieht  spätestens  in  das  achte  Jahrhundert  gehört.  Der 
abstand  zwischen  Thrymskviöa  und  den  spätem  behand- 
lungen  dieser  sage  ist ,  in  inhalt  und  form ,  ein  beträcht- 
licher. Wir  besitzen  noch  hierüber  vierzeilige  gereimte 
Strophen,  welche  þrymlur  betitelt  sind  (s.  Möbius, 
Edda  Sæm.,  s.  235).  Diese  rimur  (reime),  welche  wahr- 
scheinlich ins  vierzehnte  Jahrhundert  geliören,  erzählen 
denselben  mythus  wie   die  Thrymskviöa.    Wenn,   was 
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wahrscheinlich  ist,  der  Verfasser  der  Thrymlur  das  ed- 
dische gedieht  gekannt  hat,  so  hat  er  es  wenigstens  nicht 
direkt  nachgeahmt  und  ausgebeutet.  Die  þrymlur  ent- 
halten übrigens  keine  mythologischen  angaben  die  zur 
exegese  der  Thrymskviða  von  nutzen  wären.  Sie  bilden 
überhaupt  den  Übergang  zu  den  spätem  nordischen  Bal- 
laden, wo  die  älteren  mythen  durch  die  spätere  volks- 
thümliche  auffassung,  in  form  und  inhalt,  verballhornt 
worden  sind.  Zu  diesen  balladen  gehörten,  unter  andern, 
die  dänische  ballade  Tord  af  Hafsgard  (s.  Wilh. 
Grimm,  altdänische  Held,  n»  27;  Grundtvig,  I.  1) 
und  das  lied  von  Torekai  (þórrkarl,  der  alte  Thor 
oder Thord von  Hafsgard) und  vonTosse  grefve  Tiuvan 
(^Thursen-drost ,  der  dieb) ,  worin  die  Thrymkvida ,  mehr- 
fach umgeändert,  sich  wieder  vorfindet. 


n.  TEXT. 


þr  y  ms    kviða. 

(Hamars  Heimt.) 

1. 

Vreibr  var  þa  y?ng-þorr    er  hann  uaknaði 
ok  $ins  Hamars    um  saknadi; 
skegg  nam  at  hrista,     skör  nam  at  dyia, 
red  larðar  burr    rüm  um  at  þreifask. 

2. 

Ok  Hann  þat  oröa    alls  iyrst  um-kvað  : 
«  Heijrdu  nü ,  Loki !     hval  ek  nu  mæli, 
«  er  eigi  veit,    iarðar  hvergi, 
«  né  Mpp-himins  :     ^ss  er  stolinn  Hamri.» 

3. 

Gengo  þeir  /agra    Freyio  at  finna; 
ok  Hann  þat  orða     alls  fyrst  um-kvaö  : 
«  Muntu  mér,  Freyia!,     Fiaör-hams  lia, 
c  ef  ek  minn  Hamar    rncptla'k  hitta.  » 

(Freyia  kvað  :) 
«  Munda-ek  geh  þí;r    þótt  or  guWi  væri 
c(  ok  þó  selia    at  væri  or  silfri.  » 


80  Thrjm-sage-lied. 

4. 

Flö  j);i  Loki;     Fiaöv-  hamr  dundi ; 
undst  fyr  xdan  kom     ylsa  garöa 
ok  fyr  innan  kom    lölna  heima. 
þrí/mr  sat  á  haugi     þwrsa  dnMtinn; 
grey'iom  sinom     gfullbönd  snæri, 
ok  mærom  sinom    món  iafnaöi. 

5. 

(þrymr  kvað  :) 

«  Hvat  er  meö  i4som  ?,     hvat  er  meb  /llfom?, 
«  hvi  erþu  einn  kominn    i  /ötunheima  ?  » 

(Loki  kvað :) 

«  11t  er  með  Asoml,     ilt  er  meö  Alfom! 
«  /tefir  þú  Hlörrida.    Hamar  um  folginn.» 

6. 
(þrymr  kvað  :) 

«  Ek  /lefir  jFíídrriða    ííamar  um  folginn, 
«  átta  röstum    fyr  iörb  néðan ; 
«  liann  emgi  maör     aptr  um  hcimtir, 
«  nema  fœri  mér    Freyio  at  kvæn,  » 


Fló  þá  Loki;     Fiaðr-hams  dundi, 
undst  fyr  «tan  kom    /ötna  heima, 
ok  fyr  innan  kom    Asa  garða; 
mœlú  hann  þór    miöra  garöa, 
ok  Hann  þat  oröa    alls  fyrst  um  kvaö  : 
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8. 
(þdrr  kvað :) 
«  Heíir  þú  érendi    sem  erfiði? 
«  segðu  á  íopti     íöng  tiðendi ! 

<  opt  sitianda    sögur  um  fallask, 

<  ok  /iggiandi     /ýgi  um  bellir.» 

9. 

(Loki  kvað  :) 
«  Hefi  ek  erfiði    ok  érendi; 
«  þr?/mr  hefir  þínn  Hamar    þttrsa  dróttinn ; 
«  hann  eingi  maðr    aptr  um  heimtir, 
«  nema  hanom  fœn    Freijio  at  kvæn.  » 

Ganga  þeir  /"agra    Freyio  at  hitta 

ok  Hann  þat  orða    alls  fyrst  um  kvað  : 

«  üittu  þik,  Freyia!,     &n>ðar  lini; 

<  við  skolom  aka  tvau    i  /ötunheima  !  » 

11. 

Vreib  var  þá  Freyia        ok  rnasaði; 
allir  AssL  salir     imdir  bifddisk ; 
stökk  þat  it  íníkla    Men  Brisinga ; 

(Freyia  kvad :) 
«  Mik  fCítstu  verða    vei-giarnasta, 
«  ef  ék  ek  meö  þér    i  /ötunheima.  » 

12. 

Senn  varo  Æsir    ailir  a  þingi, 

ok  ylsynior    allar  á  mali ; 

ok  um  jxit  rebo     ríkir  Tivar, 

hvo  j)oir  ///örriöa     /íamar  um  sœkli. 
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13. 
þá  kvað  þat  //eimdallr    /lá-vitastr  Asa ; 
vtssi  hann  ve\  fram    sem  Vanir  æðstir  : 
«  Binóo  vör  þór  þá    hrübar  lini ! 
«  haíi  hann  it  íntkla    Men  Brisinga; 

14. 
«  Latom  und  hanom    hryiua.  lukla, 
ö.  ok  fct'en-váðir    um  kne  falla ! 
«  enn  ä  brioali    hreiba  steina  ! 
«  ok  /lagliga    um  /löfuð  typpora ! 

15. 

þá  kvað  þat  þórr    inn  þrwdugr  Ass  : 
«  Mik  muno  Æsir    argan  kalla 
«  ef  ek  bindask  læt    brúðar  lini. 

16. 
þa  kvað  þat  Loki    Lawfeyiar  sonr  : 
«  þegi  þú,  þörr !,     þeirra  orða ! ; 
«c  þegar  muno  /olnar     yísgarö  búa, 
«  nema  þú  þmn  Hamar    þér  um-heimtir.  > 

17. 
Bundo  þeir  þór  þá    hrübar  lini, 
ok  eno  ínikla    Meni  Brisinga; 
léto  und  hanom    hrynia.  lukla, 
ok  fcuenn-vaðir    um  kné  falla, 
enn  á  hriosú     hreiba  steina, 
ok  /lagliga    um  /löfuð  lypöo. 

18. 
þá  kvað  þat  Loki    Laufeyiar  sonr  : 
«  Mun  ek  auk  með  þér    ambátt  vera ! 
«  við  skolom  aka  tvær    i  /otunheima !  » 
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19. 
Senn  varo  /lafrar    heim  um  reknir, 
sÄl/ndir  at  sfcöklura    sky\do  vel  renna  : 
brotnobo  hiör^     brann  iörð  loga; 
ük  Oöins  sonr    i  /otunheima. 

20. 
þá  kvað  þat  þr>/mr    þursa  dróttinn  : 
«  Síandit  up,  lotnar!,     ok  stráib  bekki!; 
«  nú  /ærið  mér    Freyio  at  kvæn 
«  Marðar  dottur    or  Nóatúnom! 

21. 
«.  Ganga  her  at  garöi    gruUhyrndar  kyr, 
«  allsvartir  oksn    Jotni  at  gamni ; 
cc  íiold  ä  ek  }neídma    ílold  ä  ek  n?enia ; 
«  etnnar  mér  Freyio    ávant  þikkir.  » 

22. 

Var  þar  at  feveldi    um  /comit  snimma, 

ok  fyr  Jotna    öl  framborit. 

Einn  'dl  oksa,     útta  laksa, 

krasir  allar  þær    er  konor  skyldo, 

drakk  Sifiar  Verr    sáld  þriu  miaðar.» 

23. 
þ;'i  kvaö  þat  þr?/mr    þwrsa  dróttinn  : 
«  hvar  sáttu  bri/öir    hila  hvassara?; 
«  sá'ka-ek  briibir    bita  breiöara, 
«  né  inn  meira.  miöb    mey  um  drekka.» 

24. 
Sat  in  alsnostra    ambátt  fyrir, 
er  ord  um  fann    viö  lotuns  mdli : 
«  át  vætr  Freyia    át\a.  nóttum  ; 
«  svá  var  hnn  óöfús    1  /otunheima.» 
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25. 
Lauí  und  Uno,     lysli  at  kyssa ; 
enn  hann  ntan  stökk    endlani^an  sal : 
«  hvi  ero  öndótt    awgo  Freyio  ? 
«  þikki  mer  or  augom    ógur  um  brenna.» 

26. 
Sat  in  alsnostra    amb.itt  fyrir, 
er  orö  um  fann    við  iotuns  máli  : 
<  svaf  ekki  Freyia    atta  nðttom  ; 
«  svá  var  non  ódfíis    i  /otunheima.» 

27. 
/nn  kom  in  arma    iotna  systir, 
hin  er  ftníðfiar     biðia  þoröi  : 
«  Láttu  þer  af /lönðom     /m'nga  rauða, 
«  ef  þú  öölask  vill     fístir  minar, 
«  tístir  minar,     alla  hylli.» 

28. 
þá  kvað  þat  þr)/mr    þio'sa  dróltinn  : 
((  JBerid  inn  Hamar    hrúbi  at  vigia  ! 
«  leggið  MioUni    i  mej/iar  kné ! 
«  vigiö  okkr  saman     Farar  hendi !» 

29. 
Hlö  þa  Hlðrrída.    /mgr  i  briosti, 
er  /larð-hugaðr    líamar  um  þekði. 
þn/m  drap  Hann  fyrstan    þwrsa  dröttin 
ok  œtt  lotuns    alla  lamdi. 

30. 
Drap  Hann  ina  öldno    Jotna  systur, 
hin  er  örnöfiar    of  6eðit  haföi ; 
hon  sA'ßll  um  blaut    fyr  sÄillinga, 
enn  Hamars  /lögg    fyr  /irmga  fiold . 
Sva  kom  OÖins  sonr    endr  at  Hamri. 


m.  TEXTKRITIK  und  WORTERKLARÜNG. 


Titel. 


1.  Der  name  þrymr  (für  älteres  þrumias)  ist  abgeleitet 
von  þrums  (norr.  thrumr,  gr.  thorubos),  welches  den 
sturmlärm  und  das  schlachtgetümmel  bedeutet  (vgl. 
Dromi-chaites,  s.  Les  Getes,  p.  39,  norr.  þr\-m-hetia, 
Sturmhetzer,  der  kämpfer-anführer).  þrymr  bezeichnet 
ursprünglich  den  brausenden,  mit  adlerschwingen  fah- 
renden W'intersturm-Iotnen. 

2.  A'vida  (anspräche,  aussage)  bedeutet  die  poetische 
erzählung  einer  mythisch  traditionnellen  begebenheit ;  ist 
gleichbedeutend  mit  sögu-lióö  (sagen-lied)  und  dem 
griechischen  rhapsodie. 

3.  Ueber  den  Titel  Hamarsheimt,  s.  ob.  s.  76. 

Strophe  ^ . 

1.  Der  alliteralion  wegen  ist  statt  reiðr  bestimmt  die 
ältere  form  vreidr  zu  lesen. 

2.  þá  (damals)  bezieht  sich  auf  das  folgende  er  (als). 

3.  Thor  (f.  Dun-hars,  Gedröhn-Alter),  der  alte  Gott 
des  Donnergedröhns.  Ving-þórr  steht  für  älteres  Vingin- 
þór.  Vinginn  (Beschwingt),  als  personennamen  zu 
Vingnir  umgesetzt,  ist  der  name  des  jotnischen  vaters 
oder  grossvaters  der  lörd,  der  mutter  des  Thor  (s.  Alviss- 
mál  6)  und  bezeichnet  den  Thor  als  den  pflegesohn  des 
Vingnir. 
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4.  hamarr  (schläger,  hamel),  gehört  nicht  zur  sippe 
sansc.  ag-man  (scharf,  felssplitter,  stein,  sl.  kamen, 
welches  aus  ag-man  entstanden,  vgl.  sansc.  agru,  gr. 
dakru),  sondern  zur  sippe  hama,  gr.  kam-no  (schlagen, 
arbeiten),  akmons  (f.  kamnos,  geschlagen,  bearbeitet, 
amboss,  anschlag,  mitteld.  anapóz);  hamarr  ist  hier 
der  Wurfhammer  der  zum  zerschmettern  geworfen  wird; 
er  war  ursprünglich  aus  stein. 

5.  sakna;  die  Wortsippe  saka  bedeutet  hängen,  an- 
hängen, folgen,  lat.  sequi;  saka  (nachhang,  betrieb, 
Sache);  sakn  (Verfolgung,  nachsuchung) ;  sakna  (nach- 
hängen, nachsuchen,  vermissen),  wird  mit  dem  genilif 
construirt. 

6.  skegg  (Vorhang,  zotte,  hart)  von  skaga  (vorstehen). 

7.  skör  (schür,  zu  scherende),  haupthaar. 

8.  raöa,  mit  folgendem  at  oder  dem  infinitif,  bedeutet 
an  etwas  gerathen,  drangehen,  vornehmen. 

9.  Da  im  zweiten  halbvers  des  vierten  verses  die  alli- 
teration  fehlt,  so  ist  das  ausgefallene  riim  (räum,  räum- 
lichkeit)  wieder  einzusetzen ;  statt  burr  rumlasdercopist 
burr  um,  und  Hess  das  folgende  um  irrthümlich  als 
Wiederholung  aus;  réð  at  þreifask  um  rüm  heisst :  er 
dranging  in  den  räumen  herum  zu  tasten. 

Strophe  2. 

i.  ok,  das  hier  accentuirt  ist  und  alliterirt,  hat  die 
bedeutung  auk  (auch)  und  zeigt  wie  dieses  die  folge  von 
vorhergegangenen  Handlungen,  gesprächen  (hier  nach- 
suchungen) an ,  welche  der  autor  nicht  weiter  angeben, 
sondern  blos  als  vorhergegangenes  angedeutet  wissen 
will ;  ok  wäre  demnach  geradezu  durch  auk  zu  bessern. 

2.  Da  in  dringenden  lallen  man  in  der  rede  das,  was 
einem  am  wichtigsten  dünkt,  vor  allem  andern  zuerst 
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vorbringt,  so  bedeutet  die  häufig  gebrauchte  epische  formel 
þat  orða  alls  fyrst  um  kvað,  er,  von  allen  Worten, 
dieses  zuerst  aussprach. 

3.  Da  Thor  in  Thrüdheim,  zwischen  Asgard  (himmel) 
und  Mannheim  (erde)  gelegen  wohnt,  so  ist  ihm  up- 
phimin  der  himmel  der  Ansen  oberhalb  seines  Wohn- 
sitzes im  Ansgart. 

4.  Thor  sagt  hier  von  sich  á  s  (der  Anse)  auf  sich  deu- 
tend (gr.  deiktikós,  dieser  Anse);  er  sagt  es  hier  besonders 
im  gefühl  der  beleidigten  Ansenwürde  (ich  der  gefürch- 
tetste  Anse). 

6.  stela(gr.  s  te  reo)  hiess,  ursprünglich,  öffentlich  mit 
gewalt  berauben,  bekam  aber  später  die  bedeutung  von 
heimlich  durch  diebstahl  (verdeckte  beraubung)  ent- 
wenden. 

Strophe  3. 

1.  Statt  Freyio  tuna  ist  Freyio  at  finna  zu  lesen, 
denn  der  genitif  tuna  nach  gengu  wäre  unerklärlich, 
weil  hier  nicht  (wie  Iligsmal,  s.  37)  die  modal ität  des 
gehens,  sondern  das  ziel  des  gehens  ausgedrückt  wird. 
So  wie  Str.  12  gengu  fagra  Freyio  at  hitta  steht,  so 
muss  auch  hier  gengu  fagra  Freyio  at  finna  stehen; 
statt  finna  (f.  finda)  schrieb  man  falsch  vinna  und  sogar 
una,  so  dass  aus  at-una  endlich  (ä)  tuna  entstand. 

2.  fyrst  bedeutet  das  vorderste,  hier  nicht  dem  räume 
und  der  zeit  nach,  sondern  der  Wichtigkeit  nach. 

3.  ef  (für  älteres  gif  zugegeben)  drückt  die  Voraus- 
setzung aus,  dann  die  zweifelhafte  vermuthung  :  ob;  ef 
hat  hier  die  bedeutung  :  ob  vielleicht. 

4.  hitta  (treffen)  auf  etwas  beim  suchen  treffen,  es 
wiederfinden. 

5.  Da  die  Strophe  des  fornyrdalag  nicht  blos  aus  zwei 
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versen  bestehen  darf,  sondern  wenigstens  aus  drei  und 
höchstens  aus  sechs,  so  bilden  die  zwei  folgenden  verse 
keine  vierte  Strophe,  sondern  gehören  zur  dritten  Strophe. 
6.  þó  zu  anfang  des  fünften  verses  ist  zu  streichen,  da 
CS  schon  in  þótt  (für  þó  at,  doch  dass,  wenn  auch)  ent- 
halten ist. 

Strophe  4. 

4.  undst  (unz ;  s.  Weggewohntslied,  s.  204)  be- 
deutet hier  so  lang  als,  während,  als. 

2.  da  ütan  und  innan  dem  sinn  nach  accentuirt  sind, 
so  enthalten  sie  auch  die  alliteration, 

3.  greyiom  (greyen)  grauwolfartige  Jagdhunde. 

4.  marr  (f.  marhas,  altd.  marah,  kelt.  march, 
deutsch  mohr  bedeutete  ursprünglich  ein  dunkelfarbiges 
schwarzes  ross,  rappen  ;  das  wort  gehört  zur  sippe 
gr.  mauros  (dunkel  schwarz),  norr.  myrkr(dunkelheit), 
mörk  (mark)  (dunkler  wald,  als  grenzzeichen),  marka 
(^schwärzen,  mit  schwärze  zeichnen,  bezeichnen,  fr.  mar- 
quer)  ,  fr.  marcher  (mai'quer  le  pas)  marschiren. 

Strophe  5. 

4.  hvat  er  med  Asom  (wie  steht's  bei  den  Göttern); 
da  Thrym,  mit  hilfe  des  Loki,  dem  Thor  den  Hammer  ent- 
wendet, um  dafür  später  die  Freyia  als  ein  lösegeld  zu  er- 
halten, so  ist  er  begierig  von  Loki  zu  erfahren  wie  die 
Götter  ihren  Verlust  ertragen,  und  warum  er  allein,  ohne 
das  übliche  gesandtschaftsgefolge ,  nach  Jotnenheim  ge- 
kommen ist. 

2.  Da  Loki  den  entwender  kennt,  der  den  Göttern  noch 
unbekannt  ist,  so  muss  der  vierte  vers  nicht  als  frage  ge- 
fasst  werden,  sondern  Loki  sagt  bestimmt  aus,  dass  die 
Götter  darüber  betrübt  sind  dass  ihnen  der  Hammer,  sie 
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wissen  nicht  durch  wen,  abhanden  gekommen  ist.  Da  Loki 
auch  weiss  dass  Thrym  den  Hammer  nicht  entwendete 
um  ihn  als  Donnergott  zu  gebrauchen,  sondern  um  die 
Freyia  zu  gewinnen,  so  sagt  er  nicht,  Thrym  habe  den 
Hammer  gestohlen,  sondern  er  habe  ihn  zur  einlösung 
versteckt  (folginn). 

3.  Hlorriöi  (für  Hlóö-riði  Gluth-reitend)  bezeichnet 
den  Thor  als  gluth  (wetterstrahl)  reitend  (vorantreibend, 
s.  riöa,  Hävamal  s.  80). 

Strophe  6. 

1.  Ek  hefir,  etc.;  Thrym  läugnet  nicht,  wie  die  diebe 
es  thun,  die  that  der  entwendung,  sondern,  da  er  den 
Hammer  entwendet  um  ihn  als  einlösung  gegen  Freyia  zu 
gebrauchen ,  so  sagt  er  entschieden  heraus ,  er  habe  den 
Hammer,  aber  habe  ihn  so  gut  und  so  tief  versteckt,  dass 
niemand  ihn  zurückbekommt,  wenn  er  nicht  Freyia  ihm 
zuführt. 

2.  fyr  iörö  neöan  soll  aussagen  dass  der  Hammer 
verborgen  ist  in  Jotnenheim,  welches  vor  (fyr)  der 
erde  und  tiefer  (neöan)  als  diese  liegt.  Das  mythologische 
maass  aller  dinge  ist  gewöhnlich  neun,  als  multiplicat 
der  heiligen  zahl  3.  Die  ganze  tiefe  der  erde  in  Jotnen- 
heim wird  also  auf  neun  rasten  oder  neun  iotnische  tag- 
reisen  angesetzt;  acht  rasten  tief  drückt  demnach  bei- 
nahe die  völlige  oder  die  fast  unterste  tiefe  aus. 

3.  færi  mer  (mir  zufahren)  heisst  mir  zuführen  im 
brautwagen. 

Strophe  7. 

1.  mætti  hann  þór  miðra  garða  (er  Loki  begegnete 
dem  Thor  in  der  gehörte  mitte) ;  der  genitif  garöa  erklärt 
sich  durch  das  ausgelassene  i  staö  (auf  der  stelle)  der 
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mittel gehöfte,  das  heisst  da  wo  die  mitte  der  gehöfte  sich 
befindet  (vgl.  Rigssprüche,  s.  39). 
2.  Hann  bezeichnet  den  Thor. 

Strophe  8. 

1.  érendi  (boten-ende)  abgeleitet  von  ar  (der  sich  be- 
müht; böte)  bezeichnet  den  zweck  des  boten,  die  bot- 
schaft,  und  hier  das  botschaftsresultat. 

2.  erfiöi  (f.  erbiði,  mühegebot,  auferlegte  mühe) 
bezeichnet  hier  die  mühe  der  botschaftsreise ;  hafa  érendi 
sem  erfiöi  (botschaftsresultat  im  verhältniss  zur  bot- 
schaflsmühe  haben)  heisst  eine  für  die  mühe  lohnende, 
günstige  botschaft  bringen. 

3.  long  tidendi  (lange  Zeitungen)  steht  hier  für  aus- 
führliche nachrichten  (langar  sögur), 

4.  sitianda  (sitzend)  bezeichnet  den  boten,  der  nach 
der  rückkehr  von  der  vollbrachten  botschaftsreise  be- 
haglich zu  tische  beim  mahle  sitzt. 

5.  liggiandi  (liegend)  ist  ein  abends  angekommener 
böte,  der  nach  tisch  zu  bette  sich  legt  und  den  bericht, 
den  er  den  andern  morgen  erstatten  soll,  in  der  nacht 
überlegt  und  bei  sich,  nach  verschiedenen  rücksichten, 
zurecht  macht. 

6.  bella  (von  baldr  abgeleitet)  bedeutet  stark  machen, 
sich  erkühnen,  wagen  ;  mit  dem  instrumental  lygi  be- 
deutet es  (lüge  wagen)  zur  lüge  sich  erkühnen. 

Strophe  9. 

1.  hefi  ek  erfiöi  (ich  habe  freilich  botschaftsmühe 
gehabt)  ok  örendi  (aber  dafür  auch  botschaftsresultat). 

2.  Als  resultat  seiner  reise  gibt  Loki,  der  schelm,  dem 
ehrliclicn  Thor  an,  er  habe  herausgebracht,  Thrym  sei  im 
besitz  des  Hammers,  unddass  er  diesen  gestohlnen  Hammer 
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zurückgebracht  hätte,  wenn  nicht  þrym  dafür  Freyia  zur 
frau  begehrt  hätte. 

Strophe  10. 

1.  Hann  bezeichnet  den  Thor,  s.  str.  7. 

2.  lin  (für  lign;  vgl.  linnr  f.  lignðr)  gehört  zur  sippe 
lat.  legere  (zurückbeugen,  verbinden)  und  bedeutet  ur- 
sprünglich gewobenes  (vgl  lat.  1  ignu m ,  verstricktes  holz), 
lein  wand  (gr.  linon,  lat.  lin  um),  hier  leinener  Schleyer; 
binda  einu  brüdar  lini  (eine  bebinden  niit  dem  braut- 
schleyer),  ihr  den  brautschleyer  vor  das  gesiebt  binden. 

3.  aka  (fahren)  bedeutet  hier  fahren  im  donnerwagen 
des  Wagen-Thor  (öku-þór). 

4.  das  neutrum  tvau  (zwo)  ist  richtig  gewählt  zur  be- 
zeichnung,  dass  nämhch  ein  mann  (Thor)  und  ein  frauen- 
zimmer  (Freyia),  zu  zwei,  fahren  sollen. 

Strophe  11. 

1.  Statt  reið  ist  {\ne  str.  1.  1)  vreið  zu  lesen,  welches 
mit  Freyia  und  vnasaði  alliterirt ,  da  f  und  v  mit  einander 
permutiren. 

2.  fuása  (f.  vnäsa,  schnauben)  gehört  zur  sippe  lat. 
näsus  (f.  vnavsus,  schnaufer),  fläre  (f.  fnáre),  gr.  pneo 
(f.  pneuo,  schnaufen),  pnigo  (erschnaufen,  ersticken), 
altd.  vnehan,  slav.  plusta,  norr.  nef  (f.  vnev,  nase, 
Schnabel).  Als  organ  des  schnaubens  ist  die  nase  auch  der 
sitz  des  zorns  ;  cf.  heb.  af  (nase,  zorn). 

3.  Statt  allr  salr  ist  allir  salir  zu  lesen,  weil  1)  ása 
salr  nie  für  äsheim  (Godheim,  Völuspä  44)  steht; 
2)  weil  das  einsilbige  allr,  welches  den  accent  und  die 
alUteration  hat,  nicht  unmittelbar  vor  dem  accentuirten 
und  alliterirenden  Asa  stehen  kann. 

4.  undir  bifðisk  (erbebte  unter  iiinen,  unter  ihren 
füssen),  vgl.  gnyr  allr  Goöheimr  (Völuspa  44). 
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5.  stökk  (als  band  zersprengt);  wegen  des  aus  zorn 
angesclnvollenen  halscs  sprang  es  ab  vom  hals. 

G.  mikla  drückt  sowohl  die  herrliche  kunstreiche  Ver- 
fertigung als  die  magische  macht  dieses  halsbands  aus. 

7.  über  Men  Brisinga,  s.  Vielgewandls  Sprüche, 
s.  15,  92.  Da  im  angels.  Brosinga  gebräuchlich,  so 
steht  Brisinga  wahrscheinlich  für  Brysinga,  welches  ab- 
geleitet ist  von  Brusi  (Stirn- zottig)  Bock. 

8.  Wenn  veitstu  (du  weisst)  hier  richtig  ist,  so  ist  der 
sinn  :  mufhe  mir  die  fahrt  nicht  zu,  da  du  weisst,  dass 
ich  alsdann  zur  mannssüchtigsten  (für  die  mannssüchtigste 
gehalten)  würde:  besser  scheint  mir,  statt  veitstu,  zu 
lesen  den  imperatif  veittu  (gestehe)  von  veita  (zugeben) 
im  sinn  von  :  du  mögst  behaupten,  ich  werde,  etc., 
wenn ,  etc. 

Strophe  12. 

1.  senn  (f.  semd,  zusammen)  bedeutet  hier  alsbald 
und  drückt  aus,  dass  die  Ansen  und  Ansinen,  durch  die 
verspürte  erschütterung  unter  ihren  füssen  aufgeschreckt 
alsbald  alle  zum  thing  eilten. 

2.  Die  beiden  ersten  verse  sind  eine  gebräuchliche 
epische  formel  um  die  schnelle  Versammlung  der  gott- 
heiten  zum  Ding  auszudrücken.  Die  formel  findet  sich 
auch  Weggewohntslied  (str.  5),  ohne  dass  darum  an 
eine  direkte  entlehnung  aus  diesem  geilicht  zu  denken 
wäre. 

3.  hvé  þeir  sœkti  (wie  sie  erlangen  oder  verschalTen 
könnten). 

Strophe  13. 

1.  Statt  hvitastr  (der  weisseste)  ist  hävitastr  (der 
hochweiseste)  zu  lesen ,  aus  folgenden  gründen.  Zwar 
steht  irrthümlich  (entweder  durch  den  autor  oder  durch 
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den  abschreiber)  in  der  Gylfaginning  (cap.  27)  und 
nach  dieser  in  den  Skaldskaparmál  (cap.  8)  ohne  weitere 
erklärung,  die  kurze  bemerkung,  Heimdali  werde  h vi ti 
á  s  (der  weisse  Ans)  genannt.  Wäre  dies  richtig,  so  müsste 
Heimdall  dieses  epithel  davon  haben  entweder  dass, 
physisch,  er  eine  feine  vornehme  weisse  haut  gehabt, 
im  gegensatz  der  schwärzern  haut  der  andern  Ansen,  oder 
dass  er  blondes  (weisses)  haar  gehabt  (vgl.  inn  hviti 
skald),  oder  aber  dass  er,  symbolisch,  das  weisseste, 
hellste  licht  darstellte.  Nun  ist  aber  Heimdall ,  als  symbol 
der  Morgendämmerung,  der  söhn  des  Odin  und  der  neun 
Jotnentöchler  (der  neun  Hören  oder  Abtheilungen  der 
nacht) ;  er  konnte  also  als  tag-  und  nachtwächter  nicht  vor 
den  andern  Ansen  die  lichte  hautfarbe  der  Lichtalfen 
haben.  Es  ist  auch  kein  grund  vorhanden,  warum  er 
physisch  oder  symbolisch  blonder  gewesen  sein  soll  als 
die  andern  Ansen.  Auch  angenommen  dass  hier  der 
dichter,  wie  dies  bei  den  alten  und  neuen  poeten  ja  öfters 
geschieht  (s.  Weggewohntslied,  s.  151),  das  epitheton 
ungeschickt  gewählt  hat,  so  begriffe  man  immer  nicht 
wie  er  hätte  sagen  können  dass  Heimdall,  als  blondester 
der  Ansen,  vor  allen  andern  zuerst  das  wort  ergriffen  habe, 
und  wie  er  habe  sogleich  beifügen  können,  er  Heimdali 
verstand  sich  auf  list  so  gut  wie  die  verständigen  Vanen. 
Es  liegt  daher  auf  der  band,  dass  hier  statt  hvitastr  äsa 
richtiger  havitastr  ása,  und  auch  in  der  Gylfaginning 
und  Skaldskaparmäl ,  statt  hviti  äs,  besser  háviti  ás 
(hochweiser  Ans)  zu  lesen  ist.  Dieses  epitheton  passt  ganz 
auf  Heimdall  in  unserer  stelle.  Dieser  gott  besitzt  nämlich 
den  verstand  von  seinem  vater  Odin  und  neunfachen 
rauttcrwitz  von  seinen  neun  müttern.  Er  ist  einsichtig  und 
vorsichtig,  und  als  hoch  weiser  zum  burgwart  und  bui^- 
wächter  der  Himinbiürg  eingesetzt ;  er  hat  physisch  für 
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sein  Wächteramt  ein  so  feines  gehör ,  dass  er  das  gras  auf 
der  erde  wachsen  hört ,  und  ein  so  scharfes  gesicht ,  dass 
er  lag  und  naclit  auf  zelin  lagreisen  weit  alles  genau  sieht. 
Da  die  Nord  mannen  nicht  leicht  die  list  von  dem  verstand 
trennen,  so  ist  der  verständige  Heimdall  auch  listig.  Im 
streit  bei  der  Wogenscheer  (Vagnasker)  und  dem  Trug- 
stein (Svigastein  ?)  übertrifft  er  den  listigen  Loki.  Als 
vorsichtiger  beredter  Anse  wird  er  als  hauptgesandter 
und  Wortführer  von  den  Göttern,  in  begleitung  von  Loki 
und  Rragi,  zur  Idunn  nach  Hei  geschickt  (s.  Weg- 
gewohntslied,  s.437).  In  der  Lokasenna  (s.  str.  47) 
gibt  er  dem  Loki  den  rath  eines  verstandigen  gemässigten 
mannes;  als  Rig  gibter  indenRigs-sprüchen(s.  s.  87) 
den  uraltem  der  drei  stände  die  besten  rathschlüsse ,  und 
lehrt  als  hochweiser  den  jungen  Rig  die  nützlichen  rünen. 
Hier  in  unserer  strophe  ergreift  der  hochweise  Ans  in  der 
Götterversammlung  zuerst  das  wort,  da  es  ihm  als  Wächter 
daran  liegt,  die  aus  dem  abhandenkommen  des  Thor- 
hammers  entstandene  und  drohende  gefahr  abzuwenden ; 
und  es  wird  gesagt  dass  er  sich  vorzüglich  versteht  auf 
list  (vissi  bann  vél  fram)  so  gut  wie  die  visir  Vanir 
(s.  Des  Hehren  Sprüche,  s,  249). 

2.  Da  Heimdall  bestimmt  als  Anse  bezeichnet  wird  und 
nicht  zu  den  Vanen  gehörte,  so  ist  statt  áðrir  (die  andern), 
æðstir  (die  höchsten)  zu  lesen.  Die  höchsten  Vanen 
sind  die  unter  die  Ansen  aufgenommenen  weisen  Vanen, 
(Niorður  und  Rindur,  Freyr  und  Freyia). 

3.  binde  ver  (f.  bindum  ver)  ist  ein  imperatif  und  ist 
mit  den  instrumental  lini  construirt. 

4.  Das  neutrum  lin  (lein,  leinwand,  s.  s.91)  steht  hier 
für  das  fem.  lina  (umbundene)  als  schleier  herabfallende 
leinene  kopibedeckung  der  braute.  Da  die  braut  diese  art 
undurchsichtigen  schleier  trug,   so  hiess  sie,  im  alt- 
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slavischen,  neviesta  (ungesehene ;  s.  Matth.  10,  35).  Im 
lateinischen  bedeutet  nupta  nicht  die  verhüllte,  sondern 
die  zur  ehe  verbundene  von  niibo  (f.  cnubo,  knüpfen  ; 
nodus  f.  cnobdus,  knoten). 

5.  hafi  steht  im  desideraliven  subjunctif  (er  möge 
haben). 

Strophe  14. 

1.  und  hanom  (unter  ihm)  bezeichnet  den  gürtel  an 
dem  der  Schlüsselbund  hängt,  und  der  den  untern  theil 
des  körpers  umschliesst. 

2.  um  kné  falla  (über  die  knie  hinab  fallen). 

3.  breiða  (breiten,  in  die  breite  neben  einander  legen) 
ist  ein  infinitif,  der,  wie  hrynia,  von  latom  abhängt. 

4.  Von  toppr  (haarbüschel ,  zopf,  zipfel)  und  typpi 
(zipfel)  stammt  das  verbum  typpa  (gleich  einem  haar- 
büschel und  zipfel ,  den  fald  auf  dem  köpf  aufthürmen). 

Strophe  15. 

1.  vor  dem  blos  dreisilbigen  þruðugr  ás  (trotziger 
Ans)  ist  offenbar  inn  (der  als  trotzig  bekannte)  aus- 
gefallen. 

2.  argr  (arg),  metathesis  von  ragr,  bezeichnet  ur- 
sprünglich den  trägen,  feigen,  hier  den  unzüchtigen 
Weichling. 

3.  ekbindasklæt  (ich  umbunden  zu  werden  zulasse). 

Strophen  16,  17. 
1.  Da  þaga  sich  des  Sprechens  enthalten  bedeutet,  so 
heisst  þegi  oröa  enthalte  dich  der  werte. 

Strophe  18. 

1.  Da  ok  den  accent  und  die  alliteralion  hat,  so  steht  es 
hier  für  au k  (auch). 
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2.  ambiUt  (f.  and-baht,  vgl.  lat.  attenta,  beachtend, 
aufmerksam)  drückt  ursprünglich  die  aufmerksame,  sorg- 
liciie  diencrin  aus,  vgl.  sansc.  bhaga  (beachten,  auf- 
merken, ehren),  sl.  bog  (verehrt,  gott),  pers.  pak-pur 
(gotles  söhn,  könig),  lat.  beare  (f.  behare),  verehren, 
beglücken. 

3.  tvær  (lat.  ambæ,  beide  Weibspersonen),  Thor  als 
Freyia,  Loki  als  zofe. 

Strophe  19. 

i.  skyndir  gehört,  wie  skiarr  (springend),  zur  sippe 
svina  (s.  s.  30). 

2.  skükull,  zur  sippe  skaka  (schenkel)  gehörig,  be- 
zeichnet die  schenkelähnliche  wagen-deichsel.  Für  ein 
zugthier  hatte  der  wagen,  wie  noch  heute,  bei  den 
bauern  am  Rhein,  eine  einzige  deichsei;  für  zwei  zug- 
thiere,  wie  hier,  hatte  der  wagen  aber  gewöhnlich  eine 
scheere  oder  gabel,  aus  zwei  schenkein  oder  deichseln 
bestehend. 

3.  loga  ist  hier  comitatif  (mit  flamme). 

Strophe  20. 

1.  strá  bekki  bedeutet  mit  streu  oder  heu  bestreuen, 
um  einen  trocknen,  warmen  und  weichen  sitz  auf  den 
bünken  zuzubereiten. 

2.  færiþ  ist  hier  kein  imperatif,  und  bedeutet  nicht 
führet  vor,  präsentirt  mir,  sondern  es  ist  ein  particip 
und  bedeutet :  nun  hat  man  die  Freyia  als  braut  auf  dem 
brautwagen  zugefahren. 

Strophe  21. 

1.  Wegen  der  nöthigen  disjunction  der  alliterirenden 
Silben  istoksn  nach  allsvartirzu  setzen;  oksn  ist  ältere 
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form  für  späteres  uksar;  sowie  schwarze  rosse  (mær, 
s.  s.  88),  hatten  die  Thursen  auch  ganz  schwarze  ochsen. 

2.  Jotni  ist  hier  persönliche  bezeichnung  (mir  dem 
Jotnen),  wie  as  (strophe  2). 

3.  meiðma  (für  meitþma)  gehört  zur  sippe  meita 
(abhauen,  vertheilen)  und  bedeutet  das  reiche  lausa  fé 
(fahrende  privat-gut),  als  ringe,  geld,  waifen,  rosse, 
Schmucksachen  (gr.  keimelia),  im  gegensatz  zum 
liegenden  festen  familien-gut  (óöal  fe). 

4.  menia  (mondUche,  lat.  monilia,  heb.  meni)  be- 
zeichnen ursprünglich  runde  glänzende,  dem  voUmond 
ähnliche  brakteaten,  medaillons,  oder  Schmucksachen. 
Vgl.  sigli  (s.  Lokasenna,  str.  20). 

5.  Das  adjectivische  neutrum  avant  (vermisst)  bedeutet 
hier,  substantivisch  gebraucht,  bedürfniss,  entbehrung, 
vermissung. 

Strophe  22. 

1.  var  þar  at  kveldi  um-komit  snimma  (es  war 
damals  bald  zur  abendkühle  gekommen),  der  abend  Jjrach 
bald  herein. 

2.  So  wie  drykkr  (der  trank)  das  gastmal  überhaupt 
bezeichnet,  so  bezeichnet  hier  öl  (hier),  wie  veig,  das 
aufgetragene  nachtmal. 

3.  krásir,  s.  Rigssprüche  (s.  s.  5). 

4.  von  skila  (abtheilen,  bestimmen)  trennte  sich  ein 
schwaches  verbum  skulu  (f.  skalva,  bestimmt  sein)  ab ; 
skal  (ich  bin  bestimmt,  ich  werde,  ich  soll)  ;  der  accu- 
satif  þær  er  (welche)  hängt  von  einem  hinzuzudenkenden 
ela  (essen)  ab ;  konor  skyldu  (die  frauen  sollten  essen). 

5.  sáld  (behältniss)  gehört  zur  sippe  lat.  serere 
(hineinstecken,  verwahren),  sera  (Verwahrung),  und  be- 
zeichnet eine  tasche  (sál),  einen  seih-korb,  einen  kübel 
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für  flüssiges,  einen  sester  für  gesäme  und  frucht,  und 
dann  ein  bestimmtes  maas,  welches  aber  natürlich,  zu 
verschiedenen  Zeiten,  von  verschiedenem  gehalt  war. 

6.  miaðar  zur  sippe  sansc.  mad,  lal.  madeo  ge- 
hörig, bezeichnet  ein  zerfliessenmachendes,  das  heisst 
berauschendes  gotränk;  ist  verwandt  mit  sansc.  madh, 
gr.  methu,  hat  aber  nichts  gemein  mit  gr.  meli,  lat. 
mel,  welches  zur  sippe  sansc.  mar  (zerreiben,  er- 
weichen), got.  milds,  weich,  mild,  sl.  milosti  (milde, 
liebe),  gehört. 

Strophe  23. 

1.  bita  hvassara  (schärfer,  mit  grösserer  gier,  ein- 
beissen). 

2.  bita  breiðara  (breiter,  grössere  stücke,  abbeissen), 
das  gegentheil  von  nippen,  dente  superbo. 

Strophe  24. 

1.  alsnostra  (ganz  gewandt,  gewürfelt)  bedeutet  hier 
schnellbedacht  zur  treíTenden  gegenrede  (orö). 

2.  Statt  des  einsilbigen  fyr  ist  zweisilbig  fyrir  zu 
lesen. 

3.  vætr  (gewicht,  quentchen,  Wenigkeit)  nichts;  vgl. 
eyvitli.  Des  Hehren  Sprüche,  s.  47. 

4.  óðfuss  (wuthgierig),  tollverlangend,  construirt  mit 
dem  accusatif  i  lotunheima  (nach  Jotnenheim  zu  gehen). 

Strophe  25. 

1.  lino  (der  aus  lein  gemachte  schleier). 

2.  lysti  steht  für  lystti  hann  (ihn  gelüstete);  lysta 
(f.  lustia)  und  got.  lustus  (begierde)  gehören  zur  Wort- 
sippe lat.  ludere  (sich  freuen,  spielen). 

3.  kyssa  (küssen)  ist  abgeleitet  von  koss  (kuss);  koss 
bedeutet  ursprünglich  liebesgenuss,    und   gehört  zur 
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sippe  got.  kiusan  (kosten,  lieben,  küren),  gr.  geusis 
(für  geussis,  kosten,  genuss),  sansc,  goscha  (liebes- 
genuss,  geliebte),  lat.  gustus  (genuss),  gustus  (er- 
wählter) noch  erhalten  in  au-gustus  (der  durch  au- 
spicien  erwählte),  geweihte.  Das  got.  kukian  ist  eine 
nebenform  für  kufian  (kusian,  kussan). 

4.  utan  stökk  (davon  absprang),  s.  Hymiskv.  11, 
s.  s.  141. 

5.  Die  entfernung  wird  in  den  meisten  sprachen  durch 
den  accusatif  wie  hier  ausgedrückt;  endlangan  sal  (den 
saal  entlang),  den  saal  der  länge  nach,  bis  ans  ende. 

6.  ondütt  (für  and-ahtt)  ist  zusanunengesetzt  aus  and 
(entgegen,  vor)  und  otti  (furcht);  bedeutet  also :  begabt 
mit  dem,  w^as  den  schrecken  vor  etwas  erregt,  demnach 
furchtbar. 

7.  Da  im  Cod.  R.  vor  brenna  wenigstens  zwei  silben 
ausgefallen  sind,  so  ersetze  ich  sie  durch  ógur  of ;  über 
ógur(ðgr;  sansc.  vadjras),  s.  Graubartslied,  s.  85. 

Strophen  26,  27. 

1.  arma  (schädliche)  ist  die  echte  lesart  So  wie  argr 
für  ragr  steht  (s.  s.  95),  so  steht  armr  für  harmr  und 
gramr,  und  bedeutet  härm,  schaden  erzeugend  ;  gramir 
sind  schädliche  Wichte  (s.  Graubartslied,  s.  75);  in 
(jene)  arma  ist  hier  eine  bekannte,  jotnische  alte  zauberin 
(schädliche).  Das  wort  armr  (schädlich)  hat  erst  später 
die  bedeutung  von  elend,  miserabel,  arm  angenommen. 

2.  Jotna  systir  (der  Jotnen  Schwester)  sagt  aus,  dass 
sie  zum  bösen  Jotnengeschlocht  gehörte ;  sie  gehörte  nicht 
zur  nähern  Verwandtschaft  des  Thrym ,  da  sie  nicht  am 
familienessen  theil  nam,  sondern  erst  nach  dem  essen  in 
den  saal  trat.  Sie  hatte  auch  kein  recht  als  verwandte  ein 
geschenk  von  der  braut  zu  erhalten;  deswegen  ist  gesagt, 
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sie  wagte  (þorði)  geschenke  sich  zu  erbetteln.  Aus  allem 
geht  hervor,  dass  sie  zu  den  alten  jotnischen  bösartigen 
weissaginnen  (fiölkunnandi  kona)  gehörte,  welche,  wie 
die  spätem  völur,  bei  hochzeiten  erschienen  und  sich 
geschenke  dadurch  erzwangen,  dass  sie  glückverkündung 
versprachen,  wenn  sie  durch  gaben  günstig  gestimmt 
würden,  aber  mit  Unglück  drohten,  wenn  man  ihren 
Unwillen  durch  Verweigerung  von  geschenken  erweckte. 

Strophe  28. 

1.  vigia  (weihen)  gehört  zur  sippe  vega  (bewegen), 
weil  man  die  den  göttern  dargebrachten  opfer  dadurch 
weihte ,  dass  man  sie  ihnen  hebend  und  webend  vorhielt, 
gleichsam  um  ihre  begehrungslust  zu  erwecken,  und 
eben  so,  um  gegenstände  zu  weihen,  das  weihinstrument, 
hier  den  weihhammer,  über  ihnen  hin  und  her  schwang; 
veigr  ist  ein  dem  tode  geweihter.  Das  geweihte  wird 
heilig,  unantastbar  {vgl.  tabu).  Daher  bedeutet  got. 
veihs  (geweiht)  auch  heilig.  Da  die  Griechen  den  laut  v 
nicht  hatten,  so  ersetzten  sie  ihn  durch  das  digamma  F 
oder  H  und  oft  durch  den  harten  labial  P.  Daher  heist  bei 
Herodot  sowohl  der  heilige  ort  als  der  heilige  sonnen- 
kessel  der  auf  dem  kreuzweg  (scyth.  veg-sama,  gr.  heg- 
saraa)  stand,  der  heilige  des  kreuzwegs  (scyth.  veg- 
samu-vaihus,  gr.Heg-sam-paihos;s.I<es  Getes,p.  184). 

2.  Da  Thrym  erst  später  den  Hammer  an  die  (ihn  für 
den  austausch  der  Freyia  zurückbegehrenden)  Ansen  ab- 
zugeben gedenkt,  zuerst  ihn  aber  noch  benutzen  will,  um 
seine  ehe  mit  Freyia  damit  einzuweihen,  zu  heiligen,  oder 
einzusegnen,  so  bedeutet  leggiö  i  kné  (legt  auf  die  knie 
oder  den  schoos)  nicht :  überliefert  ihn  der  Freyia  zum 
besitz,  sondern  segnet  vorerst  ihren  mutterleib  ein,  damit 
sie  fruchtbar  werde  und  leicht  gebäre,  und  dann  vigiö 
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okkr  saman  (weihet  uns  zusammen),  heiliget  unsere 
ehe ,  indem  ihr  über  uns  den  Hammer  hebet  und  webet, 
als  wäre  er  mit  der  band  (Varar  hendi)  der  ansischen 
nymphe  Vor  (Gewähr)  geführt.  Diese  selbstverständlich 
hier  abwesende  Nymphe  ist  das  symbol  der  venvahrung, 
der  bewahrheilung ,  der  Festigung;  sie  weihet  die  Ver- 
bindungen und  festigt  sie,  indem  sie  einen  magischen 
festen  nagel  (Varnar  nagli,  s.  Des  Hehren  Sprüche, 
s.  248)  symbolisch  einschlägt. 

Strophe  29. 

1.  Hlð  hugr;  hugr  (hauch,  geist,  gemüth)  bedeutet 
hier  das  herz  in  der  brüst.  Das  herz  lacht  in  der  brüst 
ist  ein  speziell  germanischer  ausdruck  um  die  innere 
freude  zu  bezeichnen,  da  lachen  (got.  hlahian)  ursprüng- 
lich leuchten,  glänzen,  erheitern  bedeutete. 

2.  lemia  (f.  hlemia)  bedeutet  verstümmeln,  lähmen, 
lahm  legen ;  lamr  (f.  hlamr,  verstümmelt,  ist  eine  neben- 
forravon  halfr  (verstümmelt,  gr.  kolobos,  halb,  s.  Des 
Hehren  Sprüche,  s.  50). 

Strophe  30. 

1.  skellr  (schall,  klatsch,  schmetternder  schlag). 

2.  skillingr  ist  ein  aus  dem  niedersächsischen  ent- 
lehntes wort ;  es  steht  für  skildingr  und  bezeichnete  einen 
runden  brakteat  oder  eine  geldmünze,  welche  wie  ein 
kleiner  schild  aussah. 

3.  wegen  der  nöthigen  disjunction  der  alliterirenden 
Silben,  ist  högg  nach  Hamars  zu  setzen. 

4.  Der  letzte  vers,  obgleich  überzählig,  ist  echt;  der 
dichter  fasst  daiün  den  inhalt  und  das  endresultat  des 
sagenliedes  in  kurzem  ausdrucke  zusammen. 


IV.  ÜBERSETZUNG. 


Thrym-lied. 

(Des  Hammers  Zurückheimsung.) 

1. 

Erzürnt  war  da  Schwing-Thór,  als  Er  erwacht  war, 
und  seinen  Hammer  bei  sich  vermisste; 
zu  zausen  den  hart  Er  nahm,  das  haupthaar  zu  schütteln; 
der  Erde  Sohn  dran  gieng  die  räum'  zu  durchsuchen. 

Er  allererst  drauf  diese  worte  aussprach  : 

«  Hör'  du  nun,  Loki !  was  nun  ich  dir  sage ! 

«  was  niemand  noch  weiss,  weder  auf  erden 

«  noch  im  Hochhimmel ;  dem  Ans  der  Hammer  geraubt  ist . » 

3. 
Abgiengen  beide,  schön  Freyia  zu  treffen, 
und  Er  diese  wort'  allererst  aussprach  : 
«  willst,  Freyia !  du  mir  deinen  federnbalg  leihen, 
«  ob  ich  meinen  Hammer  mög'  wieder  bekommen  ?  » 

(Freyia  sprach  :) 

«  Dir  ihn  geben  ich  will,  auch  wenn  er  aus  gold  war', 
<  und  ihn  gewähren,  war  er  auch  aus  silber.  » 
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Da  wegflog  Loki ;  der  Federnbalg  rauschte, 

als  liinaus  er  kam  aus  der  Ansen  gehägen, 

und  hinein  kam  in  der  Jotnen  heimlande. 

Auf  der  anhöli'  sass  Thrym  der  Thursen  häuptUng; 

seinen  greyen  er  goldne  händer  schnürte, 

und  machte  die  mahnen  seiner  schwarzrosse  glatt. 

5. 

(Thrym  sprach  :) 

«  Wie  steht's  bei  den  Ansen?  wie  steht's  bei  den  Alfen? 
•f,  wie  bist,  allein,  du  nach  Jotnenheim  kommen  ?  » 

(Loki  sprach :) 
«  Schlimm  steht's  bei  Ansen !  schlimm  steht's  bei  Alfen ! 
({  da  du  dem  Glutreit  seinen  Hammer  versteckt.» 

6. 
(Thrym  sprach :) 

«  Dem  Glutreit  hab'  ich  den  Hammer  versteckt 
«  acht  tagreisen  tief  vor  der  erde  drunten; 
«  zurück  ihn  niemand  heim  wieder  bringt 
«  wer  mir  nicht  als  eh'frau  die  Freyia  zußihrt.» 


Da  wegflog  Loki ;  der  Federnbalg  rausclite, 
als  er  hinauskam  aus  der  Jotnen  heimlanden, 
und  hinein  kam  in  der  Ansen  gehäge; 
er  begegnet  dem  Thor  in  der  gehäge  mitte, 
und  dieser  vor  allem  dies  wort  zuerst  sprach  : 
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8. 

«  Für  botschaftsmühe  hast  du  auch  botschaftsbescheid? 
«  aus  der  höhe  herab  sprich  genauen  bericht ! 
«  setzt  einer  sich,  oft  ihm  die  anzeigen  entfallen, 
«  sich  mancher  beim  liegen  zum  lügen  erkühnt.» 

9. 

(Loki  sprach  :) 

«  Wie  botenmühe,  hab'  ich  auch  botschaftsbescheid  : 
«  deinen  Hammer  hat  Thrym  der  Thursendrost ; 
Œ  zurück  ihn  niemand  heim  wieder  bringt, 
«  wer  ihm  nicht  als  eh'frau  die  Freyia  zufahrt.  » 

10. 

Abgiengen  beide,  schön  Freyia  zu  treíTen, 

und  Er  allererst  diese  worte  aussprach  : 

«  umbinde  dich,  Freyia,  mit  dem  braut-linnenschleier! 

t(  wir  zwo  wollen  fahren  in  der  Jotnen  heimlande.  » 

11. 

Aufbrannte  da  Freyia  und  schnaubte  vor  zorn; 
aller  Ansen  wohnsitz  unter  ihnen  erbebte; 
absprang  jenes  hehre  Brisinger-geschmeid. 

(Freyia  sprach  :) 
«  Gesteh  dass  ich  die  mannssüchtigste  werde, 
<  wenn  ich  mit  dir  fahre  nach  Jotnenheim. » 

12. 

Bald  waren  alle  Ansen  zusammen  zu  ding, 
und  alle  Ansinen  zur  rath-besprechung ; 
darüber  beriethen  die  himmlischen  Mächte 
wie  sie  dem  Glutreit  den  Hammer  gewännen. 
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13. 

Der  Ansen  hochweisester  Heimdall  da  sprach ; 
er  auf  hst  sich  verstand  wie  die  höchsteij  der  Vanen : 
«  Binden  wir  dem  Thor  doch  das  brauthnnen  um ! 
«  er  lege  den  hehren  Brisinger-schmuck  an ! 

14. 
«  Wir  lassen  an  ihm  unten  die  Schlüssel  erklirren, 
«  und  weibskleider  über  die  knie  abfallen, 
«  und  auf  die  brüst  zwei  stein'  ausbreiten, 
«  und  geschickt  wir  aufs  haupt  den  fald  ihm  thürmen.  » 

Da  sprach  aber  Thor  der  trulzige  Ans  : 

«  Einen  argen  werden  die  Ansen  mich  nennen, 

«  wenn  ich  mir  das  brautlinnen  umbinden  lass!» 

46. 
Da  sprach  dies  Loki  der  Laufeyia  söhn  : 
«  Thor !  sprich  doch  du  solche  worte  nicht ! 
«  sonst  werden  bald  Jotnen  in  Ansengart  wohnen, 
((  wenn  du  deinen  Hammer  dir  nicht  einheimsest.  » 

17. 
Da  dem  Thor  sie  anbanden  den  braut-linnenschleier, 
und  jenes  hehre  Brisinger-geschmeid' : 
sie  an  ihm  Hessen  unten  die  Schlüssel  erklirren 
und  weibskleider  über  die  knie  abfallen, 
und  auf  die  brüst  die  steine  ausbreiten, 
und  geschickt  auf's  haupt  den  fald  ihm  thürmten. 

18. 
Da  sprach  dieses  Loki  der  Laufeyia  söhn  : 
«  ich  werde  auch  mit  dir  als  dienerin  sein ; 
«  wir  werden  zu  zwei  nach  Jolnenheim  fahren.  » 
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19. 


Bald  waren  die  bücke  nach  hause  getrieben , 
schnell  mussten  sie  an  den  deichseln  rennen ; 
die  felsen  zerbrachen,  die  erd  sprüht  in  flammen, 
zu  der  Jotnen  heimlanden  hinfuhr  Odins  söhn. 

20. 

Da  sprach  dieses  Thrym  der  Thursen  drost : 
«  Erhebet  euch,  Jotnen !  und  bestreuet  die  biinke  : 
«  nun  wird  als  eh  weih  mir  zugeführt  Freyia 
«  die  tochter  des  Niord  aus  Schiflzäunungen. 

21. 

«  Im  gehöfl  hier  gehen  goldhornige  kühe, 
«  ganz  schwarze  ochsen,  mir,  Jotnen,  zur  lust; 
«  viel  schätze  besitz  ich;  ich  besitz  viele  kleinod', 
«  mich  dünket  mir  fehlte  allein  noch  die  Freyia.  » 

22. 

Drauf  war  man  bald  zum  abend  gekommen, 
und  den  Jotnen  ward  das  mahl  aufgetragen ; 
einen  ochsen,  acht  laxe,  Er  allein  verspeiste, 
die  kuchen  alle,  die  die  frauen  essen  sollten; 
der  ehherr  der  Sif  trank  drei  tonnen  metli. 

23. 

Da  sprach  dieses  Thrym  der  Thursen  drost  : 

<  sah'st  braute  du  irgendwo  schärfer  einbeissen  ? 

«  ich  nimmer  sah  braute  breiter  einbeissen , 

«  noch  gröss'res  maas  nieth  eine  Jungfrau  wegtrinken.» 
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24. 

Dabei  aber,  schnellbedacht,  die  dienerin  sass, 
die  antwort  erfand  auf  die  rede  des  Jotnen  : 
«  Nichts  gegessen  hat  Freyia,  diese  acht  nachte, 
«  so  tollgierig  war  sie  nach  der  Jotnen  heinilande. » 

,  25. 

Unter'n  schleier  er  sich  bückt' ;  ihm  gelüstet'  zu  küssen ; 
aber  entsetzt  er  wegsprang  den  saal  entlang  : 
«  Wie  sind  doch  die  äugen  der  Freyia  so  furchtbar  ! 
«  wetterstrahl,  dünkt  mich,  aus  den  äugen  aufbrennt. » 

26. 

Dabei  aber,  schnellbedacht,  die  dienerin  sass, 
die  antwort  erfand  auf  die  rede  des  Jotnen  : 
«  Nicht  geschlafen  hat  Freyia  diese  acht  nachte, 
((  so  tollgierig  war  sie  nach  der  Jotnen  heimlande.  » 

27. 

Jene  schädliche  Schwester  der  Jotnen  nun  eintrat; 

sie  wagt'  es  um  brautgeschenke  zu  bitten  : 

«  Zieh'  ab  von  den  bänden  goldrothe  ringe,  , 

«  wenn  meine  geneigtheit  besitzen  du  willst, 

«  die  geneigtheit  mein  und  völlige  huld.  » 

28. 

Drauf  sprach  dieses  Thrym  der  Thursen  drost : 
«  den  Hammer  hereinbringt  die  braut  zu  weihen! 
«  den  Zermahler  legt  auf  der  Jungfrau  knie ! 
«  durch  Gewähr-hand  uns  zusammen  weihet !  » 
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29. 
Da  lachte  dem  Glutreit  das  herz  in  der  brüst 
als  starkmuthig^  er  den  Hammer  bekam. 
Den  Thm-sendrost  Thrym  zuerst  er  erschlug ; 
und  lähmte  die  ganze  sippschaft  der  Jotnen. 

30. 

Er  die  alte  erschlug  der  Jotnen  Schwester, 
die  brautgeschenke  begehret  hatte ; 
statt  Schillinge  Er  ihr  schellen  austlieilte, 
und  Hammers  schlage,  statt  ueler  ringe. 
So  kam  Odins  söhn  wieder  zum  Hammer. 


V.  ERKLÄRUNG  zur  ÜBERSETZUNG. 


Titel. 

1.  Der  titel  Thrymlied  sagt  aus  dass  das  gedieht  ein 
in  versen  abgefasstes  sagenlied  ist,  welches  eine  rhapsodie 
oder  eine  vom  ganzen  Mythen-cyclus  abgetrennte  sage 
über  Thrym  in  versen  behandelt. 

2.  Ueber  den  Titel  :  Des  Hammers  Zurückheim- 
sung,  siehe  s.  s.  76. 

Strophe  1. 

1 .  Zu  bewundern  ist  wie  die  Edda-dichter,  ohne  litte- 
rarisch geschult  zu  sein,  mit  richtigem  takt  eine  rhap- 
sodie, in  ihrer  erzählung,  abzugränzen  und  als  ein  ganzes, 
zwar  lakonisch,  aber  doch  vollständig  darzustellen  ver- 
stehen. Besser  als  es  der  vage  ausspruch  des  Horaz, 
mitten  hinein  zu  fahren  (rapitur  medias  in  res)  ihnen 
hätte  lehren  können,  verstehen  sie,  geschickt,  den  rich- 
tigen anfang  zu  finden,  und  treffen,  instinktmässig,  die 
regel  welche  bei  einem  anfang  ex  abrupto  zu  befolgen  ist, 
und  welche  ich  anderswo  (Le  Message  de  Skirnir,  p.ll2- 
114,  Graubartslied  ,  s.26,  Vielgewandts  Sprüche, 
s.  94)  dargelegt  habe.  Passend  beginnt  das  Thrymlied  im 
augenblick  wo  Thor  seinen  Hammer  vermisst,  und  gibt 
richtig  an  dass  es  der  zorn  ist  der  ihn  vorerst  ergreift 
über  die  frechheit  dass  man  ihm  seinen  Hammer  versteckt 
habe.  Bei  der  lakonisch-summarischen  darstellungsweise 
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der  Edda-lieder  muss,  wie  bei  den  ältesten  gedichten  der 
Chinesen,  Inder,  Araber,  etc.,  vieles  was  die  dichter  nicht 
aussagen,  zwischen  den  Zeilen  gelesen  werden;  wer  dies 
nicht  zu  thuu  versteht,  kann  überhaupt  solche  gedichte 
nicht  erklären.  Bei  diesem  hinzudenken  ist  aber  nur  das 
zulässig  was,  nach  der  ganzen  darstellung  des  dichlers,  als 
von  ihm  selbst  hinzugedacht  anzunehmen  ist.  Unsere 
erklärung  soll  die  nebenumstände,  die  der  dichter  ver- 
schwiegen, aber  die  er  sich  nothwendig  selbst  vorgestellt 
hat,  kurz,  bündig  und  lebhaft  darlegen.  Wo,  wie  in  den 
Edda-liedern,  der  dichter  die  umstände  so  kärglich  aus- 
malt, muss  eine  um  so  lebendigere  aber  stets  historisch 
richtige  phantasie  dem  ausdruck  nachhelfen. 

2.  Der  ursprünglich  symbolische  mythus,  der  später  zum 
epischen,  wie  in  unserm  gedieht,  geworden  ist,  sagte  aus, 
dass  im  frühjahr  manchmal  der  gewitter-gott  (Thor)  nicht 
in  Ihätigkeit  treten  kann  (seinen  Hammer  vermisst),  weil  das 
wintervvetter  (Thrym)  fortdauert,  und  dem  Thor  seinen 
Hammer  entzieht.  Thor  ist  der  spätere  gewittergott  der 
den  frühern  Fiörgynn  ersetzt  hat;  er  wurde  gedacht 
als  söhn  des  Odin  und  der  Jörd  (Erde).  Die  iolnische 
Jörd  galt  für  die  tochter  des  Jotnen  Vi ngnir  (Beschwingt) 
und  der  Hlóra  (Glühen,  wetterleuchten).  Da  man  annahm, 
Thor  sei  bei  seinen  grosseltern  erzogen  worden,  so  hiess 
Thor  der  pflegsohn  des  Vingnir  und  derHlóra  (Snorra 
Edda  I,  251).  Vingnir  war  das  symbol  des  arktischen 
Wettersturmes.  Als  nachkomme  despersonnifizirtensturms 
trägt  Thor  den  epithetischen  namen  Schwing-. Thor, 
welcher  hier  treffend  ausdrückt  dass  der  zorn  dieses 
gewitter-gottes  ein  titanisch  stürmischer  ist. 

3.  Durch  die  werte  als  er  erwachte,  drückt  der 
dichter  episch  aus  dass  dem  Thor  der  Hammer  abhanden 
kam  während  er  schlief,  des  nachts,  wo  die  macht  der 


V.  Erklärung  zur  Ueberselzung.  113 

Ansen  vermindert  ist,  und  die  bösen  Mächte  freieres  spiel 
haben.  Zum  zeichen  seiner  stäten  Überwachung  und  seiner 
ununterbrochenen  majestät,  behielt  Thor,  selbst  beim 
schlafen,  den  Hammer  immer  an  seiner  seite.  Auch  die 
Freyia  schlief  indem  sie  ihr  geschmeide  am  halse  behielt, 
und  die  spätere  legende  über  Karl  den  Grossen  gibt  an 
dass  der  grosse  kaiser  sich  mit  der  kröne  auf  dem  haupt, 
und  das  scepter  in  der  band  haltend,  zu  bette  legte, 
zum  zeichen  seiner  stets  dauernden  majestät  sowohl  als 
seiner  furcht  vor  entwendung.  Wie  konnte  es  aber  ge- 
schehen dass,  bei  solcher  Überwachung,  der  Hamrnerdem 
Thor  entwendet  w-erden  konnte?  Das  spätere  gedieht,  die 
Thrymischen  (Thrymlur,  s.  ob.  s.  76)  betitelt,  deutet 
an  dass  Thor  ein  gastgebot  gegeben  wozu  allerhand  leute 
kamen,  und  dass,  als  Thor  und  die  Ansen  betrunken  ein- 
geschlafen waren,  der  Jotne  Thrym  den  Hammer  ent- 
wendet habe.  Diese  populäre  annähme  ist  gegen  den  geist 
der  nordischen  mythologie,  die  hundertfach  aussagt  dass 
kein  Jotne  in  Ansengart,  am  allerwenigsten  in  Thrudheim, 
den  Wohnsitz  des  Thor,  einzudringen  vermochte,  oder 
darin  gastlich  aufgenommen  ward.  Wenn  nun  aber  doch 
der  Jotne  Thrym  dem  Thor  den  Hammer  von  der  seite 
gestohlen  hat,  so  nimmt  der  raythus  und  unser  dichter, 
ohne  es  zu  sagen,  an,  dass  Loki  diese  entwendung  ver- 
anlasst und  dem  Thrym  den  zugasg  zu  Thor  vermittelt 
habe.  Loki  nämlich,  ein  Mephistopheles  von  natur,  freut 
sich  stets  wenn  er  andere,  sowohl  freund  als  feind,  in  die 
grösste  Verlegenheit  bringen  kann.  So  wie  nach  dem 
Graubartsliede  er  den  Thor  in  seiner  thätigkeit  als 
gewitter-golt  aufhalten  wollte,  so  will  er  hier  ihn  vom 
Hammer-schleudern  auf  einige  zeit  verhindern.  Loki 
ist  es  der  den  bock  des  Thor  lähmt,  der  dem  jotnischen 
architekten  Alweise  (s.  s.  5)  zutritt  in  Ansgart  ver- 
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schaffte,  der  dem  Jotnen  Thiassi  die  apfol  der  Idimn  in 
die  liände  spielte,  der  der  Sif  ihr  schönes  haar,  der  Freyia 
ihren  haisschmuck  entwendete,  etc.,  etc.;  er  ist  es  auch 
der  hier  sich  zum  voraus  freut  zuerst  den  bestohlnen  Thor 
und  dann  den  diebischen  Thrym  in  grosse  Verlegenheit 
bringen  zu  können. 

4.  Wer  in  gewaltigem  zorn  und  in  grosser  Verlegenheit 
sich  befindet,  der  benimmt  sich  wie  hier  Schwing-Thðr, 
er  schüttelt  das  haupthaar  und  zaust  sich  den  hart.  Da 
Thor  den  Hammer  nicht  in  der  nähe  findet,  so  macht  er 
sich  dran  die  räume  seines  Wohnsitzes  zu  durchsuchen. 

Strophe  2. 

Jedermann  verbirgt  seine  Verlegenheit  so  lang  er  kann, 
endlich  aber  sucht  er  sich  rath  und  hülfe  bei  andern ;  er 
eröíTnel  dem  ersten  den  er  trifft,  seine  peinliche  läge.  Loki 
der  Schelm,  um  sich  an  Thör's  Verlegenheit  zu  weiden, 
stellt  sich  ihm  in  den  weg.  Diesem  zuerst  vor  allen  andern 
Ansen  eröffnet  Thor  was  ihn  quält,  als  sei  diesem  es  noch 
ein  geheimniss,  wie  für  jedermann  auf  erden  und  im 
obern  Ansheim.  «  Denke,  spricht  er,  was  mir  geschehen, 
mir  dem  gefürchteten  Ansen  hat  man  den  Hammer  ent- 
wendet. » 

Strophe  3. 

Loki  der  schalk  stellt  sich  als  nähme  er  grossen  anlheil 
an  der  Verlegenheit  Thór's,  die  dieser  ihm  eröffnet,  und 
als  wolle  er  den  unbekannten  dieb  auskundschaften.  Da 
er  bereits  den  Thor  in  der  patsche  sieht,  will  er  nun  auch 
den  Thrym  in  die  klemme  bringen.  Er  beschliesst  bei  sich 
nach  Jotnenheim  zu  gehen  und  sagt  deshalb  zu  Thor 
dass  er  wolle  ausfahren  gleichsam  als  müsste  er  den  unbe- 
kannten dieb,  gleich  einem  detector  der  Londoner  polizei, 
erst  recht  entdecken.    Damit  aber  die  ausfahrt  schnell 
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geschehen  könne,  sollte  Thor  ihm  den  Federnbalg  der 
Freyia  verschaffen.  Um  nämlich  sich  magisch  schnell,  oder 
wie  man  sagt  in  einer  augenblicks-fahrt  (svipfor),  be- 
wegen zu  können,  umkleidete  sich  diese  göttin  mit  einem 
vogel-  oder  federnbalg.  Da  die  Freyia  als  geliebte  des 
kampf-gottes  Odin,  auch  als  valkyre  manchmal  in  den 
kämpf  zog,  so  trug  sie,  nach  art  der  Valkyren,  auch  einen 
schwanenbalg,  und  deswegen  sagen  die  Thrymischen 
(þrymlur) :  «  Loki  soll  fahren  als  schwan  vogel.  »  Aber 
hier  ist  der  von  Thor  der  Freyia  begehrte  federnbalg  kein 
schwanenbalg,  sondern  ihr  fal kenbalg,  in  den  sie  sich 
steckte  wenn  sie,  im  frfdiling  und  sommer,  eine  friedliche 
schnelle  ausfalirt  unternehmen  wollte.  Diesen  balg  hätte 
Freyia  dem  trügerischen  Loki  niemals  geliehen ;  als  aber 
Loki  und  Thor  zum  wohnsitz  der  göttin  gekommen  waren, 
und  Thor  vor  ihr  allein  ers  chien  und  von  ihr  den  Federn- 
balg begehrte,  glaubte  sie  dass  Thor,  in  eigner  person, 
davon  gebrauch  machen  wolle,  und  war  bereit  ihm  das 
kostbare  gewaud  zu  überlassen,  damit  er  den  Hammer 
wieder  bekomme,  von  dessen  besitz  ja  auch  ihre  Sicher- 
heit abhing.  Hätte  Thor  grösseres  Zartgefühl  gehabt,  so 
hätte  er  der  Freyia  eingestanden  dass  das  federnhemd  dem 
Loki  bestimmt  sei;  da  er  aber  ihre  Weigerung  befürchtete, 
so  Hess  er  sich  eine  Verheimlichung  zu  schulden  kommen, 
die  darum  unrecht  war,  weil  der  freund  dem  wir  etwas 
anvertrauen  nicht  das  recht  hat  zu  gunsten  anderer  darüber 
zu  verfügen, 

Strophen  4,  5,  6. 

Nachdem  Thor  den  Federnbalg  von  Freyia  erhalten  und 
ihn,  Verabredetermassen,  dem  Loki  übergeben  hatte, 
kleidete  sich  dieser  darein  und  flog  hinweg,  um,  wie  er 
behauptete,  den  dieb  des  Hammers  auszukundschaften. 
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Da  Loki  aber  zum  voraus  wusste  wer  dieser  dieb  war,  so 
durclistöherte  er  nicht  lange  die  weiten,  sondern  flog  im 
rauschenden  Federnbalg  direkt  zuThrym  nach  Jotnenheim, 
um  seine  plane  auch  an  diesem  auszuführen. 

2.  Die  häuptlinge  jener  alten  zeit,  um  ihr  gebiet  vor,  zu 
land  oder  zu  wasser  kommenden,  feinden  zu  wahren, 
liatten  ihren  Wohnsitz  oder  gehöil  bei  einer  anhöhe,  wo  sie 
alles  wie  von  einer  bürg  herab  überwachen  konnten.  Loki 
fand  den  Thursenhauptling  Thrym  auf  einer  anhöhe.  Die 
Jotnen  dachte  man  sich  noch  in  dem  primitiven  sozial- 
zustand als  kümpfer,  als  jäger,  als  fischer.  Als  sturmgott 
war  Thrym  symbolisch  ein  wilder  Jäger.  Da  die  jagd 
damals  nicht  wie  heute  auf  hasen  und  feldhühner,  sondern 
auf  urochsen  und  baren  ging ,  so  benutzte  man  dazu  nicht 
fein  abgerichtete  setters,  sondern  grimme  Wolfshunde, 
welche  wegen  ihrer  färbe  die  grauen  oder  greyen  hiessen. 
Da  Thrym  ein  reicher  Jotne  war,  so  war  er  damit  be- 
schäftigt seinen  greyen  aus  golddraht  goldne  halsbänder 
zu  schnüren.  Als  sturmgott,  der  auf  schwarzen  wölken 
jagt,  hatte  Thrym  auch  schwarze  rosse,  welche  ursprüng- 
lich die  schnellen  Sturmwinde  symbolisch  bedeuteten.  Er 
war  damit  beschäftigt  auch  diesen  ihre  mahnen  glatt  zu 
streichen. 

3.  Bei  der  ankunft  des  Loki  war  Thrym  zuerst  begierig 
zu  erfahren  was  bei  den  Göttern  auf  den  diebstahl  erfolgt 
sei,  oder  wie  sie  diesen  aufgenommen.  Dabei  war  er 
erstaunt  dass  Loki  allein  nach  Jotnenheim  gekommen ,  da 
er  sich  erwartet  hatte  dass  Loki  den  Göttern  den  ent- 
wender verrathen  und  sie  aufgefordert  haben  werde  eine 
gesandtschaft  an  ihn  zu  schicken^  um  wegen  der  zurück- 
gäbe des  Hammers  zu  unterhandeln ;  zu  einer  gesandt- 
schaft gehörten  aber,  in  jenen  Zeiten,  drei  personen:  ein 
Sprecher  und  zwei  ze»gen  der  gepflogenen  Verhandlung. 
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Auf  die  von  Thrym  gestellten  fragen  wie  es  stehe  bei  den 
Göttern  und  warum  er  allein  erscheint,  antwortet  Loki 
nur  auf  die  erste,  indem  er  anzeigt  dass,  seitdem  Thrym 
dem  Thor  (Glutreit)  seinen  Hammer,  um  ihn  von  den 
Ansen  einlösen  zu  lassen,  versteckt  habe,  es  schlecht 
stehe  bei  den  Göttern;  auf  die  zweite  frage  zu  antworten 
übergeht  er,  indem  er  von  Thrym  erwartet  er  werde  von 
selbst  die  bedingungen  angeben  unter  denen  er  sich  zur 
rückgabe  des  Hammers  verstehen  werde. 

Strophe  7. 

i.  Thrym,  um  seine  bedingungen  zur  rückgabe  des 
Hammers  hoch  stellen  zu  können,  erklärt  dass  er  den 
Hammer  in  Jotnenheim  (vor  der  erde  drunten)  acht  tage- 
reisen  tief  im  boden  versteckt  lialte.  Da  nach  damaliger 
mythologischer  Zählung  jede  bemessung  auf  der  heiligen 
zahl  drei  und  deren  multiplizirung  neun  beruhte,  so 
war  der  grund  von  Jotnenheim  im  ganzen  neun  tage- 
reisen  tief.  Wenn  also  gesagt  wird  der  Hammer  seie  acht 
lagereisen  tief  versteckt,  so  deutet  dies  eine  tiefe  an,  die 
fast  bis  auf  den  äussersten  grund  geht,  so  dass  niemand 
ausser  Thr>m  vermag  ihn  aus  dieser  tiefe  herauf  zu  holen. 
Bei  solcher  sichern  Verwahrung  des  Hammers  darf  Thrym 
seine  bedingung  zur  zurückgäbe  hoch  stellen,  und  er 
erklärt  dass  niemand  den  Hammer  zurückerhält  der  ihm 
nicht  als  ehfrau  im  brautwagen  die  göüin  Freyia  zufahren 
wird. 

2.  Hier  ist  der  ort  den  diebstahl  des  Thrym  nach  seiner 
species  zu  kennzeichnen.  Es  gibt  verschiedene  arten  von 
verdecktem  diebstahl,  die  aber,  weil  in  den  köpfen  die 
imterscheidung  fehlte,  in  den  meisten  sprachen  auch  keine 
bestimmte  Itezeichnung  gefunden  haben.  Denn  wenn  es 
wahr  ist  dass 
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eben  wo  die  begriffe  fehlen 

da  stellt  das  wort  sich  treffend  ein, 

so  ist  es  ebenso  walir  dass,  wo  der  geist  nichts  genau 
unterscheidet,  er  auch  in  der  spräche  kein  unterschei- 
dendes wort  schaiTt.  Wenn  man  absieht  von  dem  roth- 
welsch der  diebe,  wo  bezeichnende  ausdrücke  für  alle 
arten  der  gaunerei  (ital.  mafia)  vorkommen,  so  finde  ich 
nur  in  der  französischen  spräche  einen  speziellen  aus- 
druck  um  die  art  des  diebstahls  des  Tlirym  bestimmt  zu 
bezeichnen.  Dieser  ausdruck  ist  chantage.  Dieses  wort, 
gebildet  von  chant  (sang,  magischer  ansang,  lat.  incan- 
tatio)  bedeutet  eigentlich  singerei  (anschrei,  ge  schrei), 
und  bezeichnet  unter  anderem  das  geschrei  das  man 
erhebt  um,  ^vie  man  glaubt,  die  fische  in's  gam  zu 
jagen,  so  wie  man  durch  lärm  das  wild  in  die  netze  und 
zum  schuss  vortreibt.  Durch  metonymische  katachrese 
bedeutet  dann  das  wort  chantage  die  erpressung  und 
räuberei  (sie.  ricatto)  durch  androhung  eines  grossem 
Verlustes  wenn  man  sich  weigern  würde  das  geraubte 
(sie.  ricattato)  einzulösen,  so  wie  z.  b.  rauber  (sard. 
grassatori)  drohen  die  person  die  sie  geraubt  zu  tödten, 
wenn  man  sie  nicht  mit  lösegeld  loskauft,  oder  so 
wie  andere  gauner  (sie.  mafiosi,  piccioti)  damit  drohen 
schändliche  geheimnisse  zu  veröffentlichen,  wenn  man 
nicht  mit  geld  ihr  schweigen  erkauft.  Auf  diese  art  ge- 
winnt der  raub  das  aussehen  eines  käuflichen  austausches 
(oder  loskaufs).  Zu  dieser  art  chantage  gehört  der  raub  des 
Thrym.  Der  Jotne  hat  nicht  den  Hammer  entwendet  um 
ihn  für  sich ,  als  dem  donner-  und  sturmherr  der  Jotnen , 
zu  gebrauchen ;  er  hat  ihn  blos  entwendet  um  durch  ihn , 
als  lösegeld,  die  Freyia  zu  erlangen.  Er  stellt  als  be- 
dingung  des  loskaufs :  wollt  ihr  den  Hammer,  so  bringt 
mir  dafür  Freyia  (fr.  c'est  á  prendre  ou  ä  laisser). 
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Strophen  8,  9, 10. 

Der  böse  Loki ,  der  den  Thor  in  Verlegenheit  gebracht , 
ist,  naclidem  er  die  bedingungen  des  Thr^m  zur  ein- 
lösung  des  Hammers  vernommen  hat,  abermals  erfreut 
nun  auch  die  Freyia  in  die  klemme  zu  bringen,  und 
er\vartet  nur  noch  die  gelegenheit  ab  um  auch  endlich 
den  Thrym  in's  verderben  zu  stürzen.  Er  macht  daher 
dem  Thrym  keine  einwendungen  gegen  die  bedingung  die 
Freyia  auszuliefern,  sondern  er  gibt  sich  die  rolle  eines 
blosen  boten  der  die  botschaft  dem  ThAr,  welcher  ihn 
abgesendet,  zurückzubringen  hat.  Da  er  sich  nun  das  an- 
sehen geben  kann  als  hätte  er,  nach  langem  nachforschen, 
endlich  in  Jotnenheim  den  dieb  recht  eigentlich  entdeckt, 
fliegt  er,  um  diese  nachricht  zu  bringen,  zu  Thor  zurück. 
Dieser  Nvar  natürlich  auf  die  ankunft  des  Loki  gespannt , 
und  ging  diesem  halbweges  aus  seiner  wohnung,  bis 
mitten  in  die  gehäge  von  Ansgart ,  entgegen ;  und  sobald 
er  ihn  erblickt  fragt  er  ihn  angelegentlich  ob  er,  nach 
iiberstandener  auskundschaftsmühe ,  auch  gute  auskunft 
mitbringe ;  er  fordert  von  Loki ,  ehe  dieser  noch  vom  flug 
in  der  höhe  sich  herabgelassen  hat,  augenblicklichen  be- 
richt.  Dadurch  dass  der  ehrliche  Thor  dieses  von  Loki, 
den  er  wohl  als  einen  schelm  kennt ,  dringend  begehrt , 
erweist  er  sich,  was  zu  verwundern  ist,  als  einen  ge- 
wiegten diplomaticus ;  er  scheint  die  kniffe  der  bot- 
schafterei zu  kennen,  und  zu  wissen  dass  gewisse  gesandte, 
wenn  es  ihr  interesse  ist,  auf  ihren  köpf  hin  die  Sachen 
falsch  darstellen,  und,  wenn  man  ihnen  zeit  lässt,  nach 
verlauf  eines  diners  oder  über  nacht,  Talleyrandische 
lügnerei  ersinnen  oder  diplomatischen  mismasch  treiben. 
Loki  stante  pede  und  ä  brnle-jwurpoint  zur  rede  ge- 
stellt, berichtet  dass  er  den  dieb  des  Hammers  in  Thrym 
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entdeckt  habe,  und  als  botschaflbcscheid  die  nacliricht 
mitbringe,  dass,  um  den  Hammer  zurückzubekommen, 
man  dem  .Tolnon  dio  Freyia  als  braut  zufahron  müsse. 

Strophen  11,  12. 

1.  Thor  und  Loki  gingen  nun  mit  einander  zu  rathe 
was  bei  sothanen  umständen  zu  machen  sei.  Da  der  bos- 
hafte Loki  die  gestellte  bedingung  des  Thrym  als  dessen 
letztes  wort,  als  eine  conditio  sine  qua  non  darstellte,  so 
hielt  es  Thor  für  geboten  (wenn  es  denn  doch  so  sein 
müsse) ,  dass  Freyia  sich  einfach  anschicke  den  Thrym  zu 
ehelichen.  Loki  stimmte  ihm  schelmisch  bei ,  und  beide 
begaben  sich  hierauf  zu  Freyia,  wo  Thor,  in  seiner  ehr- 
lichkeit,  nichts  eiligeres  zu  sagen  fand  als  dass  dies  frauen- 
zimmer  sich  zur  brautfahrt  nach  Jotnenheim  rüsten  möge. 
Aber  mit  diesem  antrag  fuhr  Thor  bei  der  schönen  Freyia 
glänzend  ab ;  und  aufrichtig  gesprochen  konnte  man  doch 
diesem  herrlichen  edelfräulein  nicht  zumuthen  die  ehe- 
frau  des  lümmelhaften,  ungeschlachten  Jotnen  zu  werden, 
wie  sehr  dieser  auch  nach  ihr  verlangen  trüge.  Beim  an- 
trag des  Thor  schnaubte  Freyia  der  art  vor  zorn ,  dass  die 
luft  erzitterte,  wie  sie,  nach  Dante,  vibrirte  vor  dem 
schnauben  (frama)  des  leuen  in  der  Gehenna  (s.  Expli- 
cation  des  j^assages  mal  interprétés  de  la  divine  Comé- 
die);  sie  stampfte  gewaltig  mit  den  füssen,  so  dass  der 
erdboden  von  ganz  Ansgart  und  somit  alle  Wohnsitze  der 
Ansen  erbebten.  Vor  ärger  schwoll  ihr  schöner  hals  der- 
gestalt an,  dass  er  das  anliegende  halsband,  das  hehre 
Brisinger-geschmeid  (s.  s.  92)  zersprengte.  Wüthend 
warf  sie  dem  verblüiTten  Thor  die  worte  entgegen  :  wahr- 
lich ich  müsste,  wiss  es,  das  männersüchtigste  weibsbild 
auf  gottes  erdboden  sein,  wenn  ich  mich  von  dir  nach 
Jotnenheim  fahren  Hesse. 
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2.  Durch  das  zomschnauben  des  fräuleins  war  die  luft 
erschüttert  worden,  und  durch  das  gewaltige  stampfender 
schönen  Jungfrau  hatte  der  erdboden  in  ganz  Ansengart 
erbebet;  durch  diese  lufterschütterung  und  dieses  erd- 
beben  plötzlich  aufgesclu-eckt,  stürzten  die  Götter  und 
Göttinnen  aus  ihren  behausungen  in's  freie ,  wähnend  der 
unbekannte  dieb  sei,  mit  dem  gestolnen  donnerwetter- 
erzeugenden Hammer,  in  Ansengart  eingebrochen,  und 
verführe  nun  diesen  furchtbaren  heidenlärm.  Ungewiss 
liefen  sie  zu  ihrem  gewohnten  Sammelplatz  unter  der 
Yggdrasill-Esche,  um,  zu  schütz  und  trutz,  sich  zu  be- 
rathen,  so  wie  ehemals  die  wackere  bürgerschaft  Strass- 
burg's ,  wenn  stadüärm  unter  den  adeligen  ausgebrochen , 
bewaffnet  auf  den  Münsterplatz  stürzte ,  um  dem  krawall 
entgegenzutreten.  Hier  erfuhren  die  Götter  den  hergang 
der  Sache  und  traten  ausserordentlich  zusammen  zu  einer 
ordentlichen  sitzung  und  zur  ernsten  berathung  über  die 
Sachlage. 

Strophen  43, 14,  15, 16, 17, 18, 19. 

1.  Der  ursprungliche  mythus,  der  blos  symbohsch  und 
kui"z  gefasst  war,  sagte  nur  aus  dass  Thor  durch  list 
wieder  seinen  Hammer  erlangte-  Die  art  aber  wie  Thor 
durch  list  zu  seinem  Hammer  kam  ist  mit  der  zeit  durch 
die  tradition  immer  epischer  ausgemalt  worden,  und 
ausserdem  haben  wir  liier  im  gedieht  noch  die  epischen 
zuthaten  unseres  dichters  vor  uns.  Dieser  nimmt  an  und 
erzälilt  dass  die  Götter,  in  ihrer  Versammlung,  eine  list 
ausdachten  und  ins  werk  setzten.  Der  hocliwoise  Heim- 
dall,  der  neun  raulterwitze  besass  und  sich  auf  list  verstund 
so  gut  wie  die  als  listig  bekannten  höchsten  Vanen  Nior- 
dur,  Rindur,  Freyr  und  Freyia,  schlägt  der  Versammlung 
vor  dass  Thor  selbst  sich  dem  Thrym,  unter  der  gestalt 
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der  Freyia,  darstelle.  Um  diese  rolle  spielen  zu  können , 
musste  Thor  sich  als  Freyia  verkleiden ;  als  junges  irauen- 
zimmer  mussle  er  lange  über's  knie  herabfallende  weiber- 
kleider  anlegen ;  statt  der  fehlenden  brüste  zwei  runde 
steine  unter  das  brustgewand  stecken,  nach  art  der 
braute  den  brautschleier  umbinden,  und  am  gürtel  den 
Schlüsselbund  zum  zeichen  ihres  künftigen  berufs  als 
hausfrau  tragen,  die  hohe  damals  gebräuchliche  kopf- 
bedeckung  oder  den  hohen  Fald  (s.Rigs  Sprüche,  s.  39) 
aufsetzen,  endlich,  damit  Thor  nicht  blos  für  ein  frauen- 
zimmer,  sondern  speziell  für  die  echte  Freyia  genommen 
werden  konnte,  musste  er  eines  der  hauptkennzeichen 
dieser  göttin,  nämlich  den  hehren  Brisinger-schmuck 
anlegen. 

2.  Die  Gülter  hätten  besser  gethan  eine  andere  list  an- 
zuwenden, nämlich  die  rolle  der  bräutlichen  Freyia 
nicht  dem  Thðr,  der  dazu  gar  kein  talent  hatte,  sondern 
dem  Loki  zu  übertragen,  der  dazu  äusserst  geschickt 
gewesen  wäre,  und  sie  ohne  Widerrede  übernommen 
liätte.  Die  von  Heimdall  vorgeschlagene  list  hatte  der 
dichter  erdacht  oder  der  tradition  entnommen,  ohne  zu 
bedenken  dass  sie  zu  moralischen,  archäologischen,  und 
epischen  bedenklichkeiten  fülirte,  die  er  in  der  erzählung 
hätte  ganz  gut  vermeiden  können. 

3.  Die  Geschichte  zeigt  dass  je  mehr  die  cultur  und  sitte 
voranschreitet,  die  ursprünglich  fast  gleiche  bekleidung 
des  mannes  und  des  weibes  immer  deutlicher  sich  unter- 
scheidet. Da  die  Stellung  des  weiblichen  geschlechts  eine 
dem  männlichen  untergeordnete  war,  so  hüteten  sich 
männer,  die  an  ihrer  männlichkeit  hielten,  äusserlich 
durch  kleidung  für  weiber  gehalten  zu  werden,  und 
betrachteten  es  als  schimpflich  in  weiberkleidern  zu 
erscheinen.  Aeltere  naturreligionen  hingegen,  welche  den 
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gesclilechtstrieb  vergötterten  und  die  promiscuität  zu- 
liessen ,  geboten  sogar,  bei  gewissen  festen  ,  den  männern 
in  Weiberkleidern  und  den  weibern  in  niannskleidern  das 
fest  zu  begehen.  Da  dies  zu  unzucht  mancherlei  art  anlass 
gab,  so  verpönten  sittlichere  religionen  solche  Verklei- 
dungen (s.  Deuteron,  22,  50),  und  die  Nordländer 
hielten  einen  als  weih  verkleideten  mann  für  einen  argen, 
das  heisst  für  einen  unzüchtigen  feigen  (Lokasenna, 
23,  61).  Dem  ehrlichen  einfach  sittlichen,  höchst  männ- 
lichen Thor  war  es  zuwider,  sich  als  Freyia  in  weiber- 
kleider  stecken  zu  lassen.  Loki,  der  immer  darauf  bedacht 
war  jedem  der  Ansen  unangenehmes  zu  bereiten,  benutzte 
ein  durchgreifendes  argument  ad  hominem  um  den  Thor 
zu  dieser  widerlichen  Verkleidung  zu  bereden :  er  sagte 
ihm  nämlich  dass ,  wenn  er  durch  seine  Weigerung  das  vor- 
geschlagene listmittel  ausschlage,  der  Hammer  nicht  er- 
langt werden  könne,  und  dass  alsdann  die  Jotnen  bald  in 
Ansengart  eindringen,  und  daselbst  als  sieger  wolmen 
werden.  Da  Thor  eine  solche  eventualität  unter  allen 
bedingungen  verhüten  wollte,  so  bequemte  er  sich  dazu 
sich  als  Freyia  in  weiberkleidung  einstecken  zu  lassen. 

4.  Der  böse  Loki  war  seinem  karakter  nach  ein  arger, 
das  heisst  ein  feiger  und  unzüchtiger ;  er  hatte  sich  früher 
in  eine  stute  verzaubert  und  den  hengst  Sleipnir  ge- 
boren. Da  Stuten,  geisen,  und  galze  für  die  scheuesten , 
feigsten  thiere  galten,  so  war  Loki  als  stute  ein  feiger 
(s.  Lokas.,  23,  61).  Er  hatte  in  Jotnenheim  sich  auch  in 
ein  fahrendes  zauberweib  verwandelt,  und  als  solche 
scheussliche  Unzucht  getrieben  (s.  Lokas.,  str.  23).  Als 
feiger,  unzüchtiger,  hätte  Loki  durchaus  nicht  dieselben 
scrupel  wie  Thor  gehabt,  und  er  hätte  willig  die  rolle  der 
Freyia  übernommen  und  ilire  klcider  und  schmuck  ange- 
legt. Der  dichter  hat  ihm  aber  diese  rolle  nicht  zuerlheilt, 
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wahrscheinlich  weil  er  dachte  die  Freyia  würde  ihm  das 
Brisinger-geschmeid  niclit  anvertraut  hal)en,  da  Loki  ilir 
dasselbe  einstens,  als  dieb,  entwendet  hatte  (s.  Snorra 
Edda,  ed.  Rask,  s.  356).  Da  nun  die  Ansen  dem  Loki 
die  rolle  der  Freyia  nicht  eilheilen  wollten ,  so  legte  er  sich 
eigenmächtig  die  rolle  des  dienstmädchens  bei,  das  den 
Thor  als  Freyia- braut  nach  Jotnenheim  begleiten  sollte. 
Indem  der  dichter  aber  den  Thor  als  Freyia  und  den  Loki 
als  seine  kammerzofe,  ganz  allein  ohne  andere  begleitung, 
nach  Jotnenheim  fahren  lässt,  so  begeht  er  hierdurch 
einen  Verstoss  gegen  sitte  und  gebrauch  jener  zeit.  Es  war 
nämlich  sitte  dass  nur  dem  sklavenstande  angehörige 
braute  dem  bräutigam  ohne  weitere  begleitung  zugehen 
durften;  eine  so  hohe  braut  wie  Thor -Freyia  konnte 
schicklicherweise  nicht,  wie  es  hier  erzählt  wird,  blos 
von  der  zofe  begleitet  bei  Thrym  erscheinen.  Da  aber, 
nach  der  tradition,  Thor  manchmal  ganz  allein,  von  Loki 
begleitet,  nach  Jotnenheim  gefahren  ist,  so  glaubte  der 
dichter  diesen  Verstoss  gegen  sitte  und  gebrauch  in  seiner 
erzählung  übersehen  zu  dürfen. 

Strophen  20,  21,  22. 

1.  Nachdem  die  Götter  die  brautfahrt  des  Thor  und 
des  Loki  nach  Jotnenheim  beschlossen  hatten,  traf  man 
sogleich  die  Veranstaltung  dazu.  Der  ursprüngliche  mythus 
hatte  ausgesagt  dass  Thor  allein  auf  seinem  donnerwagen 
zu  Thrym  gefahren  sei,  um  den  Hammer  durch  list 
zurückzubekommen.  Der  dichter  lässt  also  auch  hier  den 
Thor  allein  mit  dem  Loki  nach  Jotnenheim  im  donner- 
wagen fahren.  Um  sogleich  den  wagen  (welcher  das 
Symbol  der  blitzgeschwängerten  donnernden  wölken  ist) 
mit  den  bocken  (stösser,  die  Symbole  der  schwarzen  stoss- 
winde),   welche   den  wagen    voranstossen   oder  ziehen 
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sollen ,  zu  bespannen ,  \\iirden  diese  bocke  von  der  weide 
nach  hause  getrieben,  dann  an  die  Wagendeichseln  ange- 
schirrt, und  stark  zum  lauf  aufgemuntert,  damit  Thor  und 
Loki  so  bald  als  möglich  vor  abgelaufener  irist  zu  Thr^m 
kämen.  Verlobungen  und  hochzeiten  mussten  nämlich  vor 
ablauf  einer  zugesagten  frist  statt  haben.  Diese  frist  war 
nach  der  heiligen  zahl  drei  bestimmt,  so  dass  jeder  ver- 
trag ,  wie  noch  heutzutage ,  in  drei ,  sechs ,  neun  tagen , 
monaten,  oder  jähren,  zum  abschluss  kommen  musste. 
Da  Loki  den  Thrym  am  folgenden  tag,  nachdem  der 
diebstahl  geschehen,  besucht  und  von  ihm  die  bedingung 
der  herausgäbe  des  Hammers  erfahren  hatte,  so  war 
dies  der  erste  tag  von  dem  ab  die  Ansen  zu  entscheiden 
hatten,  ob  sie  die  gestellte  bedingung  eingehen  wollten.  Seit 
diesem  ersten  tag  aber  waren  nun  durch  die  rückkehr 
des  Loki ,  durch  den  besuch  des  Thor  bei  Freyia ,  durch 
die  götterversammlung  und  den  endlichen  götterbescliluss 
bereits  acht  tage  verflossen,  so  dass  Thor  und  Loki  am 
letzten  termin,  oder  am  neunten  tage,  bei  Thrym  anlangen 
mussten;  sie  hatten  also  zu  eilen ,  um  vor  abfluss  des  ter- 
mins  zu  erscheinen.  Die  fahrt  im  donnerwagen  war  aber 
nicht  nur  eine  schnelle,  sondern  auch  eine  geräuschvolle. 
Denn  so  oft,  in  der  mythologie,  mächtige  götter  und 
heroen  heranreiten  oder  heranfahren,  so  geschieht  dies 
mit  grossem  geräusch,  um  symbolisch  ihre  Übermacht 
und  majestät  anzudeuten.  Mit  grossem  getöse  kündete 
sicli  daher  Thór's  fahrt  zu  Thrym,  von  weitem  schon,  an, 
so  dass  von  dem  gedröhn  die  felsen  zerbrachen,  und  die 
erde  durch  die  geschwinde  bewegung  des  wagens  in 
flammen  sprühte. 

2.  Thrym  vernimmt  in  seiner  behausung  das  gedröhn 
des  donnerwagens ,  das  sich  schon  aus  der  ferne  hören 
lässt;  er  schliesst  daraus  dass  man  ihm  nun  die  maje- 
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statísche  braut  Freyia  zufaliren  wird ;  er  befiehlt  deslialb 
seinen  Jotnon  alle  Vorkehrungen  zum  gehörigen  feierhclien 
empfang  der  braut  zu  machen ,  und ,  wie  es  der  brauch , 
die  bänke  für  die  gaste  mit  heu  zu  bestreuen  (s.  s.  96). 
Dann  üherlässt  er  sich  seinen  Hebesgefühlen  und  sagt 
dass  sein  höchster  wünsch  nun  in  erfüllung  gehen  werde ; 
er  habe  bereits  schon  grosses  und  reiches  besitzthum, 
fahrendes  gut,  und  Schmucksachen,  überdies  im  gehöft 
kühe  mit  goldringen  an  den  hörnern,  und  schwarze  stiere, 
alles  nach  wünsch  und  zu  seiner  freude ;  ihm  habe  nur 
noch  zur  ehfrau  die  herrliche  Freyia  gefehlt,  die  tochter 
des  Niord  von  SchiiTzäunungen  (s.  Fascination  de  Gulfi, 
p.  26C)  die  ihm  nun  zugeführt  werde. 

Strophen  23,  24,  25,  2G,  27. 

1.  Freyia  (Thor)  und  ihre  zofe  (Loki)  waren  gegen 
abend  in  Jotnenheim  angelangt.  Obgleich  nun  der  tag, 
bei  den  Ansen,  der  nacht,  bei  den  Jotnen,  entspricht,  so 
denkt  sich  der  dichter  doch  dass  die  beiden  fräulein  gegen 
abend  des  Jotnentags  (der  eigentlich  für  sie  nacht  war) 
angekommen  seien.  Die  beiden  frauenzimmer  wurden 
nicht  gleich  dem  Thrym  vorgestellt,  sondern  ins  gäste- 
haus  geführt,  um  sich  vorerst  von  der  reise  zu  erholen 
ehe  sie  zum  gastmahl  gingen,  wo  die  Vorstellung  statt- 
finden sollte.  Da  die  Vorstellung  der  z^vei  allein  ange- 
kommenen frauenzimmer  kein  langes  ceremoniell  ver- 
anlasste, so  übergeht  der  dichter  dieselbe,  und  spricht 
nun  von  dem  gastmahl,  wo  Freyia  und  seine  zofe  als  haupt- 
gäste  zugegen  waren. 

2.  Die  rolle  welche  Thor  als  Freyia  zu  spielen  hatte, 
bestand  hauptsächlich  darin  dass  er,  durch  sein  betragen, 
alles  vermied  was,  bei  Thrym,  irgend  argwöhn  über 
seine  gualitüt  als  Freyia  erregen  konnte,  und  dass  er 
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nicht  eher  als  Thor  entdeckt  werde  als  bis  er  seine  waffe 
zu  handen  hätte,  um  sich  gegen  die  Jotnen,  wenn  es 
nöthigwäre,  vertheidigen  zu  können.  Thor  aber,  der  zu 
seiner  rolle  gar  nicht  geschaffen  war,  betrug  sich  weniger 
gescliickt  als  es  Loki  gethan  hätte,  und  verrieth  sich 
schon  dadurch  dass  er  mehr  als  frauenzimmer  zu  thun 
pflegen,  beim  mahle,  ass  und  trank.  Ursprünglich  hatte 
Thor  so  wie  der  griechische  Herakles  auch  die  atlribu- 
tionen  des  alten  himmels-  und  Sonnengottes  (s.  Fascination 
de  Gulfi,  s.  323);  als  Sonnengott  saugte  er  die  dünste  des 
meeres  und  der  erde  auf,  und  wai'd  so  ein  vieltrinker; 
als  mächtiger  starkleibiger  gott  war  er  auch  wie  Herakles 
ein  viele sser.  Der  mythus  und  die  erzählung  des  dichters 
wollen  nun  hier  den  Thor  nicht  als  vielesser  und  viel- 
trinker tadeln,  sondern  nur  zeigen  dass  der  gott,  durch 
sein  rückhaltloses  essen  und  trinken,  sich  ungeschickt 
fast  verrathen  und  somit  sich  und  die  Ansen  in  die 
äusserste  gefahr  von  seilen  der  feindlichen  Jotnen  gebracht 
hätte.  Dem  Thr^ni  wai'  das  ungewöhnlich  viele  essen  und 
trinken  der  braut  aullallig,  so  dass  er  auf  den  argwöhn 
dass  hier  betrug  obwalte,  leicht  verfallen  konnte.  Er 
äusserte  sich  hierüber  bei  seiner  nachbarin  am  tische,  der 
zofe  der  Freyia.  Diese  aber  schnell  bedacht  erfand  auf 
seine  rede  eine  antwort ,  die  ihm  den  argwöhn  benehmen 
sollte,  indem  sie  die  Ursache  des  grossen  appetits  der 
braut  dadurch  erklärte  dass  sie  sagte  Freyia  habe,  seit 
sie  den  antrag  Thr^ms  zur  heirath,  also  seit  acht  tagen 
oder  acht  nachten,  eine  so  grosse  Sehnsucht  nach  dem 
bräutigam  empfunden ,  dass  ihr  aller  appetit  darüber  ver- 
gangen sei,  und  nun  da  sie  ihren  zweck  erlangt,  aus 
grosser  freude,  nach  so  langem  fasten,  sich  desto  mehr 
au  spt'ise  und  trank  gütlich  thue.  Desgleichen  als  Thrym 
seine  als  in  ihn  verliebt  geschilderte  braut  küssen  wollte, 
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und  sich  deshalb  unter  ihren  ilir  gesicht  bedeckenden 
Schleier  bückte,  warf  ihm  Thor,  statt  höchst  freundlicii 
zu  thun,  einen  so  furchtbar  erzürnten  blick  entgegen, 
dass  der  Riese,  vor  schreck,  den  saal  entlang  wegsprang. 
Auch  dieses  den  höclisten  argwöhn  in  Thrym  erweckende 
ungeschickte  benehmen  des  Thor  erklärte  die  schnell- 
bedachte zofe  dem  bräutigam  dadurch,  dass  sie  sagte  die 
braut  habe  vor  liobesdrang  die  letzten  acht  nachte  nicht 
schlafen  können,  deswegen  habe  sie  in  ihren  schlafsüch- 
tigen äugen  einen  so  stieren  blick,  den  ihr  der  bräutigam 
deshalb  zu  gute  halten  müsse. 

Strophe  28. 

Es  war  im  Norden,  in  den  spätem  Zeiten  der  heid- 
nischen sitte  und  religion,  der  gebrauch  dass  die  früher 
als  wahrsaginnen  hoch  gestellten  V öl ven,  nachdem  ihr 
credit  beim  volke  gesunken  war,  bei  allen  familienfesten 
bettelhaft  erschienen,  und  bei  hochzeiten  von  der  braut 
geschenke  begehrten,  mit  dem  versprechen  ihr  dagegen 
glück  zu  wünschen,  und,  vermöge  ihrer  magischen  kräfle, 
glück  zu  verschaffen.  Von  dem  erscheinen  einer  solchen 
völva  bei  Thryms  hochzeit  war  natürlicli ,  im  alten  sym- 
bolischen mythus  und  selbst  nicht  einmal  in  der  altern 
epischen  tradition,  noch  keine  rede.  Unser  dichter  trug 
aber  diesen  zu  seiner  zeit  bestehenden  gebrauch  in  seine 
erzähltmg  ein.  Er  erzählt  hier  dass  eine  völva  oder  schäd- 
liche hexe,  die  er,  weil  sie  von  jotnischem  geschlecht  war, 
als  schädliche  Schwester  der  Jotnen  bezeichnet,  die  aber 
keine  verwandte  des  Thrym  und  somit  auch  nicht  zu  tische 
geladen  war,  nach  dem  gastmahl  in  den  saal  getreten  sei, 
und  von  der  braut  geschenke  erbettelt  habe,  welche  ihr 
Thor,  als  braut,  später  zu  geben  arglistig  zusagte  und  ver- 
sprach. 
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Strophen  29,  30,  31. 

1.  Es  war  sitte  im  Nordland  dass  verehelichte,  bevor 
sie  in's  eliebett  stiegen,  eingesegnet  wurden.  Dies  geschah 
einerseits  um  ihren  ehebund  unter  der  anrufung  der 
göttin  des  bundes  und  der  treue  oder  der  göltin  Gewähr 
(Vors.  s.  lOi)  zu  festigen,  oder  wie  man  sagte,  unter 
die  Hand  der  Gewähr  zu  stellen,  andererseits  um 
die  ehe  fruchtbar  zu  machen,  dadurch  dass  man  den 
mutterleib  der  braut  stärkte  und  die  bösen  geister,  welche 
ihr  krankheiten  und  niederkunftsbeschwerden  bewirken 
konnten,  verscheuchte  und  bannte.  Als  weih-  und  bann- 
instrument  gebrauchte  man  ausser  der  Gewähr-hand 
auch  einen  Weihhammer,  der  bie  bösen  geister  zer- 
schmettern sollte,  gleich  dem  wurfliammer  oder  Zer- 
malmer  (Mahler)  des  Thor,  den  der  gebräuchliche 
"weihhammer  symbolisch  nachahmen  und  als  Surrogat  dar- 
stellen sollte.  Die  handerhebung  und  der  handschlag  war 
das  symbolische  zeichen  des  schwurs,  der  zusage,  und 
der  treue;  die  AVahrungshand  bedeutete,  symbolisch,  den 
durch  die  göttin  Wahrung  geheiligte  zusage  und  treue.  In 
unserer  strophe  ist  aber  die  Gewähr  band  nicht  ein 
bioser  abstrakter  begriff,  sondern ,  bei  einem  volk  das 
wie  die  Nordländer  alle  begriffe  concret  fassle,  war  sie, 
wie  der  Weihhammer  und  der  Wahrungsnagel  (s.  Des 
Hehren  Sprüche,  s.  246),  ein  reelles  instrument.  Dieses 
bestand  in  einem  hölzernen  stab  oder  szepter  an  dessen 
ende  eine  band  ausgeschnitzt  war,  welche  man  als  die 
band  der  göttin  Gewähr  betrachtete.  Solche  szepter  mit 
der  gewähr-  und  gerechtigkeitshand  befinden  sich  später 
noch  in  der  Symbolik  der  französischen  reichsinsignien. 
In  dem  reichswappen  Napoleons  I.  zeigt  sich  der  hermelin- 
mantel  (das  symbol  der  Herrschaft)  an  zwei  szeptern 
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befestij^l,  welche  die  gewälu'-  und  gorochti}^koitshand 
tragen,  und  symbolisch  die  Währung  der  Constitution  und 
der  rechte  des  Volkes,  als  stützen  der  regierung,  aus- 
drückten. 

2.  Um  seine  ehe,  bevor  er  das  ehebett  bestieg,  ein- 
segnen und  die  braut  einweihen  zu  lassen ,  befahl  Thrym 
die  Gewährhand  hereinzubringen ;  und  da  er  den  kräf- 
tigsten Weihhammer,  den  Zermalmer  des  Thor,  im  ver- 
steck besass,  so  Hess  er  denselben  herbeischaffen  und 
auf  die  knie  oder  in  den  schoos  der  braut  legen,  um 
so  ihren  muttcrleib  einzusegnen  und  vor  schaden  zu  be- 
wahren. 

3.  Da  durch  die  Übergabe  der  Freyia  zur  ehe  die 
bedingung  welche  Thrym  zur  herausgäbe  des  Hammers 
gestellt  hatte  erfüllt  war,  so  war  der  Riese  gewillt  den 
Hammer  an  den  Ansen  Thor,  wenn  dieser  in  eigner 
person  denselben  zurückfordern  würde,  herauszugeben. 
Da  aber,  wie  Thrym  wähnte,  weder  Thor  noch  ein 
anderer  bevollmächtigter  der  Ansen  mit  der  braut  er- 
schienen war,  so  gedachte  Thrym  deren  ankunft  abzu- 
warten, um  auf  begehr  den  Hammer  auszuliefern.  Wenn 
also  Thrym  den  Hammer  auf  die  knie  des  Thor  legen 
Hess,  so  bedeutet  dies  nicht,  dass  er  dem  Thor  den  Ham- 
mer nach  dem  versprechen  auslieferte,  sondern  es  hat  blos 
den  oben  angegebenen  sinn,  nämlich  die  vermeinte  Freyia 
als  ehefrau  einzusegnen.  Da  aber  Thor  den  lang  ver- 
missten  Hammer  auf  seinen  knien  liegen  sah,  dachte  er 
nicht  daran  dass  dieser  Hammer  zur  Stärkung  seines 
mütterlichen  leibs  bestimmt  und  seine  niederkunft  später 
erleichtern  sollte,  sondern  dass  dieser,  in  seiner  band, 
seine  alte  beslimmung  erhalten  müsse,  nämlich  die  den 
Ansen  gefährlichen  Unholde  und  Jotnen  damit  zu  er- 
schlagen. Es  trat  also  plötzlich  die  schreckliche  peripetie, 
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und  die  Verwirklichung  der  von  den  Ansen  gegen  Thr^-m 
erdachten  arglist ,  ein :  Thor  erfasste  den  Hammer  und 
zeigte  sich,  das  gewand  Freyias  abwerfend,  als  echter 
Jotnenbekämpfer  dadurch,  dass  er  den  Thi7m  und  dessen 
gegenwärtige  sippschaft  erschlug.  Desgleichen  ertheilte  er, 
in  bitterer  ironie,  der  alten  schädlichen  Jotnensch wester 
die  ihr  von  Freyia  zugedachten  gaben ;  statt  geld  und 
Schillinge  (s.  s.  101)  gab  er  ihr  lautschallende  raaul- 
schellen,  und  statt  ringen,  zerschmetternde  Hammer- 
schläge. So,  sagt  zum  schluss  der  dichter,  kam  Odin's 
söhn  wieder  zu  seinem  ihm  gestohlenen  Hammer. 


c. 

HYMI-SAGE-LIED. 

I.   EINLEITUNG. 


i .  Gegenstand  und  plan  des  gedichts. 

1.  Das  gedieht  Hymis  kviða,  das  zum  mythischen  cyclus 
des  Thor  gehört ,  hat  zum  gegenständ  diesen  gott  zu  ver- 
herrlichen ,  indem  es  ihn  als ,  vor  allen  andern  göttern , 
durch  seine  ungeheure  körperstärke ,  gleich  dem  griechi- 
schen Herakles  ausgezeichnet,  darstellt.  Der  geeignetste 
mythus ,  um  die  körperstärke  Thors  ins  licht  zu  stellen , 
war  der  welcher  erzählt  wie  Thor,  mit  riesiger  kraft ,  den 
ungeheuer  schweren  brau-kessel  des  Jotnen  Hymir  weg- 
trägt, und  den  Ansen  überbringt.  Die  erzählung  dieses 
kesseltragens  bildet  daher  den  haupttheil  des  gedichts. 
Der  dichter  begnügte  sich  nicht  damit  diesen  mythus 
allein  darzustellen,  er  fügte  in  diese  erzählung  noch 
andere  mythen  ein,  wodurch  der  gott  seine  körperkrafl 
bekundete;  als  mythograph  wollte  er  vollständiger  sein 
als  die  mythologen  (s.  str.  35) ,  und  rühmt  sich  alles  zu 
wissen  was  jene  über  den  Thor  zu  erzählen  im  stände 
sind.  Um  die  nebenmythen  mit  dem  hauptmythus  zu 
einem  tollständigen  ganzen  zu  verbinden,  befolgt  der 
flichter  den  plan  der,  kurz  gefasst,  in  vier  theilen  folgender 
ist: 
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2.  a)  Einleitende  erzählung.  Da  die  Jotnen  den 
Ansen,zur  Versöhnung,  ein  friedensgelag  angeboten  haben, 
so  befragen  die  Götter  ihre  orakel  wo  dies  gelag  solle  ab- 
gehalten werden.  Die  orakel  antworten  dass  das  ver- 
söhnungstrinken  bei  dem  Jotnen  Ægir  zu  halten  sei ,  der 
eine  schöne  auswahl  von  grössern  brau-kesseln  besitze, 
worin  das  hier  für  so  viele  gaste  gebraut  werden  könne. 
Thor  begibt  sich  zu  Ægir  um  ihm  anzuzeigen  dass  er  die 
Atsen  beim  friedensbier  zu  bewirthen  habe.  Dieser  Jotne 
aber,  der  sich  nichts  daraus  macht  die  Götter  bei  sich  als 
gaste  zu  empfangen,  sucht  dem  auftrag  des  Thors  dadurch 
zu  entgehen,  dass  er  bedingungen  stellt  die,  wie  er 
glaubt ,  nicht  wohl  zu  erfüllen  sind ;  er  sagt  dass  er  das 
gastmal  nur  dann  geben  werde,  wenn  die  Ansen  ihm 
einen  kessel  so  gross  verschaffen ,  dass  er  darin  das  für 
so  viele  gaste  ausreichende  hier  bereiten  könne ;  er  weiss 
aber^  wiewohl  er  es  schlau  verschweigt,  dass  nur  der  Jotne 
Hymir  einen  so  grossen  kessel  besitzt,  und  hofft  dass 
die  Ansen  diesen  kessel  weder  aus  freien  stücken  noch 
mit  gewalt  zu  erlangen,  noch  auch,  wenn  zugesagt,  wegen 
seiner  schwere  wegzutragen  vermögen.  Nachdem  die 
Ansen  darüber  ohne  resultat  berathschlagt  haben,  wo  der 
von  Ægir  begehrte  brau-kessel  herzuholen  sei,  eröffnet 
Tyr  seinem  neffen  Thor,  aus  besonderer  gunst,  dass  sein 
Pflegevater  der  Jotne  Hymir  solche  kessel  besitze ,  und 
dass,  wenn  man  es  geschickt  angriffe,  Thor  einen  der- 
selben vielleicht  forttragen  dürfe. 

b)  Hauptmythus.  —  Thor  und  Tyr  begeben  sich  zu 
Hymir,  dem  sie  aber  aus  list  ihre  absieht,  den  kessel  weg- 
zuschaffen, weislich  verschweigen.  Da  Hymir,  wiewohl  er 
sich  stärker  als  Thor  glaubt,  doch  merkt  dass  Thor  ihm 
gefahrlich  werden  könne,  so  will  er,  um  sich  aus  vor- 
sieht vor  ihm  ganz  sicher  zu  stellen,  dessen  kraft  er- 
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proben ,  und  gibt  ihm  daher  gelegenheit  zu  zeigen  was  er 
an  körperkrafl  zu  leisten  im  stände  sei. 

c)  Eingefügte  neben-mythen.  —  Hier  tritt  nun 
im  gedieht  die  erzählung  von  episodischen  mythen  ein, 
die  mit  dem  Itauptmy thus  des  kesseltragens  ursprünglich 
nichts  gemein  liaben,  die  aber  hier  eingefügt  werden,  weil 
sie  dazu  beitragen  die  ungewöhnliche  körperkraft  des 
Thor  drastisch  zu  verherrlichen.  So  wird  episodisch  er- 
zählt wie  Thor  sich  als  höchst  kräftig  hervorthut  i)  im 
vielessen ,  2)  im  kämpf  mit  der  Mittgartsschlange ,  3)  im 
schaalen-werfen.  Hymir  muss  gestehen  dass  Thðr  sehr 
stark  sei;  die  abgelegten  proben  aber  zeigen  ihm  auch, 
dass  er  selber  doch  noch  stärker  sei  und  deswegen  von 
dem  Thor  nichts  zu  befürchten  habe.  In  seiner  eigenen 
Überschätzung  sagt  Hymir  unvorsichtig  aus,  er  überlasse 
es  dem  Thor  den  grössten  seiner  schweren  brau-kessel , 
wenn  dieser  Ans  es  vermöge  (was  der  Jotne  bezweifelt), 
wegzutragen.  Die  erzählung  kehrt  nun,  von  den  epi- 
sodischen mythen  hinweg,  zu  dem  hauptmythus  des  ge- 
dicliLs  zurück. 

d)  Rückkehr  zum  hauptmythus.  —  Thor  erfasst 
die  ihm  von  Hymir  unvorsichtig  gegebene  zusage,  um  sein 
vorhaben,  den  kessel  wegzuschaffen,  ohne  deshalb  des 
diebstahls  bezichtigt  zu  werden,  listig  auszuführen.  Thor 
weiss  dass  der  Jotne,  unerachtet  seiner  zusage,  ihm  nicht 
erlauben  wird,  in  seiner  gegenwart,  den  kessel  fort- 
zutragen. Deswegen  benützt  er  den  augenblick  der  ab- 
wesenheit  des  Jotnen,  um  den  kessel  zwar  nicht  als 
förmlicher  dieb ,  aber  doch ,  ohne  wissen  und  willen  des 
besitzers,  fortzuschaíTen.  Als  Hymir  hintennach  die  that, 
Thors  bemerkt  hat,  setzt  er  ihm  mit  seinen  verwandten 
und  genossen  schnell  nach,  um  ihm  den  kessel  wieder 
abzujagen,  Thor  aber  tödtet  den  Hymir  und  seine  sipp- 


d36  Hj-mi-sage-lied. 

schafl ,  und  bringt  den  kessel  nach  Ansgart ;  er  hat  somit 
eine  göttliche  grossthat  und  zwar  im  interesse  der  Götter 
vollbracht,  weil  nun  Ægir,  seiner  zusage  nach,  in 
dem  kessel  das  friedensbier  für  die  Ansen  zu  brauen 
gehalten  ist. 

2.  Charakter,  titel  nnd  abfassungszeit  des  gedichts. 

4.  Der  zweck  des  gedichts  ist  den  mythus  des  Thor  vom 
wegtragen  des  kesseis  des  Hymir,  sammt  einigen  neben- 
mythen  desselben  cyclus,  episch  zu  erzählen.  Diesem 
zwecke  entsprechend  ist  der  karakter  der  dichtung,  wie 
der  in  Thryms  kviða,  erzählend  oder  episch,  und, 
wie  in  jenem  gedieht,  ist  auch  die  form  der  erzählung  in 
Hymis  kviöa  rein  erzählend,  mit  blos  einigen  Übergängen 
zum  referirten  dialog.  Durch  diese  form  unterscheidet 
sich  unser  gedieht  von  den  mehr  dramatischen  All- 
weise's  Sprüchen,  worin  der  dialog  nicht  blos  erzählt, 
sondern,  als  vor  uns  gegenwärtig  abgehalten,  dargestellt 
ist.  Als  poetische  erzählung  einer  sage  oder  mythe  ist 
Hymis  kviöa  ein  sagenlied  (sögu  lióð)  oder  eine  er- 
zählung in  versen  (kviöa).  Wie  die  meisten  epischen  lieder 
ist  auch  Hymis  kviða,  wie  Thryms  kviða ,  in  der  altern 
versart  (fornyröalag)  gedichtet. 

2.  Da  das  gedieht  zum  gegenständ  hat  die  grossthaten 
Thors,  zu  dessen  Verherrlichung,  zu  erzählen,  so  hätte 
der  wahre  titel  des  sagenlieds  etwa  þórs  þrekvirki- 
kviöa  (Thors  grossthaten-lied)  oder  þórs  ipróttar 
(Thors  ruhmthaten)  sein  können.  Da  aber  die  grossthaten 
Thors  bei  Hymir  vollbracht  wurden,  und  da  man  längere 
explicite  titel  vermied,  so  bekam  das  gedieht  den  passenden 
kürzeren  titel  Das  Hymi- Sagenlied  (Hymis  kviöa), 
welcher  sogar,  als  vom  dichter  selbst  herrührend,  be- 
trachtet werden  darf. 
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3.  Was  die  abfassungszeit  des  gedichts  betriíTt,  so 
kann  sie  nur  annähernd,  aus  dem  inhalt  und  der  form  der 
Hymis  kviða,  erschlossen  werden.  Da  das  gedieht  zwar 
sehr  alte  Thormythen  erzählt,  aber  durch  die  zusamen- 
stellung  dieser  mythen  auf  eine  spätere  epoche  hinweist 
wo  schon  mythographie  und  mythologie  sich  mit  der 
systematisirung  dieser  materien  befassten  (s.  Strophe  35), 
so  ist  davon  abzunehmen  dass  unser  gedieht  der  späteren, 
wiewohl  noch  ganz  heidnischen  periode  der  mythologie, 
angehört;  es  mag  wie  Ah  issmal  und  Thryms  kviða  ohn- 
gefahr  ins  achte  Jahrhundert  zu  setzen  sein.  Wenn,  wie 
es  wahrscheinlich ,  der  dichter  in  der  letzten  Strophe  auf 
die  Ægisdrekka  anspielt ,  so  würde  daraus  folgen  dass  die 
Hymis  kviða  nach  der  Lokasenna  verfasst  worden  ist. 

4.  Da  Snorri  die  in  der  Hymis  kviða  erzählten  mythen 
etwas  umgeändert  vorträgt,  und  sie  demnach  nicht  aus 
jenem  gedieht  selbst,  sondern  aus  der  volkstradition , 
gekannt  zu  haben  scheint,  so  ist  anzunehmen  dass  das 
gedieht,  als  dem  Snorri  unbekannt,  nicht  erst  in  Island 
verfasst  worden  ist,  sondern  aus  Norvegen  stammt,  wo 
Thor  besonders  verehrt  und  der  Thórmythencyclus  vor- 
züglich bekannt  und  verbreitet  war. 


n.  TEXT. 


Hymis  kviða. 

i.   Ær'r  Val-üvar     mg^nämo, 
ok  stimbl-samir    aör  saöir  yrði , 
hristo  teina ,     ok  á  hlaul  sao ; 
fundo  þeir  at  Ægis    örkost  hvera. 

2.  Sat  Bergbüi     6iarn-teitr  fyiür, 
iniok  glikr  megi    Aiiskorblinda ; 
leit  i  ai/go     Yggs-barn  i  þrá  : 

«  þú  skalt  i4som     opt-sumbl  göra.  » 

3.  Onn  fekk  lotni    orðbæginn  Halr ; 
/mgði  at  /lefndom    kann  næst  við  Goð; 
bað  bann  Sifiar-ver    sér  færa  hver 

«  þann  ek  öllura    ölðr  of-heita.  » 

4.  Né  þat  rnátto    mœrir  Tivar 

ok  Gtnn-Regin    of  gelsx  hver^  ; 
unds,  af  íri/gðom,     Týr  Hlórriða 
dst-rað  mikit    et'nom  sagði. 

(Týr  kvað :) 

5.  «  Byr  fyrir  austan     í'li-vaga 

«  /utnd-viss  //ýmir,     at  him'ins  enda ; 

«  A  mtnn  faðir,     »loðugr  bættir, 

f  rúra-brugöinn  bver    mstar  diupan. 
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(þt)r  kvað  :) 
«  Veitstu  ef  þíggiom    þann  lög-velli? 

(Týr  kvaö :) 
«  Ef  vinir  rélar    uiö-görvom  til.  » 

6.  Fdru  driugom    dag  þann /"»'tiliga, 
i4s-garði  fra ,     unds  til  Jígils  komo ; 
hirði  fíann  hafra    /lorn-göfgasta ; 
hurfo  at  /löUu    er  Ilýnúv  átti. 

7.  Mögr  fann  ömmo     miok-leiöa  sér ; 
/lafði  /löfða    iítinþrúð  nio ; 

enn  ónnur  gekk    yllgullin  fram, 
fenin-hvit  bera.    biðr-veig  syni. 

(Týs  móðir  kvað :) 

8.  {(  i4tt-niðiar  Jbtna  !     ek  t/kkr  villia'k 
cc  /iMgfulla  tvá    und  hvera.  setia ; 

«  er  minn  frii    wörgo  sinni 

«  Sfiöggr  við  gesli    görr  ills  hugar. » 

9.  Enn  vá-skapaðr    varb  sið-buinn 
/larð-ráör  Hpnúr    heim  af  veiðom ; 
gekk  hinn  i  sal ;     glymbo  ioklar  ; 

var  Äarls ,  er  kom,     /cinn-skógr  frærinn. 

(Hýmis  frilla  kvað :) 

10.   «  Heill  ver-þú !  HýuÚT  !     i  /iMgom  goðom 
«  nú  er  sonr  kominn    til  sala  þinna , 
«  sá-er  við  væWoTCi ,  af  vegi  longom ; 
«  fylgir  hanom    /iróöurs-andskoti , 
«  ver-liða  vinr,     Véorr  heitir  sá. 
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«  sé-þú  hvar  sttia    und  solar  gafli ; 
«  svä  forða  sér     stendi'  sú\  íirir.  » 

11.  Síökk  sundr  súla    firir  ston  lotuns ; 
enn  annarr  i  tváu     áss  brotnaði ; 
stukko  atta    (enn  emn  af  þeim 
harðsleginn  hver    /jeiU)  af  þolli. 

12.  Fram-géngu  þeir;     enn /"orn  lotunn 
sionom  leiddi    sinn  andskota  ; 

sagði-t  hanom  /ittgr  vel ,     þá  er  hann  sá 
Gygiar  græú    á  goU  kominn. 

13.  þar  varo  þiorar    þrir  of-teknir ; 
baö  senn  lotunn     sioöa  ganga ; 
hvern  léto  þeir    /löfói  skemra  ; 
ok  á  seybi    siban  báro. 

14.  At  Siíiar-verr,    áör  sofa  gangi , 
einn,  meö  öllu ,     öksn  tvá  Hýmis ; 
þótti  /lárum    ifrungnis  spialla 
rerðr  Hlórriöa    vel  full-mikill. 

.  (Hýmir  kvað :) 

15.  «  Munom  at  apni    öðrom  verða 
<  við  veiöi-mat    ver  þrir  Ufa !  » 
Véorr  kvaösk  vilia    á  vdg  róa, 
ef  6allr  lotunn     i>ettor  gæfi. 

(Hýmir  kvað :) 

16.  «  Hverf-þú  til  /iiarðar,     ef  þú  hug  trúir, 
c  hrioú  BerQdána !     &ettor  sækia ! 

(  þess  vænti-ok    at  þér  myni-t 
c  ögn  af  oksa    ««öfong  vora. » 
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17.  Sveinn  enn  sysliga    sveií  til  skógar, 
þar  er  uksi  stóö    al-svartr  fyrir ; 
braut  af  þidri    þurs-  rdð-bani 
/látún  ofan     /lorna  Ivcggia. 

(Hymir  kvað :) 

18.  «  Verk  þikkia  þín    verri  miklo 
«  kiola.  valdi     of  þú  kyrr  sitir, 

«  eða  /íot-brúsa    festir  okkarn  ! » 

19.  Bað  hlunn-^óla.    /íafra-drótfinn 
«tt-runn  Apa.    «tarr  færa; 

enn  sä  lotunn ;     sina  taldi 
íttla  fysi    at  róa  íengra. 

20.  Dró  meirr  Hýmir    móðugr  hvaVi 
einn  á  öngli    upp  senn  tvá ; 
enn  aptr  i  skút     Oðni  sifiaðr 
Véorr  við  vélar    vab  sér  görði. 

21.  Egnál  ä  öngul     sa  er  öldom  bergr, 
Orms  ein-bani ,     wksa  höföi ; 
gein  við  agni    sú  er  Gob  fia. 
l/mgiörð  neðan    aHra  landa. 

22.  Dró  diaríliga    dáö-rakkr  Véorr 
Orm  eitur-fáinn    rípp  at  borði ; 
Hamri  kniöi    /lá-fiall  skarar 
o/'-liotl  ofan     ÍTlfs  hnit-bróður. 

23.  Hrön-galkn  hlymdo     enn  hölkn  þuto ; 
/or  in  forna    fo\d  öU  saman, 

ók  holt-rifu    hver  i  gögnom  ; 
sœktisk  sídan    sarr  fiskr  i  mar. 
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2i.   Var  óleilr  lotunn ,     er  þeir  aptr-réro , 
svá  at  ár  Hýmir    ekki  mælti ; 
veiíbi  hann  iTetði     verks  annars  til. 

(HjTnir  kvað :) 
c  Mundo  um  vtnna    verk  halft  við  mik 

<  at  þú  /leðan  hx'ali     haí  til  bæiar ! » 

25.  Gekk  Hlórridi,     srreip  á  stafni, 
rált  med  austri    wpp  lög-fáki ; 
einn  með  drora    ok  med  aust-skoto 
bar  hann  til  bæiar    &rira-svin  lotuns. 

26.  Auk  enn  /otunn ,    um  afrendi , 
þrá-girni  vanr,    við  þór  senti ; 
kvað-at  mann  ramman ,     þótt  róa.  kynni , 
/crdpturliga    nema  kálk  bryti. 

27.  Enn  Hlðrribi,     er  at  /löndom  kom , 
brdtt  lét  bresta    brattstein  i  tváu  ; 

þá  sló  hann  sitiandi    súl  or  igegnom  ; 
báru  þó  heilan    fyr  Hýnú  siöan. 

28.  Unds  þat  in  friba    /Villa  kendi 
«st-ráð  mikit ,     ein  er  vissi : 

c  drep  veð  haus  Hýmis ;     hann  er  /larðari 

<  A;ost-möds  lotuns    ka\]á  hveriom.  » 

29.  Harbr  reis  á  kné    Hafra  Dróttinn ; 
forðisk  aílra     i  As  megin  ; 

heil\  var  karli    /liaím-stofn  ofan; 
emi  vinn-ferils    válrrifnaði. 

(Hýmir  kvað  :) 

30.  «  Aförg  veit-ek  mæli    mer  gengin  frá , 
«  er  ek  kálkx  sá    ðr  kniom  hrundit.  » 
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«  Karl  orö  um  fcvaö,     Änä'k-at  ek  segia 
<r  aptr  œsa^i ;     þér  er  ölðr  of-heitl ; 
«  þat  er  til  Aostar    ef  koma.  mcKttid 
«  ut  ðr  óro     ölkiól  hoíi !  » 

31.  Týr  leitaði    í?/svar  hræra ; 
slóð  at  JivttvQ     hver  kyrr  fyrir; 
Faðir  Moða    /ekk  ú  þromi , 

ok  gregnom  steig    grolf  niðr  i  sal ; 
hói  ser  á  /iöfuö  up    /iver  Sifiar-ver ; 
enn  á  /icelum    /tringar  skullo. 

32.  Fóru  íengi    áör  ííta  nám 
aplr  Oöins  sonr,     eino  sinni : 

sa  hann,  ór  lireysom ,     moð  Hými  austan 
/blk-drótt  faroL    ^ölhöföaða. 

33.  Hóí  hann  ser  af  /lerðom  hver  slandanda ; 
veifði  hann  A/töllni  morð-giornom  fram , 
ok  /traMn-hváli     hann  alla  drap. 

34.  Fóro-t  íengi    áðr  ííggia  nám 
/ZZóiTÍöa-hafur    /lalf-dauðr  fyrir; 
var  s/ciárr  s/cökuls     sfcakkr  á  banni ; 
enn  þvi  inn  lœ\isi    Loki  um-oUi. 

35.  Enn  þér  heyrt  hafið    {hverr  kann  um  þat 
Goð-malugra     görr  at  skilia  ?) , 

hvé  ær  af  /irawn-búa    Hann  laun  um-fékk. 
er  hann  &íeöi  galt    6örn  sin  fyrir. 

36.  þrótt-öflugr  kom    á  þing  Goða , 
ok  /lafði  hver    þann's  Hýmir  átti ; 

enn  Véar,  hver  i ,  ;\n  !     vcl  skolo  drekka 
ölðr,  at  Ægis,     eitt  harm-etiö  ! 


m.  TEXTKRITIK  und  WORTERKLARDNG. 


Ueber  den  titel  Hymis  kvida  s.  s.  136. 

Strophe  1. 
!.  statt  ár  (frühe)  ist  zu  lesen  ær'r  (eher  als),  s.  Des 
Hehren  Sprüche,  s.  72. 

2.  Val-tivar  (Wahl- Himmlische)  sind  die  Götter  als 
gefolge  und  untergebene  des  Val-tyr  (Wahl-Himm- 
lischer, Wahl-Gott),  oder  des  Odin,  der  dem  Wald  oder 
der  Schlacht  vorsteht;  Val-tyr  ist  verschieden  von  Val- 
tivi  (Wärme-Gott),  das  den  Surtur  oder  Muspelheims- 
ííott  bezeichnet  (s.  Weggewohntslied,  etc.,  s.  232). 

3.  statt  veiðar  (der  jagd)  ist  veigar  (krafttrünke)  zu 
lesen ;  der  plural  zeigt  hier  die  grosse  und  vorzüglichkeit 
des  trinkmahls  (veig,  öl)  an. 

i.  námo  bedeutet  hier  vornehmen,  unternehmen, 
sich  anschicken, 

5.  sumbl-sarair  (beim  gelag  versammelt),  nachdem 
sie  dem  abhalten  des  gelags  beigestimmt  hatten. 

0.  saðir  (vertraulich,  ti'eu)  hat  hier  eine  ähnliche  be- 
«leutung  wie  sáttir  (versöhnt,  friedlich). 

7.  fundo  (sie  herausfanden)  beim  orakel  fragen. 

8.  Ægir  (Beweglich,  Wogig,  Ocean)  steht  für  älteres 
Vágis,  wie  das  indische  Agnis  (Wabend,  Feuer)  für 
älteres  va?nis  Hat.  ignis). 

40 
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9.  orkost  (urkost,  auswahl,  aushund,  bestes)  gehört 
zur  sippe  :  kiesen  (küren),  sansc.  djush,  gr.  geuo, 
lat.  gustiis,  au-gur  (vogel kürer) ,  au-guslus  (durch 
vogel-kür  beglückt,  erkoren),  au-gurium  (ghicks- 
zeichen),  altfr.  heür,  fr.  bon-heui . 

40.  hvér-r  (f.  hvásir)  gehört  zur  sippe  :  got.  käsi 
(lopf,  kár),  lat.  vás  (f.  cvas,  gefäss),  sansc.  ghas  (gya.s, 
yas,  gischten),  altd.  jesen  (gähren),  lat.  jus  (brühe), 
gr.  zömos  (f.  zósmos,  brühe),  altsl.  juclia  (gauche), 
norr.  Kvasir  (Sprudeler,  vgl.  Geysir),  und  bezeichnet 
ursprünglich  einen  kochtopf,  braukessel,  gischtsprudel. 

Strophe  2. 

1.  statt  barn-teitr  (kindisch-muthvvillig)  ist  zu  lesen 
biarn-teitr  (bären-muthwillig),  rnuthvvillig  wieein  junger 
bär,  in  den  sich  Ægir  verzaubert  hat. 

2.  statt  des  einsilbigen  fyr  ist  zweisilbig  fyrir  zu 
setzen. 

3.  Miskor-blindi  (Nebel-blind)  ist  der  vater  des 
Ægir  (und  der  onkel  des  Hymir),  weil  das  Nordmeer 
aus  dem  dunklen  Urnebel  oder  dem  blinden  Nebelmeer 
entstanden  ist;  Miskor  steht  für  späteres  mistur  (mystr, 
engl,  mist)  und  gehört  zur  sippe  mischen  (undeutlich 
machen,  vermischen). 

4.  statt  opt  sumbl  ist  opt-sumbi  zu  lesen,  weil  opt 
hier  den  accent  und  die  alliteration  hat,  was  nur  in  der 
composition  zulässig  ist;  da  opt  (oft,  drauf  und  drauf), 
abgeleitet  von  up  (drauf),  das  anhäufen,  aufhäufen 
bezeichnet,  so  bedeutet  opt- sumbl  ein  zahlreich  be- 
suchtes, grosses  gelag. 

Strophe  3. 
1,  ord-bæginn  (wortwidrig)  heisst  in  Worten  widw- 
wärtig,  widerwärtiges  redend. 
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2.  þann  (sc.  veg,  auf  dem  weg)  bedeutet  hier  :  unter 
der  bedingung,  alsdann. 

3.  statt  öl  yör  (gelag  euch)  ist  öldr  (trunk,  gelag)  zu 
lesen. 

4.  hei ta  (heizen)  bedeutet  hier  kochen,  brauen. 

Strophe  4. 

1.  þat  (das)  liezielit  sich  auf  das  færa  hver  (da.-?  kessei 
herbeischaffen);  einfacher  stünde  þann  (diesen»,  näm- 
lich den  von  Ægir  begehrten  kessei. 

2.  Hlórriði  (Gluth-reit)  bezeichnet  den  Thor,  welcher 
die  gluth  ( blitzstrahl )  vorantreibt  (vgl.  rinda,  rida) 
oder  schleudert. 

Strophe  5. 

1.  Elivägar  (für  älteres  Véli-vágar  Heul-wogen), 
vgl.  engl,  wail  (jölen,  heulen). 

2.  hundviss  (wie  ein  Jagdhund  scharf  sehend  und 
ausspiirend;  lat.  præsagus)  wird  in  der  altern  Edda- 
sprache nur  von  den  Jotnen  gesagt,  welche  man  sich  als 
Jägervolk  denkt,  und  welche,  wie  der  Jagdhund  (hund 
fasser,  langer) ,  den  freund  und  feind  ausspürt ,  und  von 
einander  unterscheidet;  mit  dem  Hymir  allviss  muss 
man  also,  wenn  mau  feindliche  absiebten  hat,  vorsichtig 
und  mit  list  verfahren. 

In  der  Eddasprache  steht  niemals  hund  für  hundrad 
(hundert),  im  sinn  von  viel,  in  fülle;  um  den  hohen 
grad  einer  qualität  auszudrücken  braucht  man  stets 
regin-,  megin-,  ginn-,  da-,  niemals  hund-. 

In  der  spätem  spräche  aber  vermischte  man  irrthümlich 
hund  mit  hundrad,  vielleicht  unter  dem  einfluss  des 
angelsächsischen,  wo  hund  manchmal  für  hundert  (got. 
hund)  steht;  daher  ausdrücke  wie  hundmargr  ('hundert- 
zähüifi :     noch    spättM    bekam  hund,   wie    im   deutschen 
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hundsmässig,  eine  üble  bedeutuiig,  ex. :  hund-gamalt 

(hunds(mässig)-aU). 

3.  statt  ketil,  das  bestimmt  unrichtig,  ist  hetia  (an- 
hetzer, anführer),  oder  hættir  (waghals)  zu  lesen. 

4.  rúm-brugðinn  (durch  geräumigkeit  abstechend), 
«iurch  seinen  gehalt  von  andein  kesseln  abstechend. 

5.  statt  rastar  (rastlänge)  ist  reistar  (fadenlänge)  zu 
lesen;  röst  (got.  rasta,  sl.  versta,  linie,  strich,  strecke) 
bezeichnet  immer  eine  strecke  wegs,  die  ein  fussgänger 
olme  zu  rasten  (rast  machen)  zurücklegt.  Tyr  kann  hier 
nicht  von  einem  rastlangen  oder  rasttiefen  kessel  sprechen ; 
das  wäre  spöttische  Prahlerei  (gabb,  altfr.  gab);  erkennt 
<len  kessel  und  weiss  dass  ihn  Thor  forttragen  kann;  der 
kessel  hat  also  höchstens  mannshohe,  oder  faden  länge 
oder  ausgebreiteter  arme-länge  (faðmr,  fr.  brasse);  reist 
reista  abgeleitet  von  vriða  (drehen) bezeichnet  etwas  zu- 
samengedrehtes,  ein  seil,  lat.  restis,  eine  reiste,  hier, 
ein  faden  langes  tau  oder  eine  faden  länge  (sechs  fuss). 

6.  lög-velli  (flüssigkeit  wellend)  bezeichnet,  wie  öl- 
vellir,  den  braukessel. 

7.  statt  des  einsilbigen  vinr  ist,  mit  handschrift  A, 
zweisilbig  vinir  zu  lesen,  weil  die  altiterirenden  he- 
bungen  disjungirt  sein  müssen. 

8.  vél  (list,  klugheit)  gehört  zur  sippe :  gr.  félos 
(trügerisch),  lat.  falsus  (falsch). 

Strophe  6. 

1.  föru  (sie  reisten)  steht  hier  anstatt  öku  (sie  fuhren 
zu  wagen).  Das  spätlateinische  veredus  ist  ein  von  den 
Byzantinern  entlehntes  gallisches  wort,  das  als  neutrum 
ins  altdeutsch  pherit  (pferd)  übergieng;  es  gehört  nicht 
zursippe  fara,  sondern  zur  sippe  vr  inöa  (viba,  antreiben, 
reiten). 
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2.  driu{i;om  (sc.  hlut;  mit  starkem  theil)  bedeutet 
fast  (stark,  sehr);  driugom  allr  (zum  grossen  theil  all) 
bedeutet  fast  ganz. 

3.  statt  fram  ist  nothwendig,  mit  cod.  A,  fraliga 
(eilig)  zu  lesen. 

4.  Egill  (Igull,  stachelig,  Igel,  gr.  Echinos)  ist  der 
name  des  strandvvarts  des  Hymir;  er  ist  der  vater  des 
Thialfi  (Delber,  Ruderer)  und  der  Röskva  (Rasche); 
s.  Fascination  de  Gulfi,  p.  315. 

Strophe  7. 

1.  ümmo  (grossmutter)  ist  die  mutter  des  Hymir 
(Gymir)  und  die  grossmutter  des  Tyi-. 

2.  statt  hunöruö  ist  Hunþrúð  (Bärenkraft)  zu  lesen, 
welches  der  name  der  mutter  des  Hymir  ist.  Ihr  name 
sagt  aus,  dass  sie  bärenkrafl  besass;  sie  hatte  neun  köpte 
(gesiebter),  was  wahrscheinlich,  symbolisch ,  ausdrückt , 
dass  sie  in  neun  phasen,  nach  den  neun  abtheilungen  der 
iotnischen  nacht,  oder  neun  gesiebter  hatte. 

3.  statt  algullim  ist  Algullin  zu  lesen,  weil :  1)  der 
name  einer  hauptperson  anzuführen  ist;  2)  weil  der 
dichter  nicht  zwei  epitheta  ohne  namen  gebraucht.  Al- 
gullin (Allgüldne)  ist  eine  Jotnin,  die  aber  als  mutter  des 
glanzhimmels  (Tyr),  wahrscheinlich  die  goldfarbe  der 
jotnischen  morgenrölhe  symbolisirt. 

4.  brün-hvit  (braun-weisse)  wird  sowohl  vom  haar 
als  von  der  liautfarbe  gesagt.  Algülden  ist  dunkel-hell 
weil  sie  die  dämmerung  des  iotnischen  tags  symbolisirte. 

5.  biór  -ve  ig  (gebräu-gähr)  ist  ein  gebrauter  gährender 
trank  (s.  Alvissmal,  s.  70). 

Strophe  8. 
i.  statt  áttnidr  ist  ättnidiar  zu  lesen,  weil  die  mutter 
des  Tyr  hier  nicht  allein  zu  ihrem  söhn  sondern  auch  zu 
Thor  spricht. 
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2.  statt  des  einsilbigen  fri  ist  zweisilbig  frii  zu  lesen  ; 
frii  (für  friii)  ist  die  schwache  form  statt  der  allen  starken 
form  friias,  das  dem  sanscrit  priyas  (voi-ziehend  , 
liebend,  freund)  entspricht,  und  stammt  von  einem  von 
pra  (vor)  derivirlen  verb,  wie  lat.  intrare  (innern,  ein- 
gehen) von  intra  (inner);  frii  bezeichnet  nicht  den  ehe- 
herrn,  sondern  den  liebhaberdergeliebten(frilla;  str.28); 
es  ist  verschieden  von  dem  mit  pra  (vor)  und  bu  (seiend) 
zusamengesetzten  freyr  (got.  fraui,  gr.  praüs  (gütig, 
mild),  lat.  probus,  sl.  provo  (vorzüglich,  brav). 

3.  glüggr  (scharfsichtig,  vorsichtig)  hat  hier  die  be- 
deutung  von  knauserig,  karg. 

4.  görr  (f.  garvr)  nur  graphi.sch  verschieden  von  geyrr 
und  gerr,  bedeutet:  bereit,  prompt,  mit  dem  genitif 
ills  hugar  (prompt  zu  böser  gesinnung). 

Strophe  9. 

1.  \  á-skapaðr  (>Veh-geschafren),  ist  einer  dessen  natur 
zum  wehethun  angelegt  ist  (vgl.  Vo-lundr,  Vá-lyndr, 
Wehe-geartet). 

2.  haröráör  (hartes  gi'ausames  beschliessend ,  aus- 
führend). 

3.  veiöora  (jagdzüge)  sind  hier  lischfange;  veidr 
(f.  valiiþus,  fang)  gehört  zur  sippe  fé  (fang,  besitz, 
vieh),  fiskr  (f.  fiklus,  fang,  gr.  hichthus,  lat.  piscis 
f.  picsis). 

i.  ioklar;  neben  iaki  (für  giaki,  spalt,  eisspalt,  eis) 
hat  sich  das  wort  iokull  (eiszapfen,  angels.  gicel,  eis- 
zacken, gletscher)  gebildet;  der  dichter  will  sagen  die 
eiszapfen,  am  gefrornen  hart,  rasselten. 

5.  skögr  (verwachsen,  uneben,  rauh)  wald  gehört  zur 
sippe    skagi  (vorsprung,    vorgebirg),    skegg   (rauhes 
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haar,  angels.  sceagga),  hart;  kinn-skógr  (kinn-wald) 
bezeichnet  das  rauhe  barthaar. 

Strophe  10. 

1.  Damit  die  alliterationsglieder  disjungirt  seien,  ist 
verðii  hinter  heil  zu  setzen. 

2.  vor  i  hugom  ist  verdu  zu  wiederholen;  sei  froh 
und  geneigt ! 

3.  andskoti  (gegenschütz)  ist  der  alte  ausdruck  für 
gegner,  widerpart,  wofür  später  dolgr  f.  drogr),  vgl. 
lat.  torvus,  und  noch  später  das  romanische  kappi 
(kämpe)  gebraucht  wird.  Verbunden  mit  hródurs 
(des  ruhmes)  bedeutet  hroðurs-andskoti  der  rühmliche 
held. 

4.  Zur  disjunction  der  alliteration  ist  vinr  hinter  ver- 
lida  (wehrmannen-gefolge)  zu  setzen.  Wehrmannen- 
gefolge steht  hier  für  menschen  überhaupt. 

5.  Véoi-r  (f.  vé-varr,  behausung-walirer)  bezeichnet 
den  Thor  als  beschützer  der  irdischen  behausung,  das 
heisst  der  erde,  der  wohnung  der  menschen. 

6.  und  salar  gafli,  drunten  bei  dem  saalgiebel  worin 
die  eingangsthür  ist. 

7.  SÚ1  (syl  f.  svel,  geschwollen,  gerundet)  bezeichnet 
hier  die  säule  (schwelle)  welcl\e ,  in  der  mitte  des  saales , 
da.s  gewölbte  dach  stützte ;  sveldr  (geschwellt)  bezeichnet 
einen  runden  baumslamm  (mitteld.  seh  well  er).  Da  die 
Ihürschwelle  ursprünglich  ein  querr  oder  zwerch  (goth. 
þvairgs,  angels.  þveorh,  ital.  guercio,  querr,  scheel) 
unter  die  thürpfoi-ten  gelegter  schweller  war,  so  hiess  sie 
þversyll  (rwerch-säule)  oder  þvergsvildr  (þverskveldr) , 
woi-aus  þresköldr  enstand,  das  also  nichts  weder  mit 
þri  (drei)  noch  mit  dreschen  zu  «ichafl'en  hat. 
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Strophe  11. 

1.  statt  dbr  (ehe)  ist  annar  (der  andere)  zu  lesen,  und 
auf  áss  zu  beziehen;  annar  äss  (der  andere  pfosten)  be- 
deutet hier  jeder  andere  pfosten  (ausser  dem  einen 
mittleren). 

2.  áss  (stütze,  pfosten)  ist  synonym  mit  þollr  (ti'äger, 
pfosten)  und  bezeichnet  hier  den  aufgerichteten  pfosten , 
hier  neun  an  der  zahl,  auf  dem  jeder  der  neun  braukessel 
umgestürzt,  wie  ein  aufgesetzter  hut,  sass. 

3.  stukko  átta  (sc.  hverir)  af  þolli  sagt  aus,  dass  die 
acht  kessel  (ausser  dem  einen  mittleren),  jeder  von  seinem 
zerschmetterten  pfosten  (áss,  þollr),  gebrochen,  herab- 
fielen. 

4.  wegen  der  disjunction  der  alliteration  ist  hver  hinter 
harðsleginn  zu  setzen. 

5.  harðsleginn  bedeutet  nicht  durch  hämmern  hart 
gemacht,  auch  nicht  hart  getroffen,  sondern  ha  Ti- 
sch lägig,  das  heisst  einen  schlag  aushaltend  ohne,  wie 
die  andern  acht  kessel ,  gebrochen ,  vom  pfosten  herah  zu 
fallen. 

Strophe  12. 

1.  Fram  géngn  þeir,  Thor  und  Tyr  giengen  hervor 
von  unter  (fr.  de  dessous)  dem  grössern  kessel ,  der,  ob- 
gleich getroffen,  doch  noch  fest  auf  seinem  pfosten  sitzen 
blieb. 

2.  sagdi-t  hanom  hugrvel  (sein  mutli  verhiess  ihm 
nichts  gutes),  es  war  ihm  nicht  wohl  zu  muthe. 

3.  Gygiar  grætir  (der  die  Wölfin  weinen  macht)  be- 
zeichnet den  Thor  als  den  der,  durch  die  Vernichtung  der 
Jotnen ,  die  iotnischen  ehe-frauen  und  geliebten  in  trauer 
versetzt  oder  zum  weinen  bringt.  Der  singular   Gygiar 
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steht  hier,  wie  oben  die  singulare  áss,  þollr,  annarr, 
für  den  phiral . 

Strophe  13. 

1.  þar  (daselbst,  zur  zeit)  hat  hier  die  bedeutung  von 
at  þat  (hieraut). 

2.  þiorr  (f.  þvirr)  gehört  zur  sippe  sansc.  dlivar 
(wild  hervorstürzen),  gr.  tauros,  altsl.  turu,  arab, 
thaur,  heb.  shór,  und  bezeichnet  speziell  den  stier 
(sansc.  staviras,  als  im  kämpf  mit  stierem  äuge  fest- 
stehend); þiorr  ist  eine  nebenform  zum  gr.  dhér,  lat. 
ferus,  altsl.  zveri,  welche  das  wilde  thier  im  allgemeinen 
bezeichnen. 

3.  teknir  (einfangen)  wird  von  wilden  thieren  gesagt, 
im  gegensatz  zu  reknir  (von  der  bürde  oder  trifl  nach 
hau?  «jetr if»bf  n). 

Strophe  14. 

1.  Sif  (Sippe)  trug  diesen  naraen  weil  sie  als  gemahlin 
des  Thor,  des  beschützers  der  ehe  (vgl.  Véorr)  mit 
Freyia,  die  beschülzerin  der  ehelichen  niederlassung 
und  der  durch  die  ehe  gestifteten  sippschaflen  war 
(s.  Graubartslied,  .'j.  158;  Fascination  de  Gtilfi, 
p.  295). 

2.  Ueber  ilrugnir  oder  Hrungnir  s.  Graubarts - 
lied,  s.  127;  Hrungnis  spialli  ist,  wie  runi ,  der  ver- 
traute, freund  und  verwandte  des  Jotnen  Hrungnir. 

Strophe  15. 

1.  munom  verda  Ufa  (wir  werden  genöthigt  sein  zu 
leben). 

2.  veiöi-mat  (weid-speise)  ist  speise  vom  ertrag  de.s 
fischfangs. 
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Strophe  16. 

1.  statt  des  einsilbigen  starken  briótr  (brecher),  ist 
ilie  schwache  zweisilbige  form  brióti  (s.  Haust  long, 
Str.  5)  zu  lesen;  brióti  (als  brecher)  ist  hier  nicht  ein 
vocatif,  sondern  eine  apposition ,  wie  kiola  valdi  (als 
kWlwalter,  str.  18). 

2.  Bergd;\ni;  dani  (gesetzt,  gethan)  bedeutet  auch 
bewohner;  bergdáni  (felsbewohner)  bezeichnet  hier 
nicht  einen  Jotnen,  sondern  ist  der  name  des  wilden 
schwarzen  Stiers  des  Hymir;  vgl.  Himinhriotr  (Himmel- 
sprenger), name  eines  stiers  (Snorra  Edda,  1,  468). 
Später  haben  die  Skalden  Bergdani  fälschlich  als  Berg- 
Däne  erklärt,  und  für  einen  Jotnennamen  genommen 
(vgl.  bergbui,  hraunbui). 

3.  auöfeng;  aud-  bedeutet:  vom  vater  angezeugt, 
ererbt,  durch  natur  und  glück  von  selbst  erlangt,  im 
gegensatz  zur  anstrengung  und  arbeit;  auöfeng  bedeutet 
also  hier  leicht  zu  gewinnen,  zu  fangen. 

Strophe  17. 

1.  sveinn  ist  eine  nebenform  zum  alten  svir  (vgl. 
Sviar,  Tapfern)  und  svindr  (gescliwiiid,  tapfer),  und 
bezeichnet  einen  durch  seine  Jugend  raschen ,  und  einen 
noch  als  mann  jugendlich  unternehmenden  gesellen  und 
recken. 

2.  rad-bani  (vorsatz-tödter)  bezeichnet  den  der  einen 
mord  beschliesst  und  ausführt,  þurs-ráðbani  ist  hier 
bezeichnung  des  Thor,  der  den  mord  des  Thursen  (Hymir) 
beschliesst  und  ausfuhrt.  Da  ráðbani  den  sinnaccent  hat, 
so  musste  es  auch  alliteriren ;  es  kann  die  alliteration  nur 
dann  entbehren,  wenn  es  in  einer  composition  steht; 
deswegen  hat  Rask  recht  þurs-ráöbani  als  compositum 
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zu  setzen.  Da  der  dichter  den  singular  für  den  plural  bis- 
weilen gebraucht  (s.  str.  12),  so  kann  þurs  auch  für 
þursa  sfchpud  nfenommen  werden. 

Strophe  18. 

1.  verk  (werke)  sind  hier  þrekvirki  (ruhmeswerke) 
o«Ier  iþróttar  (heldenthaten) ,  wodurch  man  seine  kräfte 
und  talent«;  l)eweist. 

2.  ef  þú  kyrr  sitir  sagt  aus:  wenn  du,  statt  dich  frei 
und  aufrecht  kräftig  bewogen  zu  können,  als  schiffswalter, 
(kiola  valdi)  im  schiff  festsitzend  ruderst,  und  die  angel 
auswirfst. 

3.  Der  vers  eda  flolbrüsa  festir  okkarnist  fälsch- 
lich in  die  Str.  26  hinunter  versprengt  worden,  wo  er  gar 
keinen  sinn  hat ;  hier  ist  er  dem  vorigen  vers  parallel  und 
vervollständigt  ihn  indem  er  aussagt:  wenn,  um  zu 
fischen,  du,  das  rüder  niederlegend,  das  schiff  anhältst 
(festir)  oder  sich  selbst  überlassest.  Ohne  diesen  vers  wäre 
die  verszahl  dieser  strophe  auch  unvollständig,  da  die 
epische  strophe  wenigstens  drei  verse  haben  muss. 

4.  flot-brusi;  flot  (das  flot)  bezeichnet  das  trag- 
vvasser  oder  das  niveau  (lat.  fluor,  fr.  fleur)  auf  dem 
das  schwimmende  wasserpass  (ä  floti ,  fr.  á  ílol,  á 
fleur)  ist. 

5.  So  wie  sús  (sausen)  die  brandung  am  meeresufer 
bezeichnet  (s.  Weggewohntslied,  s.  205),  so  bedeutet 
brus  (ostfr.  brüs,  schäum)  die  Wallung,  das  brausen 
und  s(;häuinen  in  der  see  ;  bnlsir  (schäumer)  bezeichnet 
das  scliiff,  als  am  vordertheil  schäum  werfend,  und  dann 
den  l>ock,  der  an  der  stirn  eine  brause  oder  struppige, 
wallende  haare  liat;  flotbriisir  (flolt-brauser)  ist  also 
poetischer  ausdruck  für  meerscliiff,  das  an  der  stirn 
(stafn)  Sihaumwellen  wirft. 


156  Hyrai-sage-lied. 

Strophe  19. 

1.  hlunn-göta;  {jóti  (Stampfer)  gehört  zur  worl- 
^^ippe  sansc.  ghud  (stampfen),  lat.  qvatere,  und  be- 
zeichnet das  ross(sansc.  ghóda-s,  ghódakas)  als  stampfend 
(ungula  qvatiens) ;  hlunngöti  (wellen- Stampfer)  ist  poe- 
tische bezeichnung  des  seeschiiTs  das  man  reitet  (voran- 
treibt) ,  wie  man  ein  ross  reitet. 

2.  Api  (für  Gapi,  Gründling),  abgeleitet  von  gap,  l>e- 
zeichnet  den  Ymir  den  Urvater  aller  Thursen,  als  aus 
dem  Ginrmnga-gap  entstanden. 

3.  sa  (sah,  umschaute)  ist,  weil  es  accentuirt  und  alli- 
terirend  ist,  ein  verbum,  nicht  das  pronomen  sa  (dieser). 

4.  lengra  (länger)  hat  hier  die  bedeutung  von  utarr 
(weiter  hinaus  ins  meer). 

Strophe  20. 

1.  meirr  hat  hier  die  bedeutung  von  at  þat  (hierauO; 
vgl.  þar,  Str.  13. 

2.  rn  óðugr  hat  hier,  wie  str.  5,  die  bedeutung  gefähr- 
liches unternehmend  (vgl.  haröráðr,  str.  10). 

3.  skötr  (got.  skauts,  iiorr.  skaut,  mitteld.  schóz)  be- 
deutet ausge.schossenes,  zipfel,  schwänz,  hier  den  hinter- 
theil  des  schifTs,  wo  das  Steuer  angebracht  ist. 

Strophe  21. 

1.  agn  (anreizung,  lockspeise,  köder);  egna  (ködtnn). 

2.  neöan;  da  das  meer  tiefer  liegt  als  das  festland ,  so 
heisst  die  Mittgartschlange  die  umgürtung  der  lande ,  in 
der  tiefe  (neðan);  der  gürtel  liegt  auch  am  Unterleib 
(s.  Thrymskvida,  str.  17). 


III.  Textkritik  und  Worterklärung.  ibl 

Strophe  22. 

1.  statt  þóiT  ist  Veorr  zu  lesen  :  1)  weil  statt  þórr  im 
gedieht  Veorr  gebi-iiuchlich  ist;  2)  weil  der  hali)vers 
wenigstens  vier  sylben  haben  muss. 

2.  statt  des  zweisilbigen  eitr-fan  ist  dreisilbig  eitr- 
láinn  zu  lesen;  eitr-fainn,  wie  eitr-far,  bedeutet:  die 
blauliche  färbe  des  giftigen  eiters  habend. 

3.  knia  (knicken,  kneten,  bearbeiten). 

4.  hnitbróör  (kampfbruder)  der,  als  bruder,  dem 
bruder  im  kämpfe  beisteht. 

Strophe  23. 

1.  statt  hrein-galkn  (rennthier-felsen)  ist  hrön- 
galkn  (wogen-klippen ,  felsriffe)  zu  lesen;  vgl.  hrön- 
vengi  (wogeutrift)  meer. 

2.  galkn  (gestein,  leisen)  gehört  zur  Wortsippe  lat. 
calcs,  gr.  laks  (f.  hlaks,  vgl.  laas),  got.  hallus;  kar- 
kinos  (steindecke  habend),  lat.  carcer  (gränzstein,  ver- 
schluss), got.  kelikn  (thurm,  thurmterrasse) ;  vgl.  kalkr 
(schaale).  Das  wort  galkn  (gestein)  ist  etymologisch  ver- 
schieden von  galkn  (zauberschreckniss) ,  welches  wahr- 
scheinlich dem  lateinischen  Górgon  (Medusa)  ent- 
lehnt ist  und  ein  schreckbild,  ungeheuer  bezeichnet.  In 
Finn-gdlkn  (zauber-schreckbild)  drücktFinn  (finnisch), 
wie  in  Finn-virki  (zauberer),  Finn-brækur  (zauber- 
hosen), das  verzaubernde  aus,  weil  die  Finnen  (Tchuden) 
für  zauberkundig  (vgl.  russ.  tchudo,  zauber,  wunder) 
galten.  Mit  abgeschwächter  bedeutung  bezeichnet  Finn - 
galkn  (ungeheuer),  in  der  poetik,  das  verwirrte,  unzu- 
samenhängende,  monströse  bild  (gr.  kakemphaton) ,  und 
ist,  in  diesem  sinn,  synonym  mit  nykr  (f.  hnegg-hár, 
aH«M- wilifTfT.  ■«.  <j.  6.3),  welches  ursprünLrli'h  den  Odin 
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als  monströses  seepferd  bezeichnete ,  später  aber  das  Nil- 
pferd (hippopotam)  als  monströses  thier  bedeutete,  so 
dass  die  davon  abgeleiteten  verben  f'inn-p:alkna  und 
nykra,  in  der  poetik ,  monströse  vcrprleichunpen 
dichten,  ausdrücken. 

3.  hölkn  (steinigte;  lal.  calcina)  ist  verwandt  mit 
hörkn,  und  synonym  mit  hraun  (f.  hraukn)  rauhes, 
steiniges  erdreich;  hier  bedeutet  hölkn  die  meeres-riffe. 

4.  fór  saman  (zusamenfuhr,  zusamen  schrack). 

5.  statt  ok  holtriöa  liver  i  gegnum,  das  sinnlos,  uud 
in  die  Strophe  27  (ed.  Bugge),  ganz  unpassend,  ver- 
sprengt worden  ist,  lese  man  ok  holtrifu  hver  i  gögnum 
(es  trieb  durch  die  holzspalte  die  brandung  ganz  durch) , 
wodurch  gesagt  wird  dass,  die  meeresbrandung  hver), 
durch  den  abgerissenen  bord  des  schifFs  (holtrifa),  herein- 
trieb (ok).  Diesen  vers  hat  Snorri  (Gylfaginning,  cap.  48) 
falschlich  so  verstanden,  dass  Thor  den  sclüffsboden  mit 
seinen  fussen  durchtreten  habe,  und  auf  den  meeres- 
boden  zu  stehen  gekommen  sei. 

6.  statt  sa  fiskr  (dieser  fisch)  ist  nothwendig  sarr 
fiskr  (der  verwundete  fisch)  zu  lesen,  weil:  1)  sa  hier 
weder accent  noch alliteration  haben  könnte;  2)  weil  sárr 
durch  den  sinn  erfordert  wird.  Fiskr  steht  für  all  (s. 
s.  49)  und  á  1 1  für  schlänge. 

Strophe  24. 

1.  das  nöthige  zeitwort  var  ist,  im  ersten  [vers,  aus- 
gefallen, wahrscheinlich  wegen  der  assonanz  mit  mar, 
dem  letzten  wort  der  vorigen  Strophe. 

2.  statt  veifdi  hann  ræði  (er  lenkte  das  rüder  werk) 
ist  veifði  hann  vreiði  (er  lenkte  den  zorn)  zu  lesen; 
Hymir  Hess  vom  zorn  ab,  und  richtete  seinen  sinn  auf 
eine  andere  kraftprobe. 
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3.  statt  veðf.«  ist  zu  lesen  verks  (geschäft,  kraftwerk, 
kraftprobe). 

4.  statt  heim  (nach  haus),  das  wegen  til  bæiar  (nach 
der  Wohnung)  unnütz  wäre,  ist  hédan  (von  hier)  2U 
lesen,  zumal  da  heim,  unmittelbar  vor  hvali  gesetzt, 
nicht  mit  diesem  alliteriren  dürfte. 

Strophe  25. 

1.  vatt  upp  (er  wand  auf)  er  umkehrte,  um  auf  die 
schultern  zu  laden. 

2.  austr  (lat.  Iiaustus)  ist  die  grundsuppe,  gösse  (lat. 
sentina)  des  schiffs. 

3.  lög-lakr  (meer-pferd)  bezeichnet  das  seeschifl  das 
man  reitet  (s.  s.156);  fákr  scheint  mir  venvandt  mit  sansc. 
váhas  (váhakas  träger,  ross),  mit  span.  faca,  altf.  ha- 
quet  (pferdchen),  niederd.  page  (pferd),  das  vielleicht 
aus  dem  spanischen  stammt. 

4.  aust-skota  (gossenschapf). 

5.  brim-svin  (meer-schwein)  bezeichnet  den  butzkopf 
oder  nordkaper,  eine art  wallfisch;  in  vielen  germanischen 
volkssagen  werden  fische  gerade  zu  schweine  (Tsarch, 
ferch)  genannt. 

Strophe  26. 

1.  statt  ok  ist  auk  (auch,  nichtsdestoweniger)  mit 
accent  und  alliteration  zu  lesen. 

2.  afrendi  (f.  nfr-endi,  kraftäusserung)  bedeutet  hier 
kraftprobe. 

3.  þrá-girni  vanr  (an  begelu^ungsgier  gewohnt)  be- 
deutet :  beharrend  in  dem  verlangen ,  Thor  möge  immer- 
fort noch  andere  kraftproben  ablegen. 

4.  senti  (argumentirie ,  stritt)  setzte  den  wettkampf 
und  die  krafterprobung  mit  Thor  fort. 
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5.  róa  steht  für  roga  (schweres  rücken,  schweres 
hipfeii). 

6.  kalkr  scheint  mir  verwandt  mit  sansc.  karakas 
(hai1)  und  norr.  galkn,  und  bedeutet  ursprünglich  die 
harte  muschel  oder  schaale  eines  schalenthiers  oder  einer 
Schalenfrucht  aus  der  man  trinkt.  Ganz  verschiedenen 
Ursprungs  ist  gr.  kuliks,  kaluks,  lat.  calics,  altd. 
kelih  (vgl.  sansc.  tchakra),  welches  ein  rundes  trink- 
gefass  bezeichnet. 

7.  statt  kraptur  ligan  ist  kropturliga  zu  lesen; 
kroptur  (krümmung)  gehört  zur  sippe  krimpa  (krimfen, 
zusamenziehen)  und  bedeutet  das  zusamengeschrumpfl, 
verkrüppelt  sein,  das  kauern,  hocken,  sitzen  mit  den 
knien  am  kinn.  Kropturliga  (hockend,  kauernd). 

Strophe  í27. 

1.  er  at  hondom  kom  (als  der  kalkr  ihm  zu  banden 
kam). 
'2.  brutt  (f.  braðt)  schnell,  Hink. 

3.  bratt stein  (aufrichtstein)  ist  ein  plattes  felsstück 
gegen  dessen  wand,  wie  gegen  ein  tafl  (s.  Weg- 
gewohntslied,  s.  202),  man  spielend  warf,  zur  krafl- 
probe. 

4.  statt  sülor  (säulen)  ist  sül  ór  (aus  der  säule  heraus) 
zu  lesen,  weil  nur  eine  säule  im  saal  war;  sló  súl  ór  i 
gegnum  heisst  Thor  warf  die  schaale  durch  (i  gegnom) 
die  säule,  so  dass  sie  auf  der  andern  seite  heraus  (ór) 
fuhr. 

5.  vor  sló  ist  þá  (hierauf)  ausgefallen  wegen  <l<'r  n«;«o- 
nanz  mit  dem  vorherstehendem  tvau. 

6.  þó  (doch)  hat  hier  den  prägnanten  sinn  von  at  h  váru 
(beides  mal) ,  «.  fitr.  34. 
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Strophe  28. 

4.  II  ud  s  (bis  dass  endlich)  drückt  aus  dass  es  hohe  zeit 
war  dass  Tlior  die  richtige  anleitung  zum  gewinnen  im 
spiel  bekam,  weil  uun  der  vorzunehmende  dritte  wurf, 
der  entscheidende  war. 

2.  das  masculinum  hauss  (gehäuse,  Hirnschale)  ist 
verwandt  mit  hüs  (haus). 

3.  kostmóðs  (des  versuchs-müden)  drückt  aus  dass 
Hymir,  bei  den  zwei  ersten  würfen  des  Tliór,  der  probe 
(kostr,  lat.  gnstus,  versucli,  probe)  überdrüssig  war 
und  die  endliche  entscheidung  wünschte. 

Strophe  29. 

1.  Iiarðr  reis  á  kné  (dreist  er  sich  hob  auf  die  knie) 
stellte  sich  aufrecht,  nach  dem  er  den  zweiten  wurf 
sitzend  (s.  str.  28)  gethan  hatte. 

2.  færðisk  allra  í  Asmegin  (er  ^irh  p:;\n/licli  in  die 
götterkraft  zusamen  raíTte). 

•i.  hialm-stofn  ofan  (die  helmstütze  von  oben)  steht 
für  die  helmtragende  hirnschale  oben  am  köpf. 

i.  statt  V  i  n-  f  e  r  i  1 1  (weinfahrer)  ist  v  i  n  n  f  e  r  i  1 1  (schwung- 
fahrer)  zu  lesen  :  1)  weil  vinferill  nicht  weintrager  son- 
dern nur  weinfahrer  bedeuten  kann,  und  2)  weil  die 
Jotnen  keinen  wein  kannten  noch  tranken. 

•">.  válr  (f.  hválr,  rundung,  bauch)  das  innere  der 
si  haale  im  gegensatz  zu  hringr  (reif,  rand). 

Strophe  30. 

1.  maiti  (maasvolle»  angemessene  dinge)  sind  hier  der 
idee  entsprechende  treffliche  kraflbeweise. 

2.  statt  si-  (ich  sehe)  ist  zu  lesen  sA  (sah). 

li 
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3.  ór  kniam  (von  knien  aus)  von  einem  knienden  aus, 
im  gefjensatz  zum  sitzenden. 

4.  Karl  (der  alte)  bezeichnet  den  Ægi. 

5.  segia  aptr  (hinterher  sprechen)  steht  für:  fernere 
proben  begehren. 

6  statt  þu  ert  ist  zu  lesen  þér  er  (dii-  ist). 

7.  ölðr  er  heilit  (ein  festtrinken  ist  verheissen). 

8.  til  kostar  (zur  probe)  zur  entscheidprobe. 

Strophe  31. 

1.  at  liväru  (sc.  sinni,  bei  jedem  gang)  hat  öfters  den 
sinn  von  þo  (dennoch;  s.  Grágás  II,  4;  vgl.  str.  27) 
und  bedeutet  hier  :  unerachtet,  der  zweimaligen  ver- 
suche. 

2.  þremi  von  þrömr  (sitz,  aufsatz,  rand)  ist  der  rand, 
im  gegensatz  zum  bauch  (golf)  des  kesseis. 

3.  da  gegnom  (hindurch,  durchweg,  völlig)  die  alli- 
teration  hat,  so  kann  i  nicht  davor  stehen. 

4.  golf  ist  die  ältere  form  für  hvolf  (hvalf,  holf,  Wöl- 
bung, bauch,  angels.  hvealf,  gr.  kolpos)  und  bezeichnet 
den  bauch  des  braukessels  (hver);  es  ist  elymologiscli 
verschieden  von  golf  (spalt,  runze,  durchgang);  golf 
steht  im  instrumental  der  durch  steig  regirt  ist. 

5.  steig  golfi  niðr  (mit  dem  kessel  niederstieg)  hat 
hier  activen  sinn:  er  den  kessel  niedersetzte,  i  sal  (im 
saal,  auf  den  saalboden). 

6.  hóf  sér  á  höfuð  up,  er  erhob  über  seinen  kopi,  um 
ihn,  kopfüber,  hinten  auf  die  schultern  zu  setzen. 

7.  hringar,  länglich  gezogene  ringe  oder  henkel,  welche 
zu  beiden  Seiten  am  rand  (þremi)  des  kesseis  angebracht 
sind. 

8.  statt  hælom  (fersen)  ist  hol  um  (hohl  wände)  zu 
lesen ;  denn  die  kesselringe  konnten ,  auf  keine  weise , 
dem  Thor  an  die  fersen  schlagen,  und  daran  ertönen. 


i 
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Strophe  32. 

1.  fóru  (sie  fuhren,  giengen  zu  fuss)  im  gegensatz  zu 
Oku  (sie  fuhren  im  wagen). 

2.  hreysar  (zerkh'iftungen ,  vnu  liriosa)  spähen  und 
höhlen  im  felsgebirg. 

3.  fiolhöfdada  (\ ielhäuptig)  bedeutet  hier  eine  viel- 
häuptige  (zahlreiche)  menge. 

Strophe  33. 

1.  standanda  bezieht  sich  auf  sér;  sich  zum  kämpfe 
stellend. 

2.  hraun-hváli  (felshöhlige)  ist  gleichbedeutend  mit 
braun- biii  (felsen-bewohner) ;  von  hval  (wölbung, 
höhle)  ist  hvali  (höldig,  höhle  bewohnend)  abgeleitet; 
hválir  ist  etymologisch  verschieden  von  hvalar  (die 
quallen,  plumpen,  keulenförmigen),  wallfische. 

Strophe  34. 

1.  liggia  fyrir  (vor  liegen),  liegen  so  dass  man  ein 
hinderniss  wird. 

2.  statt  des  einsilbigen  skirr  ist  zweisilbig  skiärr  zu 
lesen,  wegen  der  disjunction  der  alliteration ;  skiarr, 
ein  substantivisch  gebrauchtes  adjectif,  steht  für  skivarr 
und  gehört  zur  sippe  got.  skiuban  (schieben),  skevian 
(sich  schieben,  vorgehen),  norr.  skæva  (vorgehen),  d. 
geschehen  (vorgehen).  Als  substantif  bezeichnet  skiarr 
(skerr,  skærr)  das  pferd;  skiärr  skökuls  (der  deichsel- 
drücker)  ist  das  zugthier  das  die  deichsei  drehend  zieht. 

3.  skakkr  (scheck,  schick,  schief)  gehört  zur  sippe 
gr.  skaios,  lat.  scævus,  und  bedeutet,  wie  haltr 
(schief,  lahm),  auch  hinkend,  lahm. 

4.  bann  (f.  band,  streifen,  strecke)  bedeutet  hier 
bahn ;  X  banni  ist  gleich  á  skeið,  und  skakkr  á  banni 
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erinnert  an  das  altdeutsche  ou   haldi  i  bane  (Graff, 
Wörter!).,  III,  125). 

Strophe  35. 

1.  Goö  malugr  (Götter-sagen-sprecher)  bedeutet  liier 
den  dichter  der  die  rliapsodien  der  Götter  sa^on«cyclen 
kennt  (gr.  mythologos),  und  in  versen  erzählt  fgr.  mytho- 
graphos). 

2.  görr  at  skilia  bedeutet  hier  vollständig  mit  kennt- 
niss  unterscheiden,  und  unterscheidend  einzeln  darlegen. 

3.  laun  (f.  laugn,  abfinden)  entschädigung,  lohn. 

Sti"ophe  36. 

1.  þrott-öflugr  (ausdaurend-kräftig)  bezeichnet  den 
Thor  als,  durch  kraft  und  ansdauer,  zum  zweck  ge- 
langend. 

2.  statt  des  unverständlichen  hverian  ist  zu  lesen  hver 
i  an!  (im  kessel,  ach!);  an  (mangel,  noth)  ist  hier  ausruf 
des  bedauerns,  der  klage  (o  noth  !  ach  !). 

3.  ölðr  eitt  (das  einzige  trinken)  bezeichnet  das  trink - 
mahl  das  so  wie  das  erste  so  auch  das  letzte  sein  wird. 

4.  statt  des  nichtssagenden  hormeitið  ist  harm-etid 
(vom  leid  angefressen)  zti  lesen. 


IT.  ÜBERSETZUNG. 


Hymi-sage-lied. 

1. 

Bevoi-  die  Wahl-Himmlischen  hochgelag  vornahmen  , 
und  eir  sie,  vertraulich,  beim  fest  vereint  waren, 
sie  glück-stäbe  warfen,  und  merkten  aufs  ioos; 
sie  fanden  dass  bei  Œgi  die  kessel-auswahl  sei, 

2. 

LiiiuUuriuMi  .>?i(>.~  i).u('ii-vergnügt  der  Beiji"l»au"j', 
dem  Nebelblinds  söhne  ähnlend  gar  sehr; 
ins  äuge  ihm  dreist  der  Scheuers-spross  schaute  : 
«  Du  musst  den  Ansen  hochgelag  zurichten !  » 

3. 

Der  worl-leiðge  lletk'  verdruss  gab  dem  Jotnen ; 
zunächst  auf  räch'  gegen  den  Gott  dieser  sann  ; 
den  Sif-gemfd  bat  er  das  kar  ihm  zu  schaiTen , 
e  Dann  ich  euch  allen  den  gast-trunk  braue.  » 

i. 

Dieses  wussten  erlauchte  Himmlische  nicht 
uoch  Stark-Grössen,  irgend  wo  zu  bekommen, 
bis  dass  dem  Gluthreit,  Tyr  im  vertrau'n, 
den  vvicht'gen  liebesrath  kund  gab  allein. 
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(Týr  spruch  :) 

«  Vornen,  im  osten  der  Sturmwogen,  wohnet, 
«  an  des  liimmels  ende,  der  vorsichtige  Hýmir  ; 
«  es  besitzet  mein  valer,  der  muthige  kämpe , 
«  ein  kar,  gehalt-risig,  das  einen  faden  tief  ist. 

(Thor  spracli  ) 
«  Weisst  du  oh  wir  diesen  trank-sieder  erlangen  ? 

(Tyr  sprach :) 
«  Wenn  beid'  wir  als  freunde  geschickt  dabei  vorcrehen.  » 

f). 

Diesen  fast  ganzen  tag  eilig  sie  lulneii 
von  Ansengart  fort,  bis  sie  kamen  zu  Egil ; 
Kr  die  hornbegabtesten  bocke  da  einstellt' ; 
sie  sich  wandten  der  hall'  zu,  die  Hymir  besass. 


Der  söhn  traf  die  grossmutter,  die  ihm  sehr  leidige, 
Barenkrafl,  die  neun  köpfe  trug; 
drauf  trat  als  zweite  Allgülden  vor, 
blond-braun,  dem  söhn  bier-stärkung  zu  bringen. 

8. 

(Ty's  mutter  sprach  :) 

«  Jotnische-sprossen  !  euch  zweie  gedenk'  ich, 

<  wie  wohl  ihr  seit  muthvoll ,  unter  kessel  zu  setzen , 

«  dieweil  mein  geliebter  oftmalen  ist 

«  gegen  gaste  zäh,  zu  übler  laune  geneigt.  » 
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9. 
Spat  fertig  geworden  kam,  übelgelaunt, 
nach  haus  von  den  fangen ,  der  hartherz'ge  Hymi  : 
in  den  saal  er  trat,  die  eiszapfen  krachten, 
als  er  kam  war  gefroren  der  kinn-wald  des  alten. 

10. 

(Hyrais  geliebte  sprach ;) 

«  Sei  selig  du ,  Hymi !  in  frohen  gedanken ; 

€  nun  ist,  in  deinem  hochsaal,  der  söhn  angelangt, 

«  den  wir,  von  weiter  reis',  haben  erwartet : 

«  begleitet  er  ist  vom  rühmlichen  kämpen 

c  dem  manngefolgs- freund,  der  Hauswahr  heisset. 

«  Sieh  !  dort  unter  dem  saal-giebel  sie  sitzen, 

«  "iie  wahren  sich  so,  dass  vor  ihnen  die  säul'  steht.» 

11. 
Durch  des  Jotnen  blick  die  säule  zersprang , 
und  entzwei  jeder  andere  pfosten  brach ; 
abfielen  acht  (nur  eins  von  allen 
ein  hartschlägig  kar  ganz  blieb)  von  der  stütze. 

12. 
Jene  traten  hervor ;  aber  der  alte  Jotne 
seinem  gegenschiess  mit  den  blicken  folgte; 
nichts  gut's  sagt'  der  muth  ihm  als  er  sah  jenen 
der  Wölfin-Betrüber,  auf  den  durchgang  vortreten. 

13. 

Drauf  wurden  von  stieren  drei  eingefangen ; 
zu  gehn  befahl  der  Jotn'  sie  zu  sieden  zusammt ; 
jene  liessen  einen  jeden  des  kopfs  kürzer  werden  ; 
und  hierauf  zum  sieden  hin  sie  brachten. 


iüHi  llyuii-bHfcA'ied. 

44. 

Der  Sil-gemal ,  eh'  er  zu  schlafen  g^eng ,  ass 
allein,  sammt  allem,  iwei  ochsen  des  Hymi ; 
es  dünkte  dem  grauen  Hiiuigni's  Vertrauten 
des  Ghitlireifs  mnldzeil  überreichlich  sehr. 

15. 

(Hymi  sprach:) 

«  Für  nächsten  abend  trezwunjjen  wir  sind 
«  zu  drei  nun  zu  leben  von  fischfangs-speise !  » 
Hauswahr  gewillt  ist  zur  woge  zu  rudern, 
wenn  der  kühne  Jotne  ihm  fischköder  gäbe. 

16. 

(Hymi  sprach  :) 
«  Wenn  deinem  muth  du  traust,  kehr'  iiiii  zur  herde, 
«  als  Bergthan's  Schlächter,  fischköder  zu  suchen  ! 
«  dess  bin  ich  gewärtig  dass  diesmal  nicht  wird 
«  der  köder  vom  ochsen  dir  leichten  fangs  sein.  » 

17. 

Aber  schnelle  dei-  Kasche  zum  wuld  sich  begab , 
wo  sich  ihm  dei-  ganz  schwarze  ochse  darstellte ; 
Der  des  Thursen  tod  plant  dem  stiere  abriss , 
oben  weg,  den  hochzaun  der  beiden  hömer. 

18. 

(Hymi  sprach :) 

«  Deine  gi'ossthaten,  dünkt  mich,  viel  geringer  sein  werden, 
«  wenn,  als  kielsleurer,  du  wirst  stille  sitzen, 
«  und  unsern  iluth-brauser  du  anhältst !  »  — 
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19. 

Den  Weileustanipfer  gebot  der  Widder-drost 
dem  Api's  S[Mross ,  weiter'  naus  zu  führen : 
doch  der  Jotne  sicli  umsah ;  er  ansprach  sein 
geringes  ii«^lri<tt^n  noch  weiter  zu  rudern. 

20. 
Draul  walliische  zog  der  mutiiige  Hymi 
allein  zumal  zweie,  an  der  angel,  herauf; 
aber,  hinten  im  schoss,  der  Odins-verwandte 
der  Hauswahr,  mit  list,  sich  die  leine  bereitet'. 

21. 

Der  Geschlechter-beschützer  die  augel  anködert', 
als  Schlang- Alleintöder,  mit  dem  haupte  des  ochsen; 
den  köder  umschnappte  die  Gölter-Verhasste 
die,  in  der  tief  alle  lande  umgürtet. 

22. 

Der  that-stolze  Hauswahr  gewaltig  zog 

den  giflfarb'nen  Wurm  herauf  an  den  bort, 

mit  dem  Hammer  zerschlug  er  den  wirbel-hochbei^ 

gar  grässlich ,  von  oben ,  dem  Wolfs-kampfhruder. 

23. 

Wogen- kl ippen  krachten,  meeres  riife  erdröhnten  ; 
zusamenfuhr,  durchweg,  die  undte  Eb'ne  ; 
durch  die  holzspalte  fuhr  der  gischt  hindurch ; 
verwundet  der  Fisch  dann  ins  meer  zurücksank. 

24. 
Als  heim  sie  ruderten  war  unfroh  der  Jotne, 
so  dass  Hymi  zuerst  gar  nicht  sprach  . 
er  lenkte  den  zorn  zu  anderer  krattprul/. 
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(Hými  sprach  :) 

«  Die  häli'te  arbeit  wirst  so  du  mit  mir  voinehmen 
€  dass  du  die  walllisch'  zur  wohnung  tragest ! » 

Hinging  da  Gluthreit,  griff  an  das  Steuer; 
den  see-gaul,  mit  der  gosjíe  drin,  er  sich  auflud; 
allein,  sammt  den  rudern  und  dem  gossen-schapf, 
trug  er  zur  wohnung  die  meer-schwein'  des  Jotnen. 

'2(3. 

Auch  jetzt  noch,  der  Jotne  im  fordern  beharrlich 

um  die  slärkeprobe  mit  Thor  sich  stritt; 

niemand  nennt  er    stark,  wenn  auch  schweres  er  lüpft, 

wenn,  iiockend,  er  nicht  die  schaal  zerbricht. 

'27. 

Aber  Gluthreit,  als  sie  zu  banden  ihm  kam, 
alsbald  den  zielstein  entzwei  Hess  bersten; 
dann  warf  er,  sitzend,  durch  die  säul  sie  durch; 
doch  immer  man  ganz  <lem  Hymi  sie  brachte. 

'28. 
Bis  dass  ihm  gab  die  freudliche  friede! 
den  triltigen  liebesrath  den  allein  sie  wusste  : 
«  Treif  Hymis  schädel  damit;  härter  er  ist 
«  als  jede  schaal  «les  versuchsmüden  Jotnen.  » 

'29. 
Rasch  auf  die  knie  sich  Widderdrost  hob , 
zusammen  sich  ganz  in  der  Ansenkraflt  fasste ;  — 
ganz  blieb  da  dem  Alten  die  heim- stütze  oben  ; 
aber  des  schwungfahrers  Wölbung  geborsten  war. 
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30. 

(Hýnii  sprach  :) 

<  .Mancii  löbliclies,  weiss  ich,  mir  ist  voi"gekonimen, 
«t  wo  kniend  die  schaale  ich  schleudern  sali, 

(  der  .\lte  den  ausspruch  that,  nicht  sprechen  ich  kann 
(  ferner  dawider,  da  ein  trinkmahl  verheissen  ist ; 

<  diess  sei  zum  genuss  euch,  wenn  hringen  ihr  könnt 
'<  das  bierschiíT  hinaus  aus  unserm  gehöft.» 

31. 

Es  zu  rücken  versucht'  es  Tyr  zweimal ; 
doch  jedesmal  fest  das  kar  blieb  stehen ; 
da  des  Modi  Vater  es  am  rande  packt , 
und  völlig  im  saal  das  getass  niedersetzt' ; 
der  Sif-eheherr  übers  haupt  es  hob ; 
und  an  den  hohl  wanden  <lie  ringe  ertönten. 

32. 

Sie  lauge  fuhren,  eh's  unternahm  zu  schau'n 
einmal  rückwärts  des  Odins  söhn  : 
Er  sah,  mit  Hymi,  von  osten,  aus  Schluchten, 
her  fahren,  vielhäuptig,  den  schaaren-tross. 

33. 

Von  den  schultern  Er  sich  abhob  das  kar,  sich  stellend; 
den  mordgieren  Zermahler  Er  schleuderte  ab ; 
und  die  Bei'ghöhlbewohner  Er  alle  erschlug. 

34. 

Nicht  lang'  mehr  sie  fuhren  eh'  zu  sinken  begann 
dahin ,  halbtod ,  des  Gluthreits  Bock  ; 
verrenkt,  auf  der  bahn,  war  der  deichselführer, 
und  dieses  bewirkt  hat  der  schädliche  Loki. 
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^  !•  >. 
Auch  geliüil  liabt  ihr  dieses  {hier-üb«?r  wer  könnte 
der  göltersag'dichler  i^^eiiaueies  ciwälint'n?), 
wie  doch  entgelt  Er  erhielt  vom  Felson-haufT 
dei-  seine  zwei  kinder  jjoza\ilf  hat  dafür. 

Kr,  ausdauernd-kratlvoll,  zum  Götter-dinji  kam 

und  brachte  das  kar,  das  Hymi  besessen; 

Acl» !  wohl  aus  dem  kar  sollen-  die  Geheili^4eu  trinken, 

heim  Œgi,  ein  einmaliges  hier,  vergället  mit  härm  ! 


V.  ERKLÄRUNGEN  zur  ÜBERSETZUNG. 


Strophe  i. 

Nachdem  die  Jotneii  von  den  Ansen  busse  für  den  ge- 
-^tolnen  dichterinelh  erhalten  hatten ,  wollten  sie  sich  mit 
ilmen  versöhnen,  und  boten  ihnen  ein  grosses  friedens- 
gelag  an.    Die  Ansen  (genannt  Wahl-Himmlische,  als  ge- 
lahrten des  Wahl- Himmlischen  oder  Odins),  befragten 
orerst  die  schicksalsorakel,  wo  das  gelag  stattfinden  solle, 
der  wer  den  grossen  braukessel  besitze,  um  für  so  viele 
_ásle  das  hier  zu  i)rauen.    Sie  fanden  heraus,  dass  das 
Schicksal  den  Jolnen  Œgi  zum  gastgeber  bestimme,  der 
ine  schöne  auswahl  von  kesseln  besitze.  Œgi,  nämlich 
KT  gott  des  Nordmeers,  galt  als  besitzer  von  kesseln,  weil 
man  sich  das  meer  selbst  als  einen  grossen  kessel  dachte, 
in  welchem  sich  noch  viele  andere  kleinere  kessel  (strudel) 
befanden.  Thorj  der  am  besten  das  land  der  Jotnen  kannte, 
wurde  von  den  Ansen  beauftragt,  die  enlscheidung  des 
«hicksals  dem  (Egi  zur  kenntniss  zu  bringen. 

Strophe  2. 

Al:^  zauberkundiger  vonvissender  Jotne  kannte  Œgi  den 
iiiftrag  des  Thors  zum  voraus ;  und  weil  er  sich  nichts  da- 
raus machte»  die  Ansen  bei  sich  friedlich  zu  empfangen, 
-o  suchte  er  sich  dem  Schicksalsausspruch  zu  entziehen. 
Kr  fing  damit  au,  sich  dem  Thðr  unkenntlich  zu  macheu, 
laduich  dass  er  sich  in  einen  jmigen  spiellustigeu  baren 
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vensauberte.  Aii  den  augeu  erkenut  man  aber  den  unler- 
scliied  zwischen  mensch  und  thier ;  als  daher  Thor  (des 
Scheuers  spross)  dem  hären  dreist  ins  äuge  schaute,  ent- 
deckte er  in  ihm  den  verzauberten  Œgi,  den  söhn  des 
Nel)elblind,  und  eröffnete  ilim,  dass  er  dazu  bestimmt  sei, 
den  Anson  das  hochgelag  zuzurichten. 

Strophe  3. 
Da  seine  erste  list,  durch  verzaubfiun;;  dem  leidigen 
auflrag  des  Thor  zu  entgehen ,  dem  CEgi  nicht  geglückt 
war,  so  nahm  er  Zuflucht  zu  einer  zweiten  list.  Er  wusste, 
dass  sein  verwandter  Hymi,  der  beherrscher  des  arktischen 
meeres,  die  grössten  kessel  in  der  weit  besitze,  dass  aber 
niemand,  selbst  Thor  nicht,  im  stände  sein  würde ,  von 
ihm  einen  kessel  freiwillig  zu  erhalten,  oder  ihn  mit 
gewalt  abzuzwingen.  Deswegen  .sagte  Œgi,  er  wolle  das 
geschäft  der  bewirthung  übernehmen ,  aber  nur  unter 
der  bedingung ,  dass  Thor  ihm  einen  hinlänglich  grossen 
kessel  verschaffe,  um  das  für  .«;o  viele  gaste  nöthige  hier 
darin  zu  brauen. 

Strophen  4,  5,  6. 

Thor  brachte  die  antwort  des  Œgi  den  Himmlischen 
(Ansen)  und  Stark -Grössen  (Vanen)  zurück,  und  die  Göt- 
ter fragten  sich  nun,  wer  den  grossen  von  Œgi  begehrten 
kessel  ihnen  abgeben  könnte ;  niemand  vermochte  hier- 
über bescheid  zu  geben.  Da  eröffnete,  den  andern  morgen, 
Ty,  der  pflegesohn  des  Hymi,  dem  Gluthreit  (Thor),  dem 
er,  als  seinem  neffen  mütterlicherseits  (s.  Lokasenna40) 
besonders  wohl  wollte,  im  vertrauen,  das  wichtige  geheim- 
niss,  dass  sein  pflegevater  Hymi,  der  jenseits  der  Sturm- 
wogen des  arktischen  meeres  wohnt,  ein  kar  besitzt, 
das  eine  fadenlänge  (ohngefähr  6  schuh)  tief  ist.   Er  be- 
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merkte  aber  dem  Thor,  dass,  da  der  Hymi  sehr  vorsichtig 
und  argrwöhniscJi  sei,  sie  beide,  wenn  sie  den  iiessel  ge- 
winnen wollen,  es  sehr  geschickt  angreifen  müssten.  Die 
fahrt  zu  Hymi  wurde  nun  beschlossen,  und  noch  denselben 
tag  fuhr  Thor  mit  seinem  onkel  Ty,  im  Donnerwagen,  von 
Ansengart  ab ;  da  der  weg  bis  jenseits  der  Sturmwogen 
ein  überaus  langer  war ,  so  brauchten  die  fahrenden  ,  ob- 
gleich sie  blitzesschnell  fuhren,  doch  fast  den  ganzen  noch 
übrigen  tag  zu  dieser  reise  ;  sie  gelangten  abends  zum  ge- 
höfl  des  BIgil,  des  hausbauern  und  strandwarts  des  Hymi. 
Hier  stellte  Thor  seine  wagenböcke  ein,  und  Hess  den 
donnerwagen  stehen ,  um  nicht  durch  das  gedröhn ,  bei 
seiner  ankunfl  den  Hymi  stutzig  zu  machen ;  er  setzte  noch 
denselben  abend  mit  Ty  die  reise  zu  fuss  fort,  und  die  bei- 
den gelangten  so  im  gehöft  des  mächtigen  Hymi  an . 

Strophen  7,  8. 

1 .  Tyr  traf  im  wohnsaal  zuerst  die  mutter  seines  pilege- 
vaters  Hymi,  die  allein,  unbeschäftigt  im  grossmutterstuhl 
sass,  während  die  übrigen  hausgenossen  ausserhalb  be- 
schäfligt  waren.  Diese  stiefgrossmutter  des  Tyr  hiess 
Bärenkraft,  weil  sie  bärenkräfle  besass;  sie  war  ihrem 
pflege-enkel  von  jeher  verhasst ,  weil  sie  neunköpüg  war, 
als  Symbol  der  neun  gesiebter ,  phasen  oder  abtheilungen 
der  jotnischen  nacht.  Als  zweites  frauenzimmer  trat  hiei- 
auf  die  leibliche  mutter  des  Tyr  in  den  saal ;  sie  hiess  All- 
gülden,  weil  sie,  obgleich  jotnischen  geschlechts,  als 
morgenröthe  am  jotnischen  himmel ,  goldene  lichtfarben 
und  halb  helle,  halb  dunkle  haare  und  haulfarbe  hatte. 
Nach  einer  später  entstandenen  tradition  hatte  sie  von  Odin 
den  söhn  Tyr ;  war  zwar  nicht  die  eheliche  hausfrau,  aber 
dir  ;)ii-..'reheliche  geliebte  (friedel)  des  Hymir,  doch  so, 
(i.i--  ilii -er  Jotne  den  Tyr  als  seinen  pflegesohn  anerkannte. 
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Allgüldon  begrüsslf  ihren  söhn  und  dessen  begleiter  ThAr, 

und  brachte  ihnen  als  willkommenen  güsten  den  bewill- 

konnnnungstrunk. 

2.  Tyr  als  söhn  der  jotnischen  AUgiilden,  und  Thor  als 
söhn  der  jotnischen  Erde  (.íoi"ð),  waren  beide,  mültorlicher 
seits,  von  jotnischem  geschlecht,  aber  Ansen  durch  ihren 
vater  Odin.  Allgülden ,  welche  die  natur  ihres  geliebten 
Hyini  kannte ,  die  wusste ,  dass  er  ottmalen  gegen  gaste 
zähe,  kar^  und  übelgelaunt  war,  befürchtete  dass  ihm 
die  gaste  Tyr  und  Thor,  obgleich  mit  ihm  verwandt,  nicht 
angenehm  sein  werden,  und  suchte  daher  dieselben  vor 
Hymi  zu  verbergen,  bis  sie  ihn  auf  deren  empfang  vor- 
bereitet und  günstig  gestimmt  haben  würde.  Sie  machte 
ihnen  deswegen  den,  für  so  muthvolle  recken,  demüthi- 
genden  Vorschlag,  sie,  wie  furchtsame  knaben,  unter  die 
kessel  zu  verstecken.  Um  durch  list  zu  ihrem  zweck  zu 
gelangen ,  bequemten  die  recken  sich  dieser  Vorkehrung ; 
und  da  sie  es  auf  die  erlangung  des  grossen  kesseis  abge- 
sehen hatten,  der  die  leibeslänge  des  Thor  hatte,  so  stell- 
ten siß  sich  ufiter  diesen  mittleren  grossen  kessel.  Es 
stunden  nämlich,  in  einer  reihe,  3  mal  3  oder  9  bran- 
kessel,  parallel  mit  der  thürwand,  und  zwar  zwischen  die- 
ser wand  und  der  haussäule ',  welche  mitten  auf  dem  gang 

'Die  nurränische  mythologie hat  noch  erinnerungen  an  die  drei 
ältesten  wohnarten  der  Indo-Germanen.  Die  älteste  ist  die  baum- 
dachtcohnunj.  Im  warmen  Klima  wohnt  man  unter  dem  schatten 
luid  schütz  eines  der  soune  (Sonnenross)  geweihten  baumes  (sansc. 
nt^oattha  Ross-stand ;  genn.  Irminsul),  am  bequemsten  unter  dem 
feigenbaume  (baniane).  Die  zweite  spätere  ist  die  haumstainja- 
rotunde;  man  umbaute,  rund  um,  einen  zum  wohnsitz  geheiligten 
bäum,  so  dass  in  der  mitte  der  wohnung  der  banm  oder  baum- 
stamm  sich  erhob  und  die  äste  fiber  das  dach  ausbreitete.  Der  Art 
ist  die  mythische  Yggdrasils-esche,  die  sich  in  der  mitte  der 
grossen  Weltwohnung  erhebt  und  die  9  Welt-wohnungen  zu- 
sammenhält;  auf  gleiche  Weise  steht  in  der  mitte  der  rotunde 
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(golf)  war,  der  vo»  der  thüre  zum  hochsitz,  an  der  ent- 
gegengesetzten wand ,  führte.  Der  grösste  kessel  stand  in 
der  mitte  des  durcligangs,  in  gerader  linie  mit  der  haus- 
sáule ,  welche  ihn ,  vom  hochsitz  aus  gesehen ,  verdeckte ; 
zii  beiden  Seiten  dieses  grossem  kesseis  standen,  zur  rech- 
ten und  zur  linken  ,  je  vier  kleinere  kessel.  Sämmtliche 
neun  kessel  waren  jeder ,  gleich  einer  glocke ,  über  einen 
mannshohen  hölzernen  pfoslen  umgestürzt ,  so  dass  Thor 
und  Týi',  ohne  sich  zu  bücken,  unter  dem  grössern  kessel 
aufrecht  stehen  konnten. 

Strophen  9,  lü. 

Hymir,  als  gebieter  des  arktischen  meers,  trieb  zum 
Zeitvertreib  Seefischerei.  .\ls  Thor  und  Tyr  bei  ihm  an- 
kamen ,  war  er  von  hause  abwesend  auf  der  see.  Sein 
tischfang  war  diesen  tag  nicht  nach  wünsch  ausgefallen, 
und  hatte  etwas  länger  gedauert ,  so  dass  der  von  natur 
schon  bös  angelegte  .Totne ,  übel  gelaunt ,  spät  am  abend 
nach  hause  kam.  Er  trat  in  den  saal,  schritt  auf  dem 
«lurchgang  vor  dem  grossem  kessel  vorbei ,  ohne  die  dar- 
unter versteckten  recken  zu  bemerken,  und  begab  sich 
zum  hochsitz.  In  der  kälte  und  im  nebel  beim  fischfang 
hatten  sich  an  den  wild  verwachsenen  hart  des  Alten  eis- 
zacken (eiszapfen)  angesetzt,  die  bei  jeder  bewegung  an 

Valhall  der  bäum  Lerad  und  breitet  sich  obeu  über  dem  dach 
au8 :  auch  in  der  halle  des  Vülsung  stand  mitten  ein  bäum  oder 
stamm,  in  welchen  Odin  sein  schwert  einstiess,  das  Sigmund 
kräftig  herauszog  (Vüls.  saga  c.  2).  Die  dritte  «pftteste  wohnart 
ist  das  l&nglich-TÍereckige  baus,  dasan  die  stelle  de«  vier-rädrigen 
Nüni.-ulenwagens  (koli-nmha  rädergemach)  trat  und  ihn  als  form 
darstellt.  Die  hallo  des  riesen  Hymir  gehört  noch  grossentheils 
zur  zweit'sn  wohnart  der  bäumst ammrotunde;  nur  ist  in  der  stein- 
wohnung  des  riesen  der  mittlerp  bnnmstamm  auch  iur  steinernen 
säule  (nül)  geworden. 
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einuiider  stossend  rasselten.  Seine  l'riedel  All^ülden  be- 
grüssle  ihn  auf  demhochsilz,  und  seinen  unmuth  mer- 
kend, suchte  sie  ihn  in  gute  laune  zu  bringen,  um  ihm 
dann  als  genehme  nachricht  zu  verkünden ,  dass  sein 
pllegesohn  Tyr  hier  angekommen  sei,  Ixigleitet  von  einem 
rühmhchen  recken,  der  der  menschenleute  freundlicher 
beschülzer  ist,  und  Hausbewahrer  (Veórr,  Hausl>e- 
schülzer)  heisst.  Sie  sagte,  dass  die  beiden  gaste,  aus  be- 
scheidenheitund  aus  ehrfurcht  vor  dem  hausherrn,  unten 
im  saale,  unter  dem  kessel  hinter  der  haussäule,  sich  elir- 
erbietig  versteckt  haben. 

Strophen  11,  Iti. 

Hymir,  durch  diese  Verkündigung  von  gasten  keines- 
wegs erfreut,  warf  vom  hochsitz  aus  auf  den  unteren  saal 
so  zornige  blicke,  dass  diese  wie  vvetterstrahlen  gegen  die 
haussäule  und  auf  die  acht  kleinkesselpfosten  schmetternd 
anprallten.  Die  haussäule  wurde  beschädigt,  die  acht  pfo- 
sten  zersplittert,  so  dass  die  aut  ihnen  sitzenden  kessel  zui 
erde  fielen.  Der  mittlere  kessel,  unter  dem  die  recken 
standen ,  wurde  zwar  auch  erschüttert ,  aber  da  er  durch 
die  haussäule  vor  dem  anprall  der  zornblicke  des  Jotnen 
geschützt  war,  so  wurde  er  mit  seinem  pfosten  nicht  zur 
erde  geworfen.  Durch  diese  erschütterung  aber  aulge- 
schreckt und  erzürnt  krochen  Thor  und  Tyr  unter  dem 
kessel  hervor,  und  stellten  sich  dem  Hymir  dar.  Bei  dem 
anblick  des  trotzigen  Thor  war  dem  Jotnen  nicht  ganz 
wohl  zu  muthe ;  er  fürchtete,  er  möge  an  diesem  einen  ge- 
rährlichen  gegner  bekommen ;  er  musste  aber  jedenfalls 
den  beiden  gasten  die  rechte  der  gastlichkeit  angedeihfn 
lassen. 

Strophen  13,  14. 

Thor  und  Tyr  durften  als  gaste  auf  die  bewirthung  von 
Seiten  des  Hymir  sicher  zählen.   Es  war  aber  der  brauch 
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bei  den  Jotuen  und  in  manchen  gehöften  des  Nordens,  so 
wie  noch  später  bei  den  rittern  der  Tafelrunde,  dass  kein 
gast  lange  geduldet  wurde,  der  sich  nicht  des  gastrechts, 
durch  ii^end  ein  talent,  eine  kunstfertigkeit,  oder  eine 
grossthat,  wfirdig  zu  zeigen  vermochte.  Die  gä?5te  suchten 
daher  aus  sicli  oder  erhielten  vom  hausherrn  die  gelegen- 
heil,  den  lieweis  ihrer  vorzüglichkeit  zu  liefern.  Da 
ausserordentliche  körperstärke ,  wie  die  des  griechischen 
Herakles,  für  eine  grosse  voniüglichkeit.galt,  so  that  sich 
Thor  bei  Hymir  nach  und  nach  in  sieben  kraftproben 
hervor.  Die  erste  gelegenlieit  dazu  wurde  von  Hymir  dem 
Thor  gleich  bei  der  Zubereitung  des  abendessens  gegeben. 
Da  Hymir  seine  gaste  nicht  mit  der  gewöhnlichen  speise 
von  Seefischen ,  sondern  mit  der  ausgesuchteren  speise 
von  rindsbraten  bewirthen  wollte ,  so  trug  er  dem  Thðr 
und  dem  Tyr  auf,  zur  speise  für  sie  drei ,  drei  stiere  ein- 
zufangen  und  zum  abendessen  zu  sieden.  Es  war  keine 
geringe  und  gefahrlose  arbeit,  die  drei  wilden  stiere  des 
Jotnen  einzufangen,  ihnen  die  köpfe  abzureissen,  und  sie 
als  gericht  zuzubereiten;  Thor  und  Tyr  lieferten  aber 
diesen  ersten  beweis  ihrer  grossen  körperstärke.  Eine 
grössere  kraflprobe  legte  Thor  allein  dadurch  ab ,  dass  er 
von  den  drei  gesottenen  stieren  zwei  ohne  rest  verzehrte. 
So  wie  der  kräftige  Herakles ,  war  auch  der  kräftige  Thor 
ein  Vielesser  (s.  'Fascination  de  Gulfi,  p.  319),  und 
Hymir  musste  anerkennen,  dass  die  von  Thor  verzehrte 
portion  eine  ganz  respektable  sei. 

Strophen  15,  16, 17. 

Hymir  gab  dem  Thor  gelegenheit  zu  einer  zweiten  grös- 
sern kraftprobe.  Er  sagte,  dass,  durch  das  wegessen  der 
slierbraten,  sie  drei  nun  genöthigt  wären,  für  das  nächste 
abendessen,  sich  mit  Seefischen  zu  begnügen,  die  sie  mor- 
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geil  langen  niüsülen.  Thor  war  bereit,  mit  Hymir  zum 
fisclifang  aut  die  see /u  fahren,  wenn  man  ihm  gehörige 
lischköder  verschaffen  würde.  Hymir  liofffe  aber  den  Thor 
zu  demütliigen,  dadurch  dass  er  ihm  auftrug,  seinen  ge- 
waltigen schwarzen  stier,  der  den  namen  Feisthan 
(s.  s.  54)  trug,  aus  der  herde  aufziUangen,  ihm  den  köpf 
abzureissen,  und  densell)en  als  fischköder  zum  fischfang 
mitzunehmen  ;  er  glaubte,  dass  Thor  diesen  köpf  nicht  so 
leiclit  erhalten  werde,  wie  er  die  drei  stiere  eingefangen 
hat,  welche  beim  abendessen  verspeist  worden  sind.  Th(^r 
aber,  der  sogar  die  Thursen  zu  tödten  wagte,  begab  siiili 
muthig  in  den  wald ,  wo  der  schwarze  stier  Feisthan  sich 
aufhielt,  und  riss  ihm  den  gehörnten  köpf  (den  hochzaun 
boider  hörnei)  ab ,  den  er  zum  lischfang  als  köder  mit- 
iinhni.    Das  war  Thors  zweiter  kraftbeweis. 

Strophen  18,  10,  20,  21,  22,  23. 

Beim  einschiffen  zum  lischfang  dachte  Hymir  bei  sich 
und  sagte  es  dem  Thor,  dass  dieser  wohl  kräftig  sei,  wenn 
er,  aufrecht  stehend,  auf  festen  boden  sich  stützend,  seine 
kraft  zusammen  nehmen  kann ,  wie  er  es  im  den  stieren 
gethan,  dass  er  aber  wenigei-  muthig  sein  werde,  wenn 
er,  im  schwanken  schiff,  auf  bewegter  see,  am  Steuerruder 
still  sitzen  soll,  und  dass  er  schwach  sich  bewähren  wird, 
wenn  er  beim  fischfang,das  schiff  (fluthbrauser)  anhaltend, 
<lie  schweren  Seefische  an  bort  zu  ziehen  habe.  Thor  (der 
widder  drost,  der  Donnerböcke-leiter)  zeigte  aber  seinen 
nmth,  dadurch  dass,  als  er  mit  Hymir  auf  die  hohe  see 
hinausgekommen  war,  er  dem  .lotnen  (Hymir,  Apis  ab- 
kommen) gebot,  noch  weiter  hinaus  das  meerschiff  (wellen- 
stampfer)  zu  führen.  Hymir  schaute  sich  da  um,  um  zu 
sehen,  wie  weit,  in  dem  meer,  er  gekommen ;  und  da  er 
erkannte ,  dass  er  in  der  nähe  der  Meerschlange  sich  be- 
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finde,  so  hatte  er  wenig  lust,  noch  weiter  zu  rudern,  nicht 
eben  weil,  wie  Snorri  glaubt,  er  angst  vor  dieser  Schlange 
hatte,  die  ihm  ja  befreundet  und  seines  geschlechts  war, 
sondern  weil  er  voraussah ,  dass  ein  kämpf  zwisclien  ihr 
und  dem  Thor  ausbrechen  werde.  Hvmir  verblieb  daher 
tischend  in  diesem  revier,  und  zog  bald,  mit  kratt,  zwei 
wallfische  (butzköpfe)  zumal  an  bord.  Wäluend  dieses 
bereitete  im  stillen  H  auswahr  (Thor,  Odins  söhn),  hinten 
im  schoos  (liintertheil  des  schifTs),  eine  leine,  hing  den 
haken  dran,  und  an  den  haken  als  köder  den  stierkopf  des 
Feisthan,  und  warf  dann  die  leine  aus.  Bald  umschnappte 
die  den  Göttern  verhasste  Meerschlange  den  köder ;  Thðr 
zog  die  gefangene  an  bord ,  und  bearbeitete  dem  Wurm 
(dem  kampfbruder  des  Fenriswolfs)  von  oben  herab,  mit 
Seinern  Hammer,  den  kopfschädel  (wirbel-hochberg).  Die 
Scidange,  um  sich  los  zu  winden ,  maclite  furchtbare  l>e- 
wegungen,  so  dass,  von  der  lufterschülterung,  die  meeres- 
gründe  und  die  erde  ei^zitterten ;  die  wogen  stürzten  über 
ein  abgerissenes  stück  bord  ins  schifl"  hinein ,  bis  dass 
Hjmir,  um  die  Schlange  zu  befreien,  die  leine  abschnitt, 
und  der  Wurm,  wiewohl  verwundet,  doch  noch  lebendig, 
in  die  iluthen  hinabsank.  Dieser  kämpf,  der  furchtbarste, 
den  die  mythologie  erwähnt,  gilt  für  die  glänzendste  gross- 
that  'riiors,  Snorri,  der  tlie  Hymiskviöa  nicht  gekannt  zu 
haben  scheint,  erzählt  den  kämpf  (s.  Fascination  de  Gulß, 
p.  32i>)  nach  der  volkssage ;  auch  die  spätem  skalden  U  1fr, 
Bragi  der  alte,  und  Kystein  Valdsson  schildern  ihn,  im 
Übersoll wänglichen  skaldenstyl.  Der  kämpf  mit  der  Mit- 
gartschlange  war  die  dritte  grossthat ,  die  Thor  \m  Hymir 
\f»llltra(  litt*. 

atrophen  24,  '25. 
1.  Hýmii    war  eilersüchtig  auf  diese   letzte   grossthat 
ThArs  und  zornig  über  dit^  Verwundung  der  ihm  befrt>un- 
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deten  Schlange;  als  er  daher  mit  Thor  vom  iischfang 
heim  ruderte,  war  er  einlVoh  und  sprach  nichts.  Die 
Volkstradition  motivirt  noch  »Ion  Unwillen  des  Hymir  da- 
durch dass  sie  erzählt  Thói'  habe  ihm,  als  er  die  leine 
abschnitt,  eine  so  derbe  ohrfeige  versetzt  dass  er,  köpf 
über,  ins  schiflf  gesunken  sei  und  die  beine  gen  himmel 
gestreckt  habe.  (Fascination  de  Gulft,  p.  327.) 

2.  Hymir  unterdrückte  den  ausbruch  seines  zorns,  und 
satm  darauf  wie  er  den  Thor  demüthigen  könne  dadurch 
dass  er  ihm  eine  für  ihn,  wie  er  dachte,  allzu  grosse 
kraflprobe  auferlege.  Am  ufer  des  gehöfts  angelangt, 
liatten  die  beiden  fischer  <lie  'gefangenen  walllische  und 
das  schifl'geräthe  aus  dem  schifT  nach  haus  zns  chaffen, 
und  «las  schifl'  selbst,  wie  gebräuchlich,  aus  dem  meer  auf 
das  ufer  zu  ziehen  und  aufzustellen.  Hymir  ersucht  den 
Thor  diese  arbeit  mit  ihm  zur  hälfte  zu  theilen,  indem  er 
die  beiden  walllische  in  «'inem  mal  nach  hause  trage;  was 
zu  vermögen  Hymir  dem  Thðr  nicht  zutraute.  Thor  aber, 
seiner  körperstärke  bewusst,  übernimmt  in  einem  mal 
die  gesa»nmtarbeit;  er  fasst  das  schilf  (meei^aul)  am 
Steven,  ladet  es  sich  auf  die  schultern,  vmd  trägt  es,  mit 
der  gruudsupjie,  mit  dem  ruderwerk,  der  grossen  schupf, 
und  den  zwei  meerschweinen  (butzköpfen)  darin,  zur 
Wohnung  des  Hymir;  man  denke!.  Dies  war  die  vierte 
grossthat  des  Thor. 

Strophen  26,  27,  28,  29. 

i.  Obgleich  Thor  einen  imläugbaren  beweis  seiner 
kör(>erslärke  gegeben  hatte,  so  wollte  doch  der  hart- 
köpfige Jotne  dies  nicht  anerkennen,  und  fuhr  fort  ihm 
die  starke  abzudisputiren.  Eine  noch  bessere  kraflprobe 
eigensinnig  verlangend,  sagte  er  zu  Thor,  als  sie  zu  hause 
im  saal   waren,  dass   man   niemanden,    wenn   er  auch 
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schweres  lüpfen  und  forttragen  könne,  einen  starken  mann 
nenuHti  dürfe,  wenn  er  nicht  die  probe  mit  der  schaale  zu 
bestehen  vermöge,  so  dass,  in  hockender  Stellung,  sie 
auswerfend  gegen  ein  ziel,  er  sie  zerschmettere.  Es  war 
dies  ein  krailprobespiel  das  man  gewöhnlich  im  freien, 
aber  auch,  wie  hier  im  saal,  vorzunehmen  pflegte.  Es 
handelte  sich  darum  eine  harte  schaale,  durch  einen  ge- 
waltigen wurf,  an  einem  gegenständ  zu  zerschmettern. 
Bei  binnenländern  war  «liese  schale  eine  harte  nussschale, 
bei  fisrherstämmen  am  meeresufer,  eine  harte  muschel 
oder  austerschale.  .\m  schwierigsten  war  natürlich  der 
wurf  im  hocken,  etwas  leichter  in  sitzender  läge,  am  be- 
quemsten in  aufrechter  Stellung.  Hymir  wollte  den  wurf 
nur  bei  hockendem  sitzen  gelten  lassen,  wozu  Thor  sich 
anfangs  l)equemen  musste.  Bei  Jedem  spiel  waren  drei 
günge  erlaubt ;  wenn  der  erste  gang  missglückte,  so  konnte 
man  noch  zwei  mal,  nach  kämpenrecht,  seine  revanche 
nehmen;  der  dritte  gang  aber  war  der  entscheidende.  In 
Strassbui^  rufen  die  knaben  bei  solchen  spielen  :  drei- 
mól  isch  büwä-rechd  (dreimal  ist  knaben  recht).  Thor 
nahm  zuerst  die  zusamengekauerte,  hockende  positur 
an;  man  überreichte  ihm  die  riesige  austermuschel,  deren 
schaale  äusserst  hart  war,  da  sie  Hymir  durch  zauber 
gefestigt  hatte;  als  zauberschale  trug  sie  den  besondern 
namen  Schwung  fahr  er,  weil  sie  schwingend  geworfen 
wurde.  Thor  warf  sie  gegen  ein  als  ziel  aufgerichtetes 
felsstück;  der  zielstein  zersprang,  a))er  die  schaale  blieb 
ganz.  Thor  unternahm  den  zweiten  gang,  in  sitzender 
positur;  er  warf  die  schaale  gegen  die  haussäule;  die 
säule  bekam  durch  und  durch  ein  loch ;  die  schaale  aber 
wurde  dem  hausherrn  unversehrt  zurück  gebracht. 

2.  Nun  beim  dritten  gang  musste  die  kraftprobe  Thors 
eiit'^' lii'''I»M»   werden.    Allgüldni».   tlie   friede)   <Ip«   Hvntir. 
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wussle  allein  das  gelieiinniss  das;?  die  ijefeite  schale  nur 
an  dem  härlern  schädel  des  Julaen  konnte  zerbrochen 
werden.  Sie  theilte  dies  geheimniss  dem  Tliór,  zur  ge- 
hörigen anweisung,  mit.  Da  erhob  sich  Thur  (der  widder- 
drost)  von  der  sitzenden  positur  zur  aufrechten  Stellung 
(auf  die  knie),  nahm  sich  ganz  zusammen,  und  warf  aus 
aller  Ansenkrafl  die  schale  an  den  schädel  (helmträger) 
des  alten;  der  schädel  blieb  unversehrt,  al)er  die  innere 
beugung  des  Schwingfahrers  war  geborsten.  Thor  hatte 
die  fünfte  kraflprobe  glücklich  abgelegt. 

Strophen  30,  31. 

1.  Der  starrsinnige  Hymir  wollte  auch  diese  schalen- 
probe  nicht  als  endgültig  annehmen;  er  behauptete  sie 
beweise  nicht  viel,  da  Thor  die  schale,  aufrecht  stehend, 
geschleudert  habe,  während  vordem  ihm  schon  viele 
proben  vorgekommen  seien,  wo  man  die  schale  wenig- 
stens in  kniender  jwsitur  geworfen  habe.  Da  aber  doch 
Hymir  zur  letzten  hauptprobe  kommen  wollte,  und  ei* 
wusste  dass  sein  verwandter  Œgir  (der  Alte)  dem  Thor  ein 
trinkmal  verheissen  habe  (str.  3)  und  dieser  verheissung, 
schicksalsgemäss,  nicht  widersprochen  werden  durfte,  so 
sagte  er  dass  Thor  und  Tyr  zum  genuss  des  gelags 
kommen  werden,  wenn  sie  den  grossen  braukessel  (bier- 
schiff) aus  seinem  gehöft  wegzuschaffen  vermöchten. 
Nachdem  er  dies  aus  übermüthiger  unbedachtsanikeil 
ausgesprochen  hatte,  da  er  das  wegtragen  des  kesseis 
weder  für  möglich  hielt  noch  es  ernstlich  zulas.sen  wollte, 
so  entfernte  er  sich,  ohne  dem  etwaigen  versuch  bei- 
zuwohnen oder  denselben  abzuwarten. 

2.  Da  Hymir  den  ausspruch  gethan  hatte,  >o  glaubte 
sich  Thor  berechtigt,  ohne  einen  diebstahl  zu  begehen, 
den  Kessel,  auf  irgend  eine  weise,  entführen  zu  dürfen.  In 
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der  al>wesenlieil  des  .lotiien  machten  sich  Tlmr  und  Tyr 
listig  an  das  geschäft.  Tyr  versuchte  zweimal,  aber  jedes- 
mal vejgebens,  den  kessel  aus  der  stelle  zu  rücken;  da 
fasslc  ihn  Thor  (Modi's  vater)  am  rande,  setzte  ihn  vom 
pfosten,  auf  den  er  gestützt  war,  herab  auf  den  saalboden; 
dann  hob  er  ihn,  über  den  köpf,  auf  seine  schulter,  und 
hielt  ihn  am  rand  hinten  am  nacken  mit  einer  band,  wäh- 
rend er  mit  der  andern  den  hammer  trug;  so  mit  dem 
kessel  belailen,  trug  er  ihn  fort,  so  rasch  dass  die  läng- 
lichen ringe,  zu  beiden  seiten  am  rande,  bei  der  be- 
wegung  baumelnd  an  den  hohlwänden  anschlugen  und 
klirrten.  Dieses  kesseltragen  war  des  TItors  sechste  gross- 
that  bei  Hymir. 

Strophen  32,  'XY. 

Thor,  ohne  sich  ein  einziges  mal  umzusehen ,  ging,  in 
einem  zug,  mit  deiii  kossel  beladen  und  von  Tyr  begleitet, 
bis  zum  gehöfl  des  Egill,  wu  er  seine  bocke  eingestellt 
und  seinen  donnerwagen  gelassen  hatte.  Hiei-  ange- 
kommen schaute  er,  zum  ersten  mal,  zurück;  er  sah  den 
Hymi,  von  osten  her  .ins  den  bei^schluchten  mit  einer 
zahlreichen  gefolge-schaar,  ihm  nachkommen.  Er  setzte 
den  kessel  von  den  schultern  ab;  er  stellte  sich  zum 
kämpf  und  tödtete  mit  seinem  Hammer  (Zermalm er) 
Hymir  und  dessen  gefolge.  Dies  war  die  siebente  imd 
letzte  grossthat  Thors  im  Hymisland. 

Strophen  34,  35,  36. 

Thor  spannte  nun  seine  zwei  bocke  au  den  donner- 
wagen, lud  auf  densellxüi  den  kessel  und  fuhr  mit  Tyr 
heimwärts.  Nicht  lange  fuhren  sie  so,  als  plötzlich  einer 
der  bocke,  der  deichselführer,  wie  todt  zu  hoden  sank, 
weil  ihm  alle  kräfle  in  den  knochen  versagten.  Der  ur- 
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hebor  di«'scs  Vorfalls  war  der  .si:hädlich(»  Loki,  weil  er  de  n 
versölnmngstrank  bei  Œgir,  der  den  Ansen  durch  den 
kessel  ermöglicht  wurde,  hintertreiben  wollte.  Er  hatte 
sich  zu  Egill,  bei  dem  Thor  seine  bücke  eingestellt  hatte, 
begeben,  rieth  diesem  und  dessen  kindern,  Thialfi  und 
Röskva,  die  bocke  zum  abendessen  zu  schlachten  und  zu 
verspeisen,  und  das  delikate  mark  aus  den  knochen  des 
deichselführers  auszusaugen.  Dieser  bock,  der  demnach 
kein  mark  mehr  in  den  knochen  hatte,  sank  daher,  als  er 
wiederbelebt  war,  bald  kraftlos  zu  boden.  Als  dieser  Vorfall 
geschehen  war,  begab  sich  Thor  zurück  zu  Egill  um  diesen 
wegen  der  Ursache  des  Unfalls  zu  rede  zu  stellen;  er 
erfuhr  den  grund  von  der  kraftlosigkeit  des  Widders,  und 
da  Thor  erzürnt  dem  Egill  (felsenbauer)  mit  seinem  Ham- 
mer drohte,  so  gab  dieser  dem  gott,  zur  entschädigung, 
seine  zwei  kinder  als  dienende  untergebene.  Thor  nahm 
dieses  entgelt  an,  heilte  dann  mit  seinem  weihehammer 
den  deichselführer,  setzte  seine  heimfahrt  fort,  und 
brachte  endlich  das  kar,  das  Hymir  besessen,  nach  -\nsen- 
gart,  und  von  da  zu  Œgi,  der  nun  darin,  schicksals- 
gemäss,  den  versöhnungslrunk  für  die  geheiligten  (götter) 
zubereiten  musste.  Aber  ach!  dieses  festtrinken  sollte  den 
Göttern  zum  unheil  gereichen ;  es  sollte  das  erste  und 
letzte  bei  Œgi  sein,  und  ihnen  durch  Loki,  schnöde,  mit 
härm  verffällt  werden  ('siehe  dn^  toltrenil'^  gPiliil.f , 
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I.  EINLEITUNG 


I.  Gegenstand  und  Charakter  des  Gedichts. 

1.  Das  gedieht  Loki's  Worlstreil  hat  zum  jj;egenstand 
die  beschimpfung  der  Götter  durch  den  bösen  Ansen 
Loki ,  wälirend  des  gastmals  das  die  Jotnen  und  Ansen , 
als  versöhnungsfest,  bei  dem  Jotnen  Œgi,  aljhalten.  Dieser 
gegenständ  ist  blos  ein  theil  oder  ein  ausschnitt  aus  einem 
umfassenderen,  bereits  episch  gewordenen  mythus,  so 
dass  der  karaktei-  des  gedichts  erst  dann  ganz  verständlich 
wird,  wenn  man  sich  diesen  speziellen  gegenständ  aus 
dem  gesammt-mythus  zu  erklären  versteht.  Der  gesammt- 
mythus,  der  sich  aus  ursprünglich  vereinzelten  mythen 
zusamengesetzt  und  episch  organisirt  hat,  benilitc  :iiil"  fol- 
genden mythischen  haupt-traditionen. 

"2.  Die  urtradition,  welche  die  übermenschlichen  weseu 
(gottheiten)  noch  nicht  in  gute  und  böse  eintheilte,  trennte 
noch  wenig  die  guten  Ansen  von  den  bösen  Jotnen,  so 
dass,  auch  noch  später,  die  Ansen  als  aus  iotnischem  ge- 
schlecht, wie  die  Olympier  aus  titanischem  geschlecht,  her- 
vorgegangen betrachtet  wurden.  Später  aber,  besonders 
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durch  elliisclie  enlwickelun}?  der  religioii,  trat  der  unter- 
schied, als  rivalität  und  feindschaft  zwischeu  den  Jotnen 
und  Ansen,  immer  beslimmfer  hervor.  Diese  rivalität  und 
feindschafl  wurde  in  der  mylhologie,  unter  anderm,  be- 
sonders durch  ilt^n  kämpf  dargestellt,  welchen  die  Ansen 
gegen  die  .lotnen  unlerhiellen,  um  sich  in  den  besitz  der 
urweisheit  (fornir  stafir;  (\dreyrir)  zu  setzen,  welche 
durch  den  göttlichen  unsferhlichkoits-frank  (sansc.  amri- 
tam,  gr.  ambrosia)  ertheilt  wurde.  Denn  schon  frühe 
fühlte  mau,  dass  wissen  (fr.  savoirj  das  können  (fr. 
pouvoir)  fordere  und  einschliesse ,  und  dass  höhere  ein- 
sieht auch  physische  Überlegenheit  über  den  gegner  zu- 
.sichere.  Nach  dem  slavo-gotischem  mythus,  kam  dieses 
Überlegenheitsmittel  aus  dem  besitz  der  Vanen  (Slaven- 
gotlheiten)  in  den  der  AI  fischen  Zwerge,  und  von  diesen 
in  den  besitz  der  Jotnen.  So  wie  aber,  im  indischen 
mythus,  Vischnu  in  weibsgestall  die  Asuren  (Asuras  für 
A-svaras,  Un-himmlische)  um  das  Amii  tarn  (Unsterb- 
liche) betrog,  so  entwendet  der  Anse  Odin,  in  liebliaber- 
geslalt,  den  Jotnen  den  weisheitstrank  Geistrührei; 
(óðreyrir).  Die  auf  diese  weise  bestohlnen  Jotnen,  be- 
gehrten von  den  Ansen,  nach  recht,  enLschädigung  und 
busse(s.Des  Hehren  Sprüche,  str.  111).  Nach  längerer 
unterliandlung,  kam  es  zwischen  Ansen  und  Jotnen  zu 
einem  vergleich.  Als  bedingung  und  Versöhnungsmittel 
zwischen  ihnen  dienen :  1)  die  aufnähme  Hragi's  (des 
Sohnes  ddf^  Odin  und  der  Gunnlada,  der  ehemaligen  iot- 
nischen  Wächterin  des  entwendeten  Geistrfdirers)  unter 
die  Ansen  ; 

2)  die  aufnähme  der  Gunnlada  unter  die  Ansinen,  unter 
dem  namen  Saga,  welche,  wie  früher  die  iotnische 
Gunnlada,  zur  Ansischen  Wächterin  desGeistrührers  be- 
stellt wird ; 
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3)  die  imfbewahruDg  dieses  trankes  in  einem  zwischen 
Anspart  und  Jotnenheirn  gelegenen  unter-seeischen  ort 
namens  Sökkva-bekk  (Versenkungs-bank),  der  be- 
hausung  des  Jotnen  Sökkvi,  wo  Saga  den  trank  in  der 
feste  Froh-berg  (Vil-biörg)  bewacht,  so  wie  sie  ihn 
früher,  als  Gunnlada,  in  der  feste  Kampf-bei^  (Hnit- 
l»iöi"g)  übei  wacht  hatte ; 

i)  ein  zu  veranstaltendes  versöhnungsfest,  das,  nach 
dem  schicksalsspruch  (s.  Hymiskviða,  str.  1),  zwischen 
lotnen  und  Ansen,  bei  dem  Jotnen  Œgi,  abgehalten 
werden  soll.  Dass  dieses  gaslmal  in  der  that  bei  Œgi  als 
friedens-trank,  in  folge  der  entwendung  des  Geist- 
rührers,  veranstaltet  worden  ist,  bezeugen  die  worle  Odins 
(Grimnisiiial,  str.  45): 

n  Nim  hab  ich  Sieggottssölmen  bereits  heraufgebracht 
«das  was  Frohberg  wird  wahren  ; 

«diess  soll  auch  die  Ansen  alle  hineinbringen 
«zu  ilen  bänken  des  Œgi.» 

Oasselbe  bezeugt  auch  die  Lokasenna,  wo,  neben  dem 
iotnischen  amphilryo  Œgi,  unter  allen  Ansen  Bragi  (der 
gott  des  entwendeten  Geistrührers),  so  wie  er  die  ver- 
anlassung des  gastmahlsist,  auch  als  Vorsitzer  Jiei  dem- 
selben dargestellt  wird. 

Die  urlage  (Schicksal)  hatte  aber  beschlossen  dass  die 
Versöhnung  zwischen  Jotnen  und  Ansen  nicht  dauern 
sollte;  deswegen  hat  sie  den  versöhnungstrunk  vergiftet 
durch  den  fluch,  den  Loki  beim  gastmahl  gegen  die  Ansen 
und  gegen  den  Jotnen  Œgi  ausslösst. 

3.  Atis  obigem  gesammtmythus  hat  nun  der  dichter 
<ler  Lokasenna  den  stolT  seines  liedes  entnommen ,  und 
speziell  bezweckt  den,  bpimversöhnungsmahl  vergiftenden, 
\V(ii  t  - 1  i»'i  t   Loki*  ;MivifriliiIiih  und  drnnnfi^^ili  dnrzu- 
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stelltni.  Da  diese  dar.stelluiij',  inil  solclier  uuslülniiclikeit, 
in  der  inythiscliea  traditioii  früher  sich  noch  uiclil  vor- 
fand, so  gehört  die  Lokasenna,  obwohl  auf  dem  gesaniml- 
mythus  beruhend,  doch,  in  ihrer  jetzigen  spezieUen  fas- 
sung,  der  eigenen  poetischen  Aktion  und  individuellen 
darstellung  unseres  dichters  an.  Dieser  hat  nun  dem  von 
ihm  so  abgegränzten  gegenständ,  in  seinem  gedieht,  fol- 
gende fassung  gegeben. 

Die  Ansen  von  den  Jotnen  zum  versöinmngsmahl  ein- 
geladen, sind,  nach  der  alten  sitte,  mit  ihren  frauen  und 
ihrem  gefolgeoderdienerschaft,  bei  Œgi  alle  erschienen. 
Nur  die  später  verehrten  Ansen  sind  nicht  zugegen ; 
Vali  nicht,  weil  er  erst  später  als  rächer  des  Baidur  an 
Hödur  erzeugt  wurde;  Hödur  nicht,  weil  er  nur  ein  von 
einzelnen  germanischen  stammen  verehrte  gottheit  war; 
auch  Ullr  nicht,  weil  er  als  symbol  der  wintersonne  erst 
später,  als  söhn  der  Sif  und  Stiefsohn  des  Thor,  zu  den 
Ansen  gerechnet  wurde ;  auch  Thor  wohnte  anfangs  dem 
gastmahl  nicht  bei,  weil  das  gelag  zu  ende  des  winters 
gehalten  wurde,  wo  der  Donnei^ott  auf  seiner  rückreise 
aus  .lotnenheim  nach  Ansgart  erst  begriffen  sein  konnte. 

Als  die  Ansen  und  Ansinen  beim  gastmahl  sassen, 
erscheint  plötzlich,  an  der  thür  des  saals,  der  böse  Loki, 
der  weder  von  den  Jotnen  noch  von  den  Ansen  eingeladen 
worden  war,  und  schon  deswegen  gegen  beide  groll  ge- 
fasst  hatte.  Obwohl  an  der  thür  vom  diener  Eldi  auf- 
gehalten, tritt  Loki  dennoch  in  den  saal,  und  drängt  sich 
frech,  als  angekommenen  ungebetenen  gast,  den  anwesen- 
den auf.  Er  benutzt  dann  die  günstige  gelegenheit,  wo 
alle  Ansen  und  Ansinen,  ausser  dem  von  ihm  gefürch- 
teten Thor,  versammelt  sind,  um  sie  alle  der  reihe  nacli  zu 
verhöhnen.  Mit  dieser  beschimpfung  fährt  er  so  lange  fort 
bis  Thor  erscheint,  der  ihm  zuerst  stillschweigen  gebietet, 
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und  dann  ilm  durcli  drohujigen  wegtreibt.  Aber  ehe  Loki 
sich  eiilferiit  verflucht  er  nocli  den  hauswirth  Œgi  und 
wünscht,  dass  die  im  güstesaal  brennende  feuerflamme  auf- 
lodere und  die  Wohnung  ganz  verzehre,  damitdiese  künftig- 
hin niemals  mehr  den  Ansen  und  Jotnen  zu  einem  fried- 
lichen fesl-gelag  dienen  m^e. 

4.  Der  ursprüngiicli  symbolische  mytlui^,  der  später 
immer  epischer  geworden  war,  stellte  zwar  den  Loki  als 
boshatl  gegen  freund  und  feind  öfters  dar,  dachte  aber 
nicht  daran  bestimmte  lästerungen  gegen  die  Gottheiten 
ausiührlicti ,  im  einzelnen,  anzugel)en. 

Der  dichter  der  Lokasenna  lässt  sich  herbei  die  be- 
schimpfungen  der  Oottheiten  durch  Loki  im  einzelnen 
darausteilen,  und  zwar  so,  dass  Loki  wohl  als  boshaft, 
und  die  schmach  der  Gottheiten  absichtlich  übertreibend, 
aber  doch  nicht  als  völliger  lügner  und  verläumder  er- 
scheint, weil  alles  was  erden  Gottheiten  boshaft  vorwirft, 
mehr  oder  weniger  aus  den  mythen  erwiesen  werden 
konnte.  Wer  irgend  religiöses  gefühl  hat  fragt  sich  daher: 
wie  konnte  der  dichter  die  lästerung  der  heiligen  Götter 
zum  gegenständ  seiner  dichtung  wählen?  wie  konnte 
er  sich  erfrechen  die  mehr  oder  minder  grosse  schmach 
der  angebeteten  Ansen  und  Ansinen  seinen  gläubigen  Zu- 
hörern humoristisch  aufzudecken  ?  Die  philosophische  anf- 
wort  hierauf  ist,  dass  der  dichter  und  dessen  Zeitgenossen 
bereits  zur  einsieht  gekommen  waren ,  dass  die  angebete- 
ten Gottheiten  der  nordischen  religion  nicht  mehr,  wie 
früher,  dem  religiösen  ideal  der  zeit  entsprachen,  und  man 
sich  deswegen,  nach  besserm  wissen  und  gewissen,  be- 
rechtigt fühlte  die  bisher  heilig  verehrten  Gottheiten  sitt- 
lich zu  missbilligen:  weil  man  aber  diess,  bei  der  rohheit 
der  gläubigen  menge,  nicht  mit  sittlichem  ernst  thun 
konnte,  so  war  man  genöthigt  es  mit  leichterem  humor 
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zu  bewerkstelligen.  Unser  dichter  stand  also,  wie  Lukian 
in  Griechenland,  in  seinem  reli^^iösen  wissen  und  gewissen, 
über  der  Iraditionnellen  volksreligion  seiner  zeit,  tind 
fühlte  sich  deshalb  berechtigt  sein  höheres  ideal,  im 
Spiegelbild  der  angebeteten  Gottheiten,  indireckt  und  hu- 
moristisch auszudrücken,  und  so  zur  intellektuellen  und 
moi-alischen  geltung  zu  bringen.  Diese  ansieht  von  dem 
karakter  des  gedichts  Lokasenna  habe  ich  1838,  in  den 
Poemen  islandais ,  dargelegt,  Jacob  Grimm  hat  mir  sein 
bedenken  hierüber  brieilich  mitgetheilt.  Er  schrieb  mir, 
dass  er  Lukianische  tendenz  in  dem  gedieht  nicht  wohl 
e'rblicken  möge,  dass  er  darin  noch  naive  religiosität  finde, 
die  sich  ja  mit  vorübergehendem  spott  über  Gottheiten  wohl 
zusammen  denken  lasse ;  dass  die  Lokasenna  ins  fünfte , 
vielleicht  noch  ins  vierte  Jahrhundert  hinaufreiche,  wo 
von  erschüttorung  und  abnähme  des  glaubens  im  Norden 
nicht  wohl  die  rede  sein  könne.  Dies  bedenken  meines 
verehrten  gönners  und  freundes  habe  ich  seitdem,  von 
verschiedenen  gesichtspunkten  aus,  aufs  neue  geprüft,  bin 
aber,  schliesslich ,  bei  meiner  frühern  ansieht  geblieben  , 
aus  folgenden,  der  entwickelungsgeschichte  derreligionen 
entnommenen,  thafc^achen  und  gründen. 

5.  So  wie  die  geschichte  der  menschheit,  die  Wissen- 
schaft, und  die  kunst,  so  ist  auch  die  religion  ausschliess- 
lich das  erzeugniss  der  menschlichen  seelen-bedürf- 
uisse  und  geisteskräfte.  Von  suprahumaner  oder  göttlicher 
natur  kann  in  ihr  nur  in  sofern  die  rede  sein,  als,  in  der 
menschlichen  natur,  ein  unendlich  schwacher  reflex  des 
al)solut-güttlichen  vorliegt.  Die  religion  entsteht  ursprüng- 
lich bei  den  menschen  aus  dem  lebendigen  gefühl  ihrer 
physischen  hilfsbedflrftigkeit  und  geistigen  ohnmacht : 
sie  entwickelt  sich,  wie  alles  geistige,  aus  kläglichen  an- 
fangen, und  erhebt  sich  langsam,  aus  dem  irrthümlichen 
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und  gemeine«,  zu  besserer  intellektueller  einsieht  und 
sittlicherer  idealität.  Was  der  mensch  intellektuell  und 
moralisch  vermag  und  werth  ist,  drückt  sich  in  seinen 
von  ihm  gedachten  Göttern  aus.  Die  Götter  sind  urspmng- 
lich  einzelne  naturobjekte ,  wie  sonne  und  mond ,  etc., 
denen  man  übermenschliche  kräfte  zuschrieb,  und  sie 
deswegen  anbetete.  Da  diese,  als  lebendig  gedachten 
naturobjekte,  sich  dem  äuge  eher  als  irgend  ein  thier 
denn  als  menschengeslaltig  darstellten,  so  wurden  sie 
»ursprünglich  als  thiergestaltete  (zoomorphische)  Götter 
aufgefasst. 

Die  von  den  naturobjekten  verschiedenen  natur- 
erscheinungen  wie  feuer,  wasser,  luft,  etc.,  obgleich 
sie  nicht  als  einzelnes  objekt,  unter  einer  einzigen  gestalt 
ersiheinen ,  wurden  doch  als  kräfle  eines  einzigen  zoo- 
moiphischen  goltes  aufgefasst,  so  dass  z.  b.  der  gott  des 
f'euers  ursprünglich  ein  einzelnes  im  lande  verehrtes 
feuer  war,  das  mau  als  den  urquell  jedes  anderen  ir- 
dischen feuers  betrachtete.  Der  einzelne  zoomorphische 
gott  Feuer  wurde  so  zum  reprasentant ,  zum  zeichen  und 
symi»ol  aller  teuererscheinungen.  Diese  darstellung 
des  allgemeinen  (ex.  feuererscheinungen)  durch  das  ein- 
zelne oder  durch  das  symbol,  führte  allmählig  eine  grosse 
Veränderung  in  der  auflassung  der  bis  jetzt  zoomorphi- 
-schen  Götter  herbei  :  man  unterschied  immer  mehr 
zwischen  dem  naturobjekt  (ex.  sonne)  und  der  dieses 
naturobjekt  regierenden  gottheit.  Der  zoomorphische  Gott 
Sonne  z.  b.  wurde  nun  zu  einem  Gott  der  sonne,  den  man 
sich  nut>  in  menschlicher  gestalt  oder  anthropomor- 
phisch  dachte.  Diese  Umänderung  war,  einstheils,  ein 
religiöser  fortschrilt,  da  der  Gott  doch  wenigstens  mensch- 
lich vorgestellt  war;  andererseits  erzeugte  sie  aber,  durch 
die  beibehaltung  des  traditionnell-symbolischen ,  als  altri- 

is 
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but  des  antlnornorphischeri  Gottes,  einen  wirwan  m 
dem  die  inylholo^iie  üUei  kurz  oder  lang,  intellektuell 
und  nioniliscli ,  zu  jjrunde  j^ehen  inussle. 

Bis  .daliin  nämlich  bestand  die  göttlichkeit  der  ange- 
beteten Götter  allein  in  ihrer,  ihnen  zugeschriebenen, 
übermenschlichen  macht;  sie  unterscheiden  sich  höch- 
stens als  schädliche  und  als  wohlthuende  Götter,  alier 
noch  nicht  als  sittlich-gute  und  .sittlich-l>öse  wesen.  Die 
naturerscheinungen,  die  als  ihre  attribute  galten, 
waren,  als  naturerscheinungen,  höchstens  in  schädliclu« 
oder  wohlthuende  eingetheilt,  wurden  aber  von  den,  das 
sittlich-gute  und  sittlich -böse  noch  nicht  unterscheidenden 
völkerschailen ,  auch  nicht  sittlich  beurtheill.  Zeus 
(Himmel)  z.  b.,  war  als  ein  mit  der  Luft,  der  Nässe,  der 
Hitze,  der  Morgendämmerung,  der  Nacht,  etc.,  in  be- 
ziehungtretender, unendlich  viele  naturphänomene  zeugen- 
der Gott  aufgetasst;  diese  zeugung  war,  weil  natürlicli 
gedacht,  weder  als  sittlicli  noch  als  unsittlich  dargestellt. 
Durch  die  neue  anthropomorphische  conception  traten 
aber  die  Götter  immer  mehr  aus  der  natürlichen  an- 
schauung  in  das  bereich  der  menschlichen  sitte,  und 
weil  sie  menschen-arlig  aufgefasst  waren,  so  wurden  sie 
auch  immer  mehr,  nach  damaliger  menschlichen  sitte, 
beurtheilt.  So  wurden  z.  b.  die  früher  unvertanglichen 
beziehungen  des  Zeus  (Himmels)  zu  zahlreichen  nun  per- 
sonniiizirten  naturkräften,  in  der  mythologie,  als  lieb- 
schaften  des  Zeus  dargestellt,  welche,  weil  sie  ausser- 
ehelich  waren,  nach  dem  damaligen  sittlichen  ehegesefz 
beurtheilt  werden  konnten,  und  den  symbolisch  unschul- 
digen, verehelichten  Zeus,  weil  er  nun  den  menschen 
anthropomorphisch  und  anthropopalhisch  gleichgestellt 
war,  als  ehebrecher  und  hurer  bloss  stellten.  Diesem  ein- 
getretenen missstande  hätte  die  reliirion  entaelit^n  könnfii, 
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wenn  sie,  mit  besserem  wissen  und  gewissen,  die  ver- 
menschlichten Götter  stets  als  menschliche  ideale  auf- 
gefasst,  und  alles  was  mit  dieser  idealität  in  Widerspruch 
gestanden,  unerbittlich  über  bord  geworfen  hätte.  Da  aber 
die  religiöse  tradition,  statt  sich  selbst  zu  vergeistigen, 
allen  traditionnellen  stofl"  als  heilig  fortpflanzte  tind  auf- 
bewahrte, so  war  sie  schuld,  dassdie  sittlichen  und  intel- 
lektuellen unzuträglichkeilen  in  der  inythologie  sich  an- 
hüutleu,  und  die  volksreligion,  bei  helleren  köpfen  und 
sittlicheren  herzen,  welche  freilich  von  der  menge  als 
gottlos  verschrieen  wurden,  immer  mehr  in  miskredit 
kam.  Offenbar  ist  z.  b.  der  in  politik  und  religion  con- 
servaliv-  und  orthodox-thuende  Aristophanes  viel  weniger 
religiös  und  philosophisch  angelegt  als  die  idealisten  Eu- 
ripides  und  Sokrates,  wolclie  er  verläumdete,  obgleich  sie, 
aus  religion,  wirklich  ungläubig  waren.  Der  feinkritische 
Lukian  war  ein  grösserer  Verehrer  der  idealität,  und  somit 
der  religion  und  philosophie,  als  seine  gläubigen  Zeit- 
genossen, ge<r'"  'l'^ipii  trug  und  aberglauben  er  zu  felde 
zog. 

6.  Da  der  religiöse  glaube,  so  wie  der  wissenschaftliche 
und  philosophische,  seiner  inneren  nat<ir  nach,  immer 
naiv,  aufrichtig,  und  ernst  ist,  und  da  der  denkende  menscli 
seinen  alten  glauben  nur  dann  aufgibt,  wenn  er  ihn,  durch 
einen,  wie  ihm  dünkt,  bessern,  zu  ersetzen  vermag,  so 
kann  offener  fortgesetzter  spott  gegen  geheiligtes,  psycho- 
li^sch,  nicht  bei  dem  festgehaltenen  glauben  an  das- 
selbe bestehen ;  der  dichter  der  Lokasenna  kann  kein  naiv- 
orthodox-gläubiger sein.  Allerdings  zeigen  sich  bisweilen 
späs.se  über  heiliges  l>ei  aufrichtig  gläubigen.  Dieser  scherz 
und  spott  entspringt  aber  nicht  aus  formlichem  Unglauben, 
sondern  aus  vorül)ergehender  capriziöser  Selbstüber- 
hebung. Der  religiöse  respect,  wie  die  moral,  legt  näm- 
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lieh  dem  menschen  stälige  fesseln  an,  welche  er  niaiich- 
inal  aus  angeborner  Ireiheitsliehe,  aus  prahlender  un- 
abhiingigkeit,  unti  spielender  laune ,  aul"  kurze  zeit, 
abzusehidUiln  sucht,  um  aber,  gleich  darauf,  wie  der 
Sklave  nach  den  Satiu'nalien,  zu  der  ihm  natürlichen  unler- 
würligkeil  zurückzukehren.  Die  angrille  auf  die  Götter 
in  der  Lokasenna  sind  aber  zu  ernslhatt,  um  für  blos 
augenblickliche  ausbrüche  des  scherzes  angesehen  werden 
zu  können.  Angrifl'e  auf  einen  verehrten  Gott  sind  übrigens 
nur  dann  in  diesem  fall  erklärlich,  wenn  sie  sich  auf 
dessen  mängel  beziehen,  die  ausserhalb  der  speziellen 
attribntionen  um  derentwillen  dei-  gott  eben  verehrt  wird, 
liegen.  So  wird  im  gläubigen  zeilalter  des  Homer  der 
gott  Ares,  wegen  seiner  vereitelten  liebschaft,  spottweise 
aufgezogen;  aber  kein  griechischer  lield  würde  es  wagen 
den  Kriegsgott  zu  verspotten,  in  seiner  Spezialität  als 
muthiger  kriegsgott.  In  der  Lokasenna  aber  werden  da- 
gegen einige  Ansen  als  fiidelswürdig  gei'ade  in  der  Spe- 
zialität blosgestellt,  um  derentwillen  sie  als  Gölter  verehr!, 
werden.  Die  humoristische  form  der  angriffe  auf  die 
(iötter  schliesst  übrigens  durchaus  nicht  deren  ernsthaflig- 
keit  aus.  So  wie  die  höchste  Iragik  zum  bitter-lachenden 
sarkasmus  drängt ,  so  drängt  das  ernste  innige  gefühl  zum 
humoristischen  spott  über  Unzulänglichkeiten  und  über 
vermisstes  ideal.  Der  humor,  der  zugleich  aus  dem  Skepti- 
zismus und  aus  dem  Idealismus  entsteht,  der  mit  einem 
äuge  lacht  und  mit  dem  andern  weint,  ist  die  humane 
form  des  leichten  spottes,  der  an  dem  belächelten  gegen- 
ständ, nicht  mehr  an  dessen  idealitäl  glaubt,  und  eben, 
wegen  dieses  mangels  an  idealität,  sich  betrübt.  Der 
dichter  der  Lokasenna,  obgleich  er  nicht  immer  die  rich- 
tigen gränzen  des  humors  einzuhalten  versteht,  gehört 
doch,  im  ganzen,  zu  den  humoristen,  und  eben,  weil  er 
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humoristisch  verfahrt,  kann  er  nicht  mehr  zu  den  naiv 
gläubijj'en  und  religiös  orthodoxen  zälilen. 

Aus  obiger  kurzen  erörterung  scheint  mir  nun  genug- 
sam hervorzugehen,  dass  der  dichter  der  Lokasenna,  wie- 
wohl in  andern  Zeiten  und  umständen  lebend,  und  mit 
weniger  geist  und  philosophie  ausgerüstet,  doch  als  ein 
geistesverwandter  des  Lukian  anzusehen  ist,  und  dass  sein 
gedieht  nicht  in  den  älteren  naiv-gläubigen  zeiten  der 
nordischen  religion  entstanden  sein  kann,  sondern  der 
spätem  zeit  angehöit,  wo  der  alte  glaube  an  die  Götter 
anfieng  zu  schwanken,  und  bereits  in  eine  kritische  periode 
eingetreten  war. 

2.  Titel,  abfassungszeit  und  abfassungsort 

des  gedichts. 
1.  lii  dem  C.  K,  der  einzigen  und  besten  membran- 
abschrift  des  gecUchts,  führt  dieses  den  titel  Loka  senna 
(Loki's  Wortstreit);  und  dieser  scheint  der  älteste,  vom 
Verfasser  herrührende  und  im  ganzen  passendste  titel  zu 
sein.  Denn  obgleich  diess  gedieht  zum  Thor-cyclus  gehört 
(s.  s.  3),  so  ist  doch,  in  demselben,  Loki  die  hauptpersou, 
und  seine  spottreden  bilden  den  speziellen  gegenständ  des 
gedichts.  Der  in  spätem  papierhandschriften  vorkommende 
titel  Œgisdrekka  sagt  blos  aus,  dass  das  bei  (Egi  ab- 
gehaltene trinkmahl  der  Götler,  die  veranlassung  war  zu 
I^oki's  wortstreit.  Noch  spätere  handschriflen  enthalten  den 
titel  Loka  Glepsa  (Das  sich  herumbeissen des  Loki),  der 
offenbar  ein  populärer  ausdruck  ist  für  I>okasenna  ,  und 
plumper  ausdrücken  soll,  da.ss  sich  Loki,  gleich  einem 
bissigen  hund,  mit  den  Ansen  heramgebissen  hat.  Die  im 
C.  R.  dem  titel  Lokasenna  beigefügten  worte  fra  Œgi  ok 
Goðom  (von  Œ^i  und  den  Göttern)  sind  nicht  ein  anderer 
titel,  sondern  blos  die  Überschrift  zu  der  unächten  prosa- 
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einleítung ,   welche   dem    gedieht    vorangesetzt    worden 
ist  (s.  s.  táOÖ). 

2.  Dass  die  Lokasenna,  ,wie  oben  angezeigt  worden, 
(s.  s.  97)  einer  späten  periode  der  nordischen  mythologie 
angehört,  wird  noch  durch  folgende,  auf  deren  inhalt  und 
form  bezügliche,  thatsachen  bestätigt : 

1)  Da  die  versification  im  fornyrdalag  die  ältere  ist, 
so  gehört  die  Lokasenna,  welche  in  dem  etwas  späteren 
liöðahatti"  -j.'.ll«  lif.M  i'^Lnirlil/ii  iK^i  :i!h>rt>nnorrünischen 
^(edichlen ; 

t2)  ihrer  natur  geinäss,  Jiat  die  dramatisciie  form,  iu 
allen  littoraturen,  nach  der  lyrischen  und  episch-er- 
zählendon  gattung  angefangen  und  sich  herangebildet; 
da  nun  in  der  Lokasenna  die  dramatische  form  vorherrscht, 
so  gehört  dieses  gedieht,  wegen  dieser  spätem  dichtimgs- 
art,  auch  einer  spätem  periode  an ; 

3)  In  der  Lokasenna  kommen  anspielungen  und  verse 
vor,  welche  offenbar  der  Skirnisför  und  dem  Harbarðs- 
lióð  entlehnt  sind  (s.  Pohnes  isL,  p.  310-319;  vgl.  str. 
42,  53).  Lokasenna  ist  also  jünger  als  Skirnisför  und  auch 
jünger  als  HarbarósHöð,  als  dessen  nachahmung  und  Ver- 
allgemeinerung sie  anzusehen  ist,  da,  in  Harbarðsliöd, 
blo^  Thor  von  Loki  beschimpft  wird,  während,  in  Loka- 
senna, Loki  sämmtliche  Ansen  und  Ansinen  angreift.  Nun 
gehört  Skirnisför  wahrscheinlich  in  die  erste  hälfte  des 
8.  jahrliunderts  (s.  Message  de  Skirniv,  p.  70)  und  das 
Harbarðsliód  in  das  9.  Jahrhundert  (s.  Graubarts- 
lied,  s.  87).  Die  Lokasenha  mag  also  wohl  in  der  ersten 
hälfte  des  10.  Jahrhunderts  gedii-htot  worden  seiji 
(s.  Poemes  isL,  p.  319). 

3.  Wenn  man  bedenkt  dass  Island,  besonders  von  Nor- 
wegen aus,  durch  politische  und  religiöse  freiheit  liebende 
männer  bevölkert  worden  ist;  dass  in  Island  offene  aus- 
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íalle  gegen  die  noidische  religion  zuerst  vorkommen,  und 
schon  im  10.  Jahrhundert  statt  finden;  dass  das  heiden- 
thum  anno  JOOO  auf  dieí5er  insel  durch  das  christenthum 
ersetzt  wurde ,  so  liegt  der  schluss  nahe,  dass  die  Loka- 
senna  auf  Island  entstanden  sei.  Da  aber  der  Verfasser, 
dessen  namen  die  Isländer  bestimmt  in  ihren  Sagas  auf- 
bewahrt hätten,  unbekannt  geblieben  ist,  so  muss  an- 
genommen werden,  dass  isländische  ansiedier  das  anonyme 
gedieht  aus  Norwegen  mit  herüber  gebracht  und  in  Island 
verbreitet  haben.  Der  unbekannte  Verfasser,  der  in  Nor- 
wegen in  der  ersten  hälfte  des  10.  Jahrhunderts  lebte, 
halte  sich  '^e<ren  die  Götter  des  Volksglaubens  noch  in- 
direkt, vorsichtig,  und  gemässigt  ausgesprochen,  aber 
schon  um  dieselbe  zeit  spricht  sich  Hiallti  Skeggiason,  in 
einem  spottgetlicht  ( kveðling )  oflen,  entschieden,  und 
heftig  gegen  die  Götter  aus.  Er  wurde  zwar,  von  dem  opfer- 
vorsteher  (goði)  Runolf,  dergötterverachtung  (goðsgá)  an- 
geklagt, und,  auf  antrag  des  Thörbiörn,  zum  exil  ver- 
urtheilt.  Aber  schon  im  folgenden  sommer,  im  jähr  1000, 
nahmen  die  Isländer,  durch  einstimmigen  ding-beschluss, 
«las  christenthum  an.  Es  ist  folglich  wahrscheinlich,  dass 
die  Lokasenna  zu  anfang  des  10.  Jahrhunderts  in  Norwegen 
gedichtet  worden,  alsbald  nach  Island  gebracht,  und  da- 
selbst, mit  Zustimmung,  aufgenommen  worden  ist.  Hieraus 
erklärt  sich  das  verhältniss,  in  dem  die  Lokasenna  zu  den 
durch  sie  veranlassten  späteren  isländischen  Schriften 
steht.  Es  ist  nämlich  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der 
christliche  priester  Sæmund  der  gelehrte,  der  der 
erste  war,  welcher  einige  eddische  gedichte  gesammelt 
hat,  auch  die  Lokasenna  in  seine  Sammlung  aufgenommen, 
und  sie  hinter  die  Hýmiskviða,  wo  sie  noch  in  der 
folge  stets  stehen  geblieben  ist,  gesetzt  hat.  Mit  besonderer 
verliebe  für  die  das  heidenthum  verspottende  Lokasenna, 
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schrieb  er  eijjends  zu  dieseut  gediclile  eine  lungere  ein- 
Icilun^  mit  der  überschrill  Ira  <Egi  ok  (lodom  (von 
Œgi  und  den  Göttern),  welche  zu  anfanji  und  zu  endi*  <ler 
Lokasenna,  als  zum  gedieht  gehörend,  in  den  abschritten 
der  Sæmund'schen  samndung  beibehalten  worden  ist. 
Diese  von  Sæmund  nach  volkstraditionen  abgeiasste  vor- 
und  nacin'ede,passtaber,  in  vielen  punkten,  durchaus  nicht 
als  einieitung  zu  dem  gedieht  (s.  Poemes  isl.,  p.  312), 
und  ist  folglich,  als  nicht  vom  dichter  selbst  verfasst,  un- 
äeht.  Sie  kam  aber  mit  dem  gedieht  durch  die  erste  Kdda- 
sammlung  des  Sæmund  in  den  besitz  von  dessen  erben 
Odd,  und  wurde  von  diesem  dem  Snorri  Sturluson 
mitgetheilt.  Snorri  kannte  die  Lokasenna,  was  dadurch 
bewiesen  ist,  dass  er  darin  die  strophe  34  falsch  ge- 
deutet und  von  Niorðr  als  einem  geisel  gesprochen  hat 
(s.  unten);  erkannte  auch  die  Sæmundische  vor-  und  nacli- 
rede,  weil  er  einiges  daraus  in  der  Gylfaginning  nach- 
ei"zählt  hat.  Die  bekanntschaft  mit  der  Lokasenna  und 
deren  einieitung  ging  auch  von  Snorri  auf  dessen  nefTen 
Olaf  Thordsson  (der  blonde  skald  genannt)  über, 
der  die  Braga  rœður  (Bragi's  gespräche)  verfassle.  Der 
beweis  dieser  bekamitschaft  liegt  eben  schon  in  dem 
mythischen  rahmen,  den  Olaf  den  Braga  rœdur  ge- 
geben, und  den  er  der  Œgis  drekka  entlehnte,  in  dem 
er  annimmt  diese  gespräche  seien  von  den  beiden  Ver- 
sitzern, Bragi  und  Œgi,  bei  der  Œgis  drekka  gehalten 
worden.  Da  er  aber  die  wahre  mythisclie  veranlassung 
zu  diesem  gastmahl  (nämlich  die  Versöhnung  zwischen 
Ansen  und  Jolnen,  in  folge  der  entwendung  des  Geist- 
rührers)  nicht  kannte,  so  erzählt  er  aus  sieh,  dass  die 
Œgisdrekka  darum  stattgefunden  habe,  weil  (Egi  früher 
bei  den  Ansen  als  gast  wäre  eingeladen  gewesen,  und 
dass  er  nmi,  um  die  gastfieundschaft  den  Göttern  zurück- 
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zugeben,  dieselheu,  nacli  dreiiuonaüiciier  frist,  zu  sich 
geladen  habe,  wo  dann  die  Präsidenten  des  gastmahls, 
Bragi  und  (Egi,  sich  die  mythen  erzäh  ten,  welche  in 
den  Braga  rœdur  enthalten  sind  (s.  SnorraEddal, 
207-209).  Olaf,  der  blonde  skald,  brachte  aber  seine  schrift 
Braga  rœður  nicht  vollständig  zu  ende;  sie  wurde  fort- 
gesetzt, zu  anfang  des  14,  Jahrhunderts,  durch  einen  un- 
bekannten isländischen  kleriker  (s.  Fascination  de  (rulfi, 
p.  39).  Dieser  Hess  zwar  zu  anfang  den  mythischen  rali- 
men  der  Braga  rœður,  als  dialog  zwischen  Bragi  und 
Œ^i  fortbestehen,  fügte  aber  seine  abhandlung  über  poe- 
tische namen  (welche  nun  den  speziellen  titel  Skald- 
skaparmal,  Dichlungsausdrücke ,  trägt)  diesen  Braga 
rœður,  in  abstrakter  kaiechesen-form,  an,  ohne  den 
conkreten  rahmen  und  die  dialogform,  die  in  denselben 
zu  anfang  sich  vorfanden,  weiter  zu  berücksichtigen,  und 
consecpient  fortzusetzen. 


n.  TEXT. 

Loka  senna. 
(Œf^is  drekka.) 

Loki. 

1.  Segdu  þat  Eldir!,     sm  at  þú  einugi 

/eti  gangir  /Vamai  r : 
hvat  her  inni  hafa     at  öí-málum 
Sígtiva  syu'ir. 

Eldir. 

2.  Of  t'apn  sin  dœma     ok  um  utg-risni  sina 

•Sigtiva  «i/nir; 
AsA  ok  Alfa,     er  her  inni  eio, 
mangi  er  þér  i  uordi  vinr. 

I^ki. 

3.  /nn  skal  gaiigu     CEgis  hallir  í 

á  þat  «umhl  at  ^ia; 
(oll  ok  afo  t'æri  ek  Ana  sonuni, 
ok  hlend  ek  svA  irwini  mt«)d. 

Eldir. 

i.   Veilstij  et  þú  inn  gengr     Ægis  hallir  í 
á  þat  sttrnbl  at  sta, 
/iropi  ok  rögi  ef  þu  eyss    á  /»oll  Regin 
á  per  muno  þa»i  þ^rra  þal. 
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Loki. 

5.  Veitstu  þut,  ^Mdir!,     ef  viö  eiiür  skolom 
sdr-yi-öom  sakask, 
audi{rr  verda  mun-'k    i  andsvürora, 
of  þú  mößlir  til  wart. 

Loki  (i  höHo). 

0.  þ//isli  er  kuminn     þessar  hall.n  til 
Loptr  um  Mangan  veg, 
i4so  at  biöia    at  mer  einn  jreii 
m  fcran  d  ry kk  wiadar . 

7.  Hvi  þegit  þer    svá  þ>ntngin  Gob 

at  þer  mæ\a  né  )negoð? 
sessa  ok  staði  veliö    inér  sumblí  at, 
eða  heiúb  ntik  /íAðan' 

Mragi. 

8.  Sessa  ok  stadi  velia    þér  .sMmbli  at 

Æsir  aldregi ; 
þviat  Æúv  vito     hveim  þeir  alila  skolo 
^amban-sumhl  um  geln. 

Loki. 

9.  Ntantu  þat,  Oðiim !     er  vid  i  ärdaga 

blendom  blobi  saman ; 
ölvi  beiyia  letstu    eigi  mundo, 

nema  okkr  va-ri  h'iboui  hor'ú. 

Oöinn. 

10.  Ristuþa,  Kiöarr!,     ok  lat  Fnlfs  fööur 
stlia  SMmbli  at, 
siðr  oss  í,oki  kveöi     /ffstastöl'um, 
Œ'gis  liöllo  r. 
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Loki. 
il.  HeilirÆsir!     heilar  ylsynior ! 
ok  öU  ijftnn-heilög  Gob ! 
nema  sa  einn  As    er  innar  sitr, 
ßragi,  bekkiom  ;\. 

Bragi. 

12.  Mar  ok  mieki  gelek    þér  miíis  tiar, 

ok  baitir  |)ér  svá  6augi  Bragi, 
sidr  þú  .4som     ólund  um  gialdir; 
grem\in  eigi  Goð  at  þér ! 

Loki. 

13.  7ÓS  ok  ttnnbauga     mundu  æ  vera 

öe^ia  vanr,  Bragi ! ; 
iása  ok  >llfa    er  her  inni  ero, 
þú  ert  «kiarrastr  við  s/cot. 

Bragi. 
I  i.  Veit-  k,  Ol  lyi  /'tiiii  vicrak    svá  sem  fyr  innan  enik 
Œgis  höll  uin-koniinn, 
höfub  þitt  bæra  ek     i  hendi  mer; 
lyki  ek  þ^r  þat  tyr  lýgi. 

Loki. 

15.  Smalir  ertu  i  sessi;     skalattu  svá  göra 

ßmgi  /jekk-skrautuðr!; 
y«ga  þn  gakk     ef  þíi  vreibr  sér ! 
/i?/ggsk  vaitr  /luatr  fyrir. 

Iðunn. 

16.  JBtd  ek,  i^ragi !,     öarna  sifiar  diiga 

ok  allra  dsk-maga, 
at  þú  Loka  kveðir-a    /'"^f-i-^iofiMii. 
Œgis  höllo  i! 
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Loki. 

17.  þegi  þu,  /ömiii :,     |)ik  kveö  ek  ailra  kvenna 

ver-giarnasta  rera, 
siöstu  arma  þinu     lagdir  itr-þvegQa 
um  þiiií«  i»'üdur  ?>«na. 
(dunii. 

18.  Loka  ek  kveð'k-a     las\n  stnfuin 

CEgis  höllu  Í  ; 
BragA  ek  kyrri     bíói-ieitan. 

vel'k-atek  at  iö  creibir  »;egisk. 

Geiion, 
19.  Hvi  ið  Æsir  Iveir    skoloö  inni  her 
sar-yröom  sakask? 
Lopls  ek  þat  veil    at  liann  /eikinn  er, 
ok  hann  ^ör-gioU  frÍA. 

I.oki. 
táO.  þegi  þú,  G'elioii!,     þess  mim  k  mi  f/eta 
er  þik  ^íapði  at  <jeb'\ 
sveinn  inn  hviti    er  |)ér  sigli  gaf, 
ok  þu  /agöir  /ter  yiir. 
Oðinu. 
21.  Orr  eitu  Loki!     ok  (jrviti 

er  þú  far  þér  Geiion  at  grem\ : 
þviat  aldar  orlög     liygg  ek  at  hon  «11  um  viti 
iafn-gorla  sem  ek. 
Loki. 
2'2.  þegi  þu,  Odinn !     |)ü  kunnir  aldregi 
deila  vig  med  verom ; 
opt  |)ú  gaÜ  þeim,     er  j)u  f^eta  skyldir-a, 
inom  sicevorom  sigr. 
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Oðiim. 

23.  Veitslu  ef  ek  ga(  þeim,     er  ek  geia.  nh  skylda, 

inom  síœvoroin,  sigr, 
Atta  vetr  fövlu,     /iö/kunnandi  kona; 
ok  hugða  ek  |>at  aöal  args. 

Loki. 

24.  Enn  þik  sibd  kodo     Samseyio  i, 

ok  draptu  á  uétt  sem  völur, 
vitka  liki  forlu     uer-þiód  yfir 
ok  hugda  ek  þat  adal  args. 

Frigg. 

25.  Örlögom  t/kkroin     skylit  aldregi 

segia  seggiom  fra, 
livat  id  Æsir  tveir    drygdiit  i  drdaga ; 
firrisk  æ  forn  rök  finr. 

Loki. 
2().  þegi  þii,  t  rv^'j. '     þu  ert  Fiörgyas  maer, 
ok  heiir  æ  vergiörn  verib, 
er  þa  Vea  ok  Vtlia    létstu  þér,  Vtdris  kvæn ! 
hnÖA  Í  burdm  um  tekil. 

Frigg. 

27.  Veitstu,  et  ek  inni  ietta'k,     Œ'gis  hölliirn  í, 

Ba\dn  glikan  frur, 
nt  þú  né  kæmir     fni  i4sa  sonom, 

ok  væri  |);i  at  þér  vr^idom  uegit . 

i.oki. 

28.  Enn  vill  þú,  Fri^^\,     al  ek  /leim  telia 

mtna  metnstafi? 
t'k  því  réb  íer    er  þö  ndo  ser-at 
siöan  Baldr  at  .sölum. 
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Freyia. 

29.  Örr  ertu,  Lokü,     er  þú  Ædri  telr 

/ióta  ieið-stali : 
of\üii  Krigg  hyíííí  ek     al  ol\  viti, 
jxMt  hon  sialf-gisegi. 

I^ki. 

30.  þe^  þú,  /«Vtfyia!,    þik  kann  ok  /nllgerva; 

er-a  |>?r  i'amma  i;«nt; 
^*sa  ok  A\ioi    er  liér  inni  ero, 
/ivérr  helir  þiiin  /lórr  verit. 

Freyia. 
3i .  Fld  er  þér  tuu-a;     liygg  ek  at  þér  /Vemr  myni 
ögott  wm-gala; 
vreidir  'ro  þeir  Æúr    ok  yísynior; 
/jrí/ggr  muntu  /leim-fara. 

Loki. 
3t2.  þegi  þú,  Frtjyia!,    þú  ert  /or-chieda 
ok  meini  blandin  miök, 
Sidstu,  al  bróðr  þinom,    setötþu  blið  Regiii; 
ok  nnindir  þú  þa,  Freyia !  /Vata . 

Niörör. 
3:3.  þat  er  tü-litit     þótt  sér  urtrðir 
oers  fái,  hórs  eða  hvars; 
hitt  ær  undr  er  tis  ragr,    er  héi  iim  oí  kominn, 
ok  hefir  ««á  hörn  of  borit. 
Loki. 
34.  þegi  þii,  iViörðr!,     þu  vart,  austr  utíðau 
^tls,  um-sendtr  at  Goöom ; 
//ýmis  meyiar  /löfdu  þik     at  /líandlrogi. 
ok  þér  munn  í  m/go. 
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Niörör. 
35.  Sú  er  á  mik  /íkn,     er  ek  var'k  Zœgt  néðan 
f7Íls  um-sendtr  at  Gobom, 
þt  ok  möí?  gat    þanii  er  /nanfri  fíar. 
ok  þikkir  sá  .(4sa  iVröarr. 

Loki. 
3í>.  Hetiu  IUI,  Niördi!;     hafðii  á  hóCi  þik; 
mun'kak  því  le\na  íengr ; 
vió  sí/stor  þinni    gaLstu  sh'kan  mö<r. 
ok  er-at  þó  r»tno  vcrri?! 

Týr. 
37.  Freyr  er  bötistr    allra  6oU-rida 
Asa  gördom  i ; 
>ney  hann  ne  giivtir     né  »nanns  kono, 
ok  leysir  or  Aöplum  livern. 

Loki. 
-^.  p'^i  pii,  Týr!,     þú  kunnir  aldregi 
bera  ítllát  med  íi'eini; 
/landar  enn  hoegri     inun  ek  hinnar  geta 
01'  þér  sleit  F<?nrir  frn. 

Týr. 

3í).  //amiar  ein  ek  vanr,     eiin  þú  //rödrs-vitnis; 
hö\  er  hegg'\a  þrá  ; 
l^Mlf-gi  hefir  ok  vel    er  i  vöndom  íikal 
biða  Ragn,\  rökurs. 

T.,oki 
40.  þegi  þ(i,  Týr!,     þat  var  þtnni  kono 
at  hon  i\tti  í/u»g  við  mer ; 
óln  né  penning  hafðir  þi'i     þess  a/dregi 
i'anréttis,  vesall!. 

14 
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Kreyr. 
41 .    Villi  se  ek  liggia  Karar  ósi  lyr 
unds  rit/fask  /iegin ; 
þvi  niundii  ncest,     nema  þú  nu  |)e«á;ir, 
foundinn,  tölva-srnidi! 

Loki. 
W.  GuUi  keypta  letstu     Gi)\íÚí>  dötlur  ; 
ok  seldir  þitt  svä  sverd ; 
enn  er  Milspells  synir    rida  Mijrk\ib  yür, 
veitsla  þu  þá,  vesall!,  hv6  þii  vegr. 

Byggvir. 
4.i.   Veilslii,  el  ok  «coli  ætta'k     sein  /iigunar-Kreyr, 
ok  sva  Siel i  kl  selr, 
)>?crgi  smæra  í)ií>lda  ek     þá  meüi-knikü, 
ok  /«mða  alla  i  /iðom. 

Loki. 

44.  Hvat  er  þat  it  /itla    er  ek  þa  /ögrjíra  se'k 

ok  snapvist  snöpir? 
at  e/yrom  Freys     mundu  f?  vera 
ok  und  Aí'eíkom  klaka. 

Byggvir. 

45.  .ßyggvir  ek  lieiti,     enn  inik  hmbaii  kveöa 

Gob  öli  ok  gumax  : 
þvi  ern  ek  lier  hrdb'v^r     at  drekka  /írýptí.  inegir 
allir  öl.  sarnaii. 

Loki. 
4*).  þegi  þíi,  Byggvir!,    |>íí  kunuir  aldregi 
deila  með  '/)?fiiinom  mal; 
ok  þik,  i  ßels  stra,     /tnna  ne  mattu, 
þa  er  rägo,  rerar. 
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Heimdailr. 

47.  Ölr  eiiu,  Lokü,  svA  al  þú  ert  örviti; 

livi  ne  létsk-attu,  Lokü? 

þviat  o/'drykkia     veldi  aida  liveirn 

al  sina  mæ\g:\  ne  mon-Sit. 

i.oki. 

48.  þegi  þú,  Heimdailr! ;  jjer  var  i  ärdag:a 

it  liotA  lii"  um  /i/git ; 

á  Ur^o  baki     þu  inunt  o-  vnia, 

ok  uaka  i'ördr  Goð.i 

Skaöi. 

49.  Ltftt  er  þer,  Loki ! ;     muiiattii  /eiigi  sva 

/eika  /rtusom  liala : 
þviat  þik  a  hiör\\  skolo.     ins  /iHmkalda  magar 
flrörnom,  l)inda  Gab. 

lx)ki. 
■">(•.   V.ii»tu,  et" mik ä  liiör\'\ skolo,    ins  /t/'/'mkalda  magar 
gförnom,  hinda  Gab, 
///rstr  ok  öfstr  var  ek     at  /iörlagi, 
þars  vér  a  |)ta.ssa  þrifom. 

Skadi. 
"»1.  Veilstu,  el  f'yviiU  ok  öfslr     varlu  at  /l/irlafri, 
þa  er  þei'  a  jjiassa  þ/*ffiiö, 
Ini  minom  i'éom     ok  föngom  skolo 
þéi-  ;n  A'ölil  nlö  feoma. 

l.oki. 
52.  Ltittari  í  inálom  vartu     vid  Lauleyiai*  son 
|w'r  [)u  lelsk  mer  a  beb  þiiiri  &odil; 
5r«lit  verör  o.^s  sliks,     «»f  ver  f/orva  skolom 
Iclia  vömmiii  vüi . 
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Sif. 
r<i.  Heill  ver  þú  »n'i,  Loki !,     ok  tak  vid  /»nnj^kalki 
/itllom  /orns  miadar! 
heldr  þn  Hana  eina     latir,  ineð  /Isa  sonom 
tvMiiinalansoin,  ver.x. 

Loki. 

54.  Kiii  þú  værir  Sil'!,     ef  þú  swi  værir 

»;ör  ok  gröm,  al  t;eii; 
t»nn  einn  ek  weit,  sva  at  ek  «tla  þikkiom'k. 
/idr  «)k  al"  ///oiriöa. 

Byíígla. 

55.  Ftöll  öl!  skialfa!  ;     hyggek  á  /Vir  vera 

heiman  /ÍWmða; 
hann  rriíðr  ro  þeini     er  r«?gir  her 
Gab  öll  ok  f^uma. 

Loki. 
5<i.  þegi  þú,  ii/Zi-^ilal,     þu  ot  L'y^^gvis  kvæn 
ok  //?i?Mii  blamlin  niiök ; 
ökynian  meira  kom-a    med  ylsa  sonom; 
öll  ertn,  rfßigia!,  dvil'm. 

|y»)T. 
57.  [x3^;i  þii,  rög  vettr!;     þer  skal  minn  þrád-hainarr 
.Wiöllnir  mti\  fyr  nema ! ; 
fí<?rða-klétt  drep  ek    þer  halsi  af, 
ok  verirr  jxl  þino  fiörv'i  um  far'ü. 

Loki. 

.58.  Er  iier  /arðar-Véorr     nú  í>m-komimi; 
þvi  þmsir  þii  svá,  þ<Mr  ! 
enn  þit  þórii  þú  ekkl  er  þú  ska/l     við  i/llinn  vega 
ok  svelsr  hann  allan  8íg-födii!-. 


J 
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þórr. 
5!>.  Jx^'i  þú,  vög  veltr!,     þér  skal  min  þrúð-hamarr 
3/töllnir  mal  fjT  nema! 
i/pp  ek  per  verp,     ok  Ct  Awstnegura; 
siönu  þik  mangi  srv. 

Loki. 
00.  AmsIi-  föium  þíuoiii     skaltu  aidregi 
segia  seggiom  frä 
siðst  i  /jaiidska  þuinlimgi     /tuMAþir  þíi,  cinlierü, 
ok  |)(Jltiska  þú  \)Ci  þórr  vera. 

þórr. 
61.  þegi  þú,  rög  veltr! ;     þer  skal  mimi  þmð-hamarr 
Aftöllnir  mn]  fyr  nema! 
fiend'i  liinni  /ta^gri     drep  ek  þik  //rungnis-bána, 
svA  at  þér  brotnar  &eina  hvat. 
Loki. 
Vt'l     f,i\':i  ;i'lla  L'k  niér     ær  /angaii  ahinr, 
l)óttn  hceliV  Itamri  mei  ; 
>Aarpar  Alor  jxMtu     þer  S^ryninis  vera, 
ok  svaltsk  [)ú  þ;»  hun<sr\  he'iW. 

þórr. 
6.3.  þegi  þii,  rög  vettr!;     þér  skal  miim  þrMd-hamarr 
iVtöIInir  umI  fyr  nema! 
//»•ungnis-bäni  mun  j)ér     i  Hei  konia, 
fyr  A'ii-griinlr  /íf»ðan. 

I.oki. 
64.  Kvad  ek  fyr  i4som     kvaó  ek  fyr  /.«yniom 
þats  mik  hvaüi  /tttgr; 
»•nn  fyr  þér  einom     mun  ek  »a-yunga, 
þvial  ek  veW  at  þú  regr. 
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m.  0\  ^'«»rðir  þú,  Œ'^Wl;  eiiii  þú  aldri  munl 
stðan  suinbl  um-j^oia; 
eipu  þin  öll,  «t  her  iiim  e\\ 
le'iWi  ylir,  iogi ! 
ok  6reiinj  þer  á  bakW 


m.  TEXTKRITIK  und  WORTERKLARUNG 


Titel. 

1.  lieber  die  titel  Œgis  drekka,  Loka  glepsa,  s.  ob. 

2.  Senna  (bewahrheitimg,   debalte,   worLstreit). 

3.  Ueber  Loki  s.  Graubartslied  s.  9. 

Strophe  1. 

I .  Manuscripte  und  ausgaben  setzen  vor  diese  Strophe 
eine  vorredo  in  prosa.  Diese  vorrede  ist  nicht  vom  Ver- 
fasser des  gedichts;  sie  ist  also  unächt  und  musste  hier 
weggelassen  werden.  Die  unächlheit  ergibt  sich :  1)  aus 
der  ausführlichen  länge  derselben;  achte  vom  dichter 
stammende  einleitungen  (s.  Graubartslied,  1)  sind 
immer  in  wenigen  Worten  zusammengefasst,  um  kurz  die 
Sachlage,  worin  das  gedieht  beiiinnt,  anzuzeigen;  2)  aus 
der  nutzlosigkeit  des  gesagten ;  diese  vorrede  sagt  nichts 
aus  das  nicht,  auf  den  ersten  blick,  aus  dem  gedieht  sich 
von  selbst  eingibt;  3)  diese  vorrede  isagt  unrichtiges,  un- 
passendes, dem  gedieht  widersprechendes,  aus  (s.  Poemes 
isl.,  s.  312);  4)  diese  vorrede  isl  das  werk  eines  Christen; 
er  spricht  von  den  mythischen  sagen  als  von  etwas  ver- 
gangenem ;  5)  diese  vorrede  stammt  aller  wahrscheinlich- 
keif nach  vom  ei-sten  sammler  eddischer  gedichte,  von 
Sæmund,  der  die  Lokasenna  unmittelbar  hinter  das 
Hymi-sagelied  einsetzte  (s.  s.  200);  6)  diese  vorrede  ist 
aus  der  volkssage,  von  der  die  i^okrj-sonna  ganz  ab- 
gesehen hat,  verfasst. 


21Ö  Loki's  Worbtreit. 

2.  Ware  die  prosa-vorrcde  acht,  ao  könnte  man  den 
dialog  als  einen  erzählten  ansehen,  und  die  personen 
könnten  mit  der  epischen  formel  kvaö  (sprach)  eingeführt 
werden.  Da  sie  aber  unächt  ist,  so  hat  das  gedieht  keinen 
erzählenden,  sondern  dramatischen  character;  die  formel 
kvaö  muss  demnach  weggelassen  werden,  und  die  anfnli- 
rungszeichen  in  den  Strophen  sind  zu  verwerfen . 

'i.  Eldir  (anzünder,  enlflammer,  s.  Alvismäl,  s.  :iH) 
ist  name  des  tliorvvarts  des  Œgi. 

4.  einugi  feti  ganga  framarr  (keinen  schritt  weiter 
vorangehen)  ist  epische  formel  um  zu  sagen  dass  einer 
der  sich  bewegt  stille  stehen,  alles  andere  gelien  und 
stehen  lassen  soll,  um  auf  eine  frage,  unverzüglich  (slante 
pede,  stehenden  fusses)  zu  antworten. 

5.  Sigtivar;  tyr  (himmel,  himmU.scli,gottj;  tivar(gr. 
theoi,  lat.  dii,  himmlische,  götter;  Sigtyr  (siegbegabter, 
siegerfreuter  gott)  ist  ein  epitiietischer  name  des  Odin 
(vgl.  Valtyr,  Wahl-Gott,  .s.  ob.).  Sigtivar  (Sieghimm- 
lische, Sieggötter)  bezeichnet  die  götter:  1)  als  siegbegabte 
götter;  2)  als  söhne,  verwandte,  und  gefolge  des  Sigtyr 
(vgl.  Valtivar,  Wahlgötter  und  söhne  des  Valtyr). 

(i.  synir  (söhne)  bezeichnet  nicht  allein  die  eigentlichen 
söhne,  sondern,  wie  im  semitischen  b'ne  (söhne),  die 
abkömmlinge  eines  häuptlings,  somit  den  stamm,  den 
clan,  das  geschlecht  desselben.  Sigtiva  synir  (der  Sieg- 
himmlischen söhne)  bezeichnet  die  Götter  die  den  stamm, 
dasgeschlechtderSieghimmlischen  bilden  (vgl.  Asa  synir 
gleichbedeutend  mit  Æsir). 

Strophe  2. 

1.  risni  (das  hervorstehen,  die  vortreHlichkeit) ;  vig- 
risni  (kämpf- vortreiTlichkeit)  hier  die  vortrefflichkeit  der 
Götter  als  kämpfer  und  beiden 
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2.  statt  ordi  ist  vordi  zu  lesen  (vgl.  üulfr  str.  10; 
r»'eidi-  s(r.  15t. 

Strophe  3. 

1.  lau  skat  gaiiya  (man  aiuss  hineingehen»  >ieiii 
hier  für  ich  (ungebetener  gast)  muss  doch  einmal  (curio- 
sitatis  causa)  hineingehen. 

2.  hallir  (hallen)  steht  im  vergrösserungs-plural,  be- 
deutet also  grosse,  mächtige  halle  (vgl.  die  plurale  sessa 
ok  stadi,  Str.  8). 

3.  ioll  (krakeel-schreie)  steht  für  den  plur.  n.  hioll, 
gioll  (vgl.  iol,  iod  für  hiul,  hiod,  ct.  fiörgioll,  str.  19, 
giola  geheul,  giöll)  und  bezeichnet  das  jolen,  jaulen 
beim  streit  und  krakeel.  Das  worl  ist  gebildet  von  der 
onomatopoetischen  exclamativ-partikel  hiol  (lat.  heu!), 
wie  d.  heulen  von  hu!,  jauchzen  von  loh!,  ächzen 
von  ach!,  lat.  ululare  von  u! 

4.  afa  (abweichung,  verirrung)  bezeichnet  hier  die 
unbesonnene  beleidigung  (rog  rüge),  oder  die  unbeson- 
nenen Worte  (afar-ord)  die  liei  übermässigem  reden  (ofr- 
mælgi)  entstehen. 

5.  mein  (schmach,  verdruss) soll  wie  gift  in  den  süssen 
meth  des  gelags  sich  mischen  (vgl.  Hymiskv.,  str.  36: 
ölör  at  Œgis  eitt  harm-eitrad). 

Strophe  4. 

1.  veitstu  (weisst  du)  ist  eine  öilers  gebräuchliche 
redensart  die  den  sinn  ausdrückt:  du  weisst  ja!  du  be- 
greifst! (vgl.  fr.  sais-tu,  und  das  Wienerische  wisseu's! 

2.  hróp  (rufen,  geschrei)  entspricht  ganz  dem  gioll, 
so  wie  rog  (rüge,  beschimpfung)  dem  afa  (str.  3). 

3.  eyss  (schöpfst,  um  zu  übergiessen)  beruht  auf  dem 
bilde  dass  beschimpfung  <iem  überschütten  mit  unreinem 
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wasser  oder  dem  anpissen  gleicht,   wovon  man  sich  an 

dem  belei<liger  abtrocknet,  abwas<iht,  uiul  rein  macht. 

Strophe  5. 

i.  sar-yrd um  (versehrende,  bissige  worte). 

2,  arulsvönim  (scharfe  entgegnungen). 

3.  mæla  til  mart  (zu  viel  sagen)  drückt  sowohl  at'ar- 
ord  (unbesonnene  worte),  als  ofr-mælgi  (maasloses 
reden)  aus. 

Strophe  6, 

i.  Statt  des  dreisilbigen  halbverses  þyrstr  ek  kom  ist 
viersilbig  þyrstr  er  kominn  zu  lesen. 

2.  Ueber  den  namt'n  I.optr,  s.  Vielgewandts 
Sprüche,  s.  .59. 

Strophe  7. 

1.  Da  der  accent,  also  auch  die  allileratioa  auf  þói 
(ihr)  ruht,  so  ist,  statt  er  (ihr),  auch  þér  zu  lesen. 

2.  þrungin  (gedrängt,  gepfroptl,  strotzend)  bezeichnet 
hier  die  von  stolz  oder  trotz  vollgepfropften  Götter,  die  sie 
an  d(M'  kehle  wüigen  und  ersticken,  so  dass  sie  nicht 
antworten  können. 

3.  God  (Angerufene)  gehört  zur  Wortsippe  gu  (rufen, 
schreien)  und  bedeutet  ursprünglich  die  um  hülfe  ange- 
schrieenen himmlischen  mächte. 

4.  Die  vergrösserungsplurale  sessa  ok  staöi  (sitze 
und  stellen)  sollen  den  ausgezeichneten  sitz  und  die  ehren- 
stelle ausdrücken  (vgl.  hallir,  sfr.  3). 

Strophe  8. 

i.  lieber  namen  und  mythische  persönlichkeit  des 
Bragi,  s.  unten. 
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2.  velia  (als  besser  Ijetrachteii,  herauswähleii)  gehört 
/iir  Wortsippe  vel  (wohl);  kiosa  (kiesen,  küren)  hingegen 
gehört  zur  Wortsippe  lat.  gustus  (geschmack),  und  be- 

leutet  etwas,  das  unserm  geschmack  mehr  zusagt,  vor- 
ziehen ;  val  kiosa  (wähl  küren)  heisst  die  bessern  beiden, 
als  auswahl  vor  den  andern,  mit  Vorliebe  vorziehen.  Das 
lateinische  augur  (f.  avi-gus,  vogelkieser)  bezeichnet  den 
•ier,  nach  dem  heiligen  (lug  der  vögel,  die  Vorbedeutung 
des  Schicksals  kürt,  und  interprelirt.  Augustus  (f.  avi- 
^ustus,  welches  mit  augere  nichts  zu  thun  hat)  bedeutet 
den  der,  durch  den  vogelflug,  vom  Schicksal,  zum  glück 
und  zur  auszeichnung,  voi^ezogen  und  auservvählt  ist. 

3.  gaman  (Vereinigung,  geselligkeit,  iVeuudlichkeit) 
bezeichnet  hier  die  freundlichkeit  zur  Versöhnung;  ga- 
man-sumbl  l)e<leulet  hier  vei-söhnungs-gelag,  friedens- 
biei . 

Strophe  9. 

1.  hi.iiy  (^ciiul/,  unterhalt)  bezeichnet  auch  die  Stär- 
kung und  den  unterhalt  durch  speise  und  trank;  das 
davon  abgeleitete  bergia  (unterhalten,  stärken  durch 
speise  und  trank)  bedeutet  hier  durch  speise  oder  trank 
sich  stärken,  daher  geniesson,  kosten. 

2.  mundu;  —  die  bis  jetzt  unerklärten  formen  der  in- 
iinitive  munu  und  mundu  erkläre  ich  folgenderma.ssen : 
das  stark  scheinende  man  ist  eigentlich  ein  abgeleitetes 
schwaches  zeitwort  wie  die  im  sanscrit  cori'espondirenden 
schwachen  formen  manve  und  manye  (gedenken)  und 
die  apoiopirte  form  man  (für  mani,  gol.  man)  und  die 
umgelautete  form  mun  (für  manu)  und  got.  munan 
(f.  manvan)  beweisen.  Daher  lauten  die  Infinitive  :  muna 
(f.  mana)  und  munu  (für  manva).  Von  einem  substantif 
mund  (alisioht)  für  älteres  mundu,  bildete  sich  ein  infinitif 


22<>  hoki's  Woitstreil. 

des  prælerit  muiidva  (beabsichtijft  hahim),  der  sich  rej?el- 
recht  zu  inn  iidu  gestaltete. 

Strophe  10. 

1.  Lieber  iiaineii  und  uiythischt*  Persönlichkeit  des 
Odiiin,  s.  unten. 

'2.  þA  (da,  nun  <lenn).  lia  ^ibt,  in  allen  eini^ermassen 
ausgebildeten  sprachen,  ge\vis.se  partikeln  die  eine  gei.stes- 
disposition  oder  seelenmodalität,  im  ^^estus  und  in  der 
stimme  des  sprechenden,  ausdrücken,  und  die  man  seelen- 
modaliläts-partikeln  nennen  kann.  Ihie  bedeutung  ist 
nicht  lexicographiscli  «^enau  anzugeben,  sondern  wird 
durch  gestus,  stimme,  betonung,  ausgedrfickl  (le  ton  fail 
la  musique).  Dieser  art  ist  hier  die  partikel  þá  (da,  in 
diesem  fall),  die  aussdrückt  dass  Odin  zwar  den  von  Loki 
angeführten  grund  nur  zur  hiilfte  anerkennt,  sich  aber 
nicht  in  discussion  mit  Loki  einlassen  will :  er  sagt  daher, 
mit  halb  ironi.scher,  halb  verdriesslicher  stimme,  þá  (in 
diesem  fall,  wenn  es  so  ist,  nun  denn!). 

3.  lieber  name  und  mythische persönlickeit  des  Viöarr, 
s.  Fascination  de  Gidfl,  p.  279. 

4.  Der  comparatif  siðr  (tiefer  hinunter,  weniger  sich 
erhebend)  bedeutet  die  absieht  zu  veihindern  dass  etwas 
sich  zeige;  als  conjimction  bedeutet  es  daher,  damit 
nicht. 

5.  stafir  (Stäbe,  stützen,  gründe)  bedeutet  abstrakt  die 
materien,  mittel,  welche  etwas  erzeugen,  bewirken; 
lasta-stafir  (lästern ngs-mittel)  sind  lästerungen,  lästei- 
worle. 

Strophe  11. 

1.  Die  vor  der  strophe  stehenden  einleitenden  wortp  in 
prosa  stammen  nicht  vom  dicliler.  sondern  vom  spHtern 
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Verfasser  der  vorrede,  wie  auch  die  form  Asona  für  Æsi 
auf  spätem  Sprachgebrauch  hindeutet. 

2.  hei  1  i  r !  (heil  I  selig !)  ein  makarismus,  gebräuchlich 
beim  begrüssen  des  hauswirths(s.  Des  HehrenSprüche, 
Str.  "2)  und  l>eim  zutrinken  (vgl.  angels.  wæs  hail !). 

3.  ginnheilog  god  (vgl.  .\lvismal,  str.  11,  s.  28) 
bezeichnet  hier  die  Vanen, 

4.  innar  sitr  (innwärts  sitzt);  Bragi  als  vorsitzer  des 
gelags,  sass  mit  Œgi  dem  .miphilvio  ini)\v;lrfs  des  saals, 
oben  auf  dem  ehrensitz. 

Strophe  12. 

1.  mar  (mohr,  rappen,  streitross)  weistauf  eine  zeit, 
w'o  man  nicht  mehr  blos  zu  fuss,  im  einvigi  (einzel- 
kampf),  sondern  auch  schon  zu  ross  im  folkvig  (trupp- 
kampf)  kämpfte. 

2.  mækir  (mähend)  mäheisen,  schwerdt,  got.  meki, 
slav.  mizi,  gehört  zur  sippe  gr.  mache  (mähung, 
Schlacht),  lat.  maclare  (schlachten),  lat.  meto  (f.  mecto), 
altd.  mäjan  (mähen),  d.  metzen  (f.  mehzen). 

3.  baugi;  baugr  (ring,  metallspiral ,  geld)  bedeutet 
hier  die  zur  busse  gezahlte  werthschaft,  got.  biigian  (zah- 
len; kaufen),  engl,  buy  (erkaufen). 

i.  öfund  gialdir  (übelwollen  zimlckgebe) ,  krän- 
kung  veiTjelte. 

Strophe  13. 

1.  arm  baugr  (armring)  bezeichnet  den  mit  ehiem 
metallring,  am  rande  beschlagenen  runden  schild ,  den 
man  am  arm  trägt,  sp.  bucle  (kleiner  schildrand),  altd. 
huckeler  (schild  mit  eisenrand) ,  fr.  bouclier  (kleiner 
<child). 

2,  Statt  der  schlechten  Orthographie  ^  ist  besser  zu 
-ehreiben  ei ,  welches  für  eigi  (niemals)  steht. 
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3.  vanr  (mangelnd),  hier  man}Tel  fühlend,  ver- 
missend. 

4.  Der  mangel  an  disjungirung  der  alliterirenden  silben 
und  die  überzahl  der  verse  beweisen,  dass  við  vig 
varastr  eingesetzt  worden  ist,  um  skiarrastr  við  skol 
7)1  f?l<lrii('ii  •  (>s  ist  demnach  unächt. 

Strophe  14. 

1.  Die  Wohnung  ist  zum  frieden  geheiligt,  aber  zum 
kämpf  geht  man  hinaus  ins  freie;  daher  bedeutet  fyr 
innan'koma  als  friedlicher  gast  eintr»iten,  aber  fyr  utan 
koma,  mit  kampfesabsicht  hinaustreten. 

2.  Statt  let  ek  des  C.  R.  ist  lyki  ek  (ich  würde  ab- 
schliessen ,  zahlen ,  lohnen)  zu  lesen ,  was ,  wie  ich  jetzt 
sehe,  schon  Svend  Grundtvig  richtig  vorgeschlagen  hat; 
lukaeinom  fyr  lygi  (fr,  donnera  quelqu'un  ledémenti). 

3.  lýgi  (lüge,  falsche  heschuldigung^  hier  falsche  be- 
schuldigung  der  feigheit ;  daher  bei  den  normandischen 
rlttern  der  ausdruck  mentir  par  la  gorge  (feigheits- 
anklage  aus  der  kehle  erbrechen)  für  vomir  un  men- 
songe.  Diese  beschuldigung  ist  ein  Schandfleck  (erbro- 
chenes, Jieb.  raka,  norr.  vamm,  lat.  vomitus),  den  ein 
ehrenmann  am  lügner  abwischen  (þerra  oder  ent- 
lügnen  (fr.  démentir)  mus.ste. 

Strophe  15. 
1.  Statt  des  matten  gora  (fürgöra  machen,  str.  65) 
ist  gora  (foul  liegen)  zu  lesen;  gora  gehört  zur  sippe 
altd.  gesen  (jesen,  gähren),  gor  (mist),  norr.  gorkula 
(mistkugel) ,  got,  gaurs  (garstig),  gaurian  (betrüben), 
norr.  gort  (ferment,  insolenz,  prahlerei),  gór-manuðr 
koth-monat,  górmr  (koth),  mitteld.  garst  (ranzig,  stin- 
kend); gora  bedeutet  also  hier,  faul,  feig  herumsitzen, 
herumliegen,  statt  mulliig  zu  kämpfen. 
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i2.  \ün  skira  (^scheeren,  schroten,  putzen,  lat.  putare) 
kommt  skart  (angeputztes);  aus  skart  entstand  skrot 
(und  skraut  putz),  skrota  (ausputzen);  von  skraut  (putz, 
zurüstung)  ist  skrautuör  (aufgerüstet,  aufgeputzt)  9h\ge- 
leitet;  bekk-skrautudr  ist  ein  prächtig  -  gekleideter, 
aufgeputzter  Weichling,  dei-  feig  auf  der  b.iiik  faul 
herundiegt. 

3.  vreidr  (zornig)  bedeutet  zum  eiii^U-a  kampt  (or- 
rusta)  aufgebracht,  aufgereizt,  im  gegensalz  von  freu- 
dig, beim  bloss  belustigenden  kampfspiel. 

4.  hvatr  (der  scharfe,  wahrhaft  muthige);  hyggsk 
(bedenkt  sich,  hat  bedenken  oder  furcht)  fyrir  vætr  (vor 
nichts). 

Strophe  IG. 

1.  üeber  name  und  mythische  Persönlichkeit  der 
Idunu,  s.  VVeggewohntslied,  s,  83,  102, 

2.  sifiar  barna  (verwandtschaflsbande  der  kiuder) 
bedeutet  hier  die  familien-verpflichtungen ,  welche  eitern 
ihren  kindern  schuldig  sind. 

3.  osk  f.  (die  künftig  erwartete,  gewünschte  freude, 
gut.  venis  freude),  wünsch  (sansc.  väthtscha  f.  vank- 
.schá);  ósk-megir  (wunsch-söhne)  sind  söhne,  die  wir 
uns  noch  wünschen.  Oski  (Wunsch)  ist  die  personifi- 
zirte  magische  kraft  des  Wunsches,  der,  wie  das  gespro- 
chene oder  geschriebene  wort,  sich  magisch  verwirklicht. 
Oski  i.st  zuerst  Odin  als  personifizirte  Wunschkraft ;  daher 
Oska-mey  (Oskis  maid)  die  Valkyre  l)ezeichnet;  des- 
wegenist,  Oddrunargratr  16,  statt osk-mey,  Oskamey 
zu  lesen.  Dadurch  dass  wünsch,  welches  finiher  im  ger- 
manischen weiblich  war,  in  der  männlichen  gottheit  Odin 
personifizirt  ward ,  wurde  das  worl  wünsch  (wun.sc)  im 
Altdeutschen  und  norninisrhon  auch  iiin-cnlit.  iin<l  .-rhiell 
die  bedeutung  von 
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4)  magischer  wunschkraft  (vgl.  oska-byr,  oska-biöru, 
oska-stein,   etc.)   oder   schicksalserlheiliing   durch 
wunschkraft; 
2)  von  freier  erwählung,  im  gegensatz  zur  natur- 
gabe  (oska-barn,  adopti  fkind,  im  gegensatz  zum 
natürlichen  kinde). 
4.  kveðia  (an-sprechen ,  begrüssen)  hat,  ausnahms- 
weise, auch  die  bedentung  von  schelten,  (ansprechen 
im  iiheln  sinne  (<.  De«  Mehren  Sprüche,  s.  201). 

Strophe  17. 

i)a  »lio  allileialion  nicht  in  einem  zu>aiimn.iiyi.->>etzten 
Worte,  das  nur  einen  sinn-accent  hat,  sondern  in  zwei 
separaten  Wörtern  stehen  muss,  so  istbróöur  bána  nicht 
als  ein  compositum ,  sondern  als  zwei  Wörter  zu  fassen  ; 
darum  muss  aber  auch,  statt  þinn  bröður-bána  (dein 
bruder-mörder),  þins  br(^ður  bána  (deines  bruders 
mörder)  gelesen  werden. 

Strophe  18. 

Dabiórr  fürbrior  (gebräu,  s.  Alvissmal,  s.  40)  steht, 
so  ist  es  zweisilbig,  sodass  biórreifan  (durch  hier  er- 
hitzt) richtig  vier  silben  ausmacht. 

Strophe  19, 

1.  Ueber  name  und  mythische  persönlichkeit  der  Ge- 
t'ion,  s.  Fascination  de  Gulfi,  p.  144;  Les  Getes,  p.  221. 
Der  name  Gefion  (Bucht-liebend)  gehört  zur  Wortsippe 
lat.  cavum  (aushöhlung),got.  gavi  (umkreis, bezirk, gau,) 
norr.  haf  (bucht,  haíT,  meer),  gefn  (huchtig,  meer)  und 
bezeichnet  eine  weibliche  meergottheit. 

2.  Gefion  sagt :  Ihr  beiden  verwandten  Ansen  solltet 
hier  innen,  im  friedlichen  hause  und  beim  freundlichen 
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gelag,euch  nicht,  wie  feinde  draussen,  mit  bissigen  Worten 
bekämpfen ,  sondern  höchstens  blos  mit  neckereien ,  die 
anter  befreundeten  (gagnhoUir,  s.  DesHehrenSprüche, 
8. 131)  erlaubt  sind,  euch  gegenseitig  mit  witz  aufziehen ; 
Loki  ist  aber,  sagt  sie,  allzu  ausgelassen. 

3.  Statt  Lopzci  des  C.  R.  ist  zu  lesen  Lopts  ek  þat 
veit  (^ich  weiss  betreffs  Lokis) ;  der  genitif  Lopts  hängt 
von  þat  (das  des  Lopts)  ab. 

i.  leikinn  (spielend,  scherzend),  fr.  enjoué. 

5.  Statt  tiörgvall  im  C.  Fi.  ist  fiör-gioll  (lebens- 
^ejühl)  zu  lesen,  gioll  (ioU)  ist  oben  s.  217  erklärt;  mit 
fiör  (lebenskraft,  lebensfreude)  verbunden  bedeutet  gioll 
«iie  geräuschvolle  ausgelassenheit  des  lebenslustigen.  In 
Strassbui^  sagt  man  léwes-dá  (lebenstag)  für  ausgelas- 
sene geräuschvolle  lustbarkeit  (s.  Strassburger  Volks- 
gespräche, s.  64). 

6.  fria  (buhlen  um  jemand,  liebkosen)  bedeutet  hier 
anreizen;  es  ist  abgeleitet  von  frii  (buhle,  s.  s.  150). 

Strophe  20. 

1.  Uli  (nun)  ist,  wie  þá  (denn,  da,  str.  10),  eine  seelen- 
inodalitätspailikel,  welche  den  schelmischen  ton  ausdriickt. 

2.  glepia  abgeleitet  von  glap  (geräuschvoller,  betäu- 
benderschlag) bedeutet  verwirren;  glepia  at  gedi  (im 
sinn  verwirren)  einem  den  sinn  verwirren. 

3.  inn  hviti  (jener,  dir  wohl  bekannte,  blonde). 

i.  äigli  (haisschmuck);  —  man  könnte  bei  diesem  wort 
an  orientalischen  Ursprung  denken.  Die  vvelthandeltrei- 
benden  Phoeniker  machten  ihre  Zahlungen  nach  einem 
gewicht,  phoen.  schikal  (heb.  schekel)  von  bestimmtem 
werth.  Später  wurde  der  schikal  ein  geprägtes  gold-  und 
silberstück ,  welches  durch  tiandel  nach  Persien ,  unter 
andern,  nach  Ephesus  kam,  wo  man  es  siglos  (Xeno- 

15 
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Ion,  Auul.  1,  5,  6)  und  in  andern  griuchischen  slädten 
siklos  naniile.  Bei  den  asialisclien  Doriein  liicssen  die 
siglosmünzen  siglai,  welche  frauenzimmer  aucli  als  Ohr- 
gehänge trugen.  Durch  Byzantinischen  handel  konnte  der 
siglois  als  ohrringgehänfi  (sigli)  in  den  Norden  gekomnien 
sein.  Ich  ziehe  aber  vor,  das  wort  sig  1  i  auCgoto-sIavischen 
Ursprung  zurückzuführen,  wie  ich  es,  nach  anleitung 
Grimms(Gram.1,l50;II,141,ll2)schonl837gethanhahe 
(s.  Poemes  islandais,  s.  424).  Dem  sanscrit  svalyas 
(s.  ob.  s.  30)  entspricht  got.  sauil  (fr.  svali,  sóli,  norr.  s61, 
vgl.  slav.  slava,  f.  svala  glänz,  rühm).  Dem  got.  söil  ent- 
spricht altd.  suhil  imd  altsächsische.s  sygil,  angels.  sig  11 
(sonne,  name  des  runischen  sonnenzeichens).  Sonnen- 
und  mondformige  medaillons,  münzen,  und  brakteaten, 
welche  zum  frauenschmuck  dienten,  behielten  den  nanieu 
sigli  (sonne)  und  niani  i^mond).  Das  wort  sigli,  als  hals- 
gehäng  bedeutend ,  kam  wahrscheinlich  aus  dem  altsäch- 
sischen und  angelsächsischen  in  die  norræna. 

Strophe  21 . 

1 .  Von  or  (ul,  us,  draussen)  ist  das adjectif  örr  (aus.ser 
rand  und  band,  unmässig)  abgeleitet;  örr  hat  .sich,  pho- 
nisch und  logisch,  vermischt  mit  övr  (ofr,  drüben  hinaus) 
abgeleitet  von  of,  wovon  auch  got.  ubils  (überdraussen, 
maaslos  übel)  norr.  illr  (f.  yvlr,  bös)  stammen. 

2.  örviti  (unverständig,  bedachtlos). 

3.  örlög  (ursätzei  bedeutet  hier  die  guten  und  bösen 
geschicke,  das  glück  und  unglück. 

4.  statt  viti  (wisse)  ist  veiti  (ertheile)  zu  lesen,  weil 
es  hier  nicht  darauf  ankömmt  dass  Gefion  die  geschicke 
áe^  Loki  wisse,  sondern  dass  sie,  unerachtet des  Nornen- 
spruchs,  ihm  gutes  aus  wohlwollen,  oder  böses  geschick 
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aus  Zorn,  zu  vollziehen  ( drygia )  oder  zu  ertheilen  die 
niaclit  habo. 

5.  iafngrörla  seni  (;rauz  so  wie). 

Strophe  22. 

1.  deila  vig  med  verum  bedeutet  den  kampfesaus- 
jiang  (sieg  oder  niederlage)  zwischen  den  kämpfern  rich- 
tig uu'l  gerecht  vertheilen;  vgl.  unten  deila  mat  meö 
verum. 

2.  slævorum  ist  kein  plural  noch  comparatif,  sondern 
der  datif  singular  des  adjectifs  slævurr  welches  eine 
nebenform  von  slser  (f.  slahr,  slavr,  schlaff)  ist  und 
schlaff,  stumpf,  mulhlos,  im  gegensatz  von  hvatr 
(scharf,  muthig,  kühn),  bedeutet. 

Strophe  23, 

1.  die  zweite  halbstrophe  ist  vielfoch  corrupt;  statt 
vartu  ist  fórtu  (du  fuhrest)  zu  lesen, 

2.  fyr  iord  neöan  ist  eine  unächte  glosse  um  zu 
sagen  dass  Loki  in  .iotnenheim  unter  der  erde  ge- 
fahren sei. 

3.  statt  kvrmolkandi  ok  kona,  ist  fiölkunnandi 
kona  zu  lesen  :  1)  weil  nirgends  gesagt  ist  dass  Loki  eine 
milchkuh  gewesen;  2)  weil,  wenn  er  es  gewesen,  dies  zu 
erwähnen  hier  nicht  am  platze  ist. 

4.  der  haifvers  iut  C.  R.  okhalirþú  þar  borit  ist 
unächt  1)  weil  überzählig;  2)  weil  der  alliteration  er- 
mangelnd; 3)  weil  er  eine  unnütze  erklärung  von  kona 
sein  sollte;  4)  weil  es  aus  str.  33  heriibergenommen  ist, 

5.  der  alliteration  und  des  rhythmus  wegen,  ist,  hier 
und  Strophe  24,  args  nach  adal  zu  setzen. 

Strophe  24. 
1.  Di»'  von  Gunnarr  Pals>on  vorgeschlagene  ic>iiMi;  ^lOa 
(sielieln)  für  siga  (absteigen),  ist  zu  bilUgen,  weil  diese 
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Strophe  ofleribar  von  inagisciien  Operationen,  von  wahr- 
sagerei und  hoxei'ei  handelt,  welche,  zur  rationalistischen 
zeit  des  dicliters ,  nicht  nur  in  iniscredit,  sondern  auch, 
wegen  der  unzüchiigkeit  der  Alhiriinen  (Heiligthums- 
geheimsprecherinnen)  und  der  Zauberei-,  als  unzüchtig 
(arg,  s.  s.  227)  verachtet  waren.  Siða  (zauberei  mit  dem 
sieb  treiben),  bedeutet  siebein. 

2.  Samsey  (Samsinsel)ist  gebildet  wie  Hlés-ey  (Hlés- 
iasel).  Samr  (Finstere,  Schwarze)  ist,  wahrscheinlich  wie 
Hier  (glänz,  glatt)  ein  opithetischer  name  des  Œgi.  Der 
hund  Samr  scheint  eher  nach  seiner  schwarzen  färbe  als 
nach  dem  Samland  (Lappland)  benannt  zu  sein. 

:3.  vett  (winde,  gewinde,  drehthüre)  ist  gleichbedeutend 
mit  hlid  (lied  ,  deckel,  thürflügel). 

i.  vitki  (vorweiser,  vordeuter)  ist  ein  weissage  (anglos. 
vitega,  vifga;  vprl.  .dtd.  wisago). 

Strophe  25. 

1.  Ueber  name  und  mythische  persönlichkeit  der  Fi  igg, 
s.  Fascinat.  de  Gulfi,  p.  250. 

2.  fra  örlögum  segia  (von  den  geschicken  sprechen) 
sie  besprechen,  erwähnen. 

3.  rök  (entWickelungen,  zugetragenes,  geschehenes) 
bedeutet  hier  die  unrühmlichen  abenteuer. 

4.  firra  (fern  halten,  entfernen),  firrask  (sich  von 
etwas  fern  halten),  etwas  vermeiden. 

Strophe  26. 

1.  stall  baöin  ist  hier  und  in  Helgakviöa  Hiörv.  16, 
baröm  zu  lesen.  Bar-ðmr,  abgeleitet  von  bera  (tragen), 
wie  gr.  por-th-mos  von  porein  (durchgehen),  bedeutet 
schoos  (als  träger).  Aus  bardmr  hat  sich  gr,  formos 
(schoos),  altd.  baram  (^schoos),  norr.  barmr  srebildet. 
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wie  goth.  bagnis  aus  bagdms,  und  norr.  badmr  aus 
bagdmr  (s.  Des  Hehren  Sprüche,  s.  54);  barömr  ist 
gleichbedeutend,  aber  unverwandt  mit  faömr  (schoos, 
als  fassender). 

Strophe  27. 

1.  statt  likau  ist  ylikan  zu  lesen  (vgl.  Gudbrandr 
Vigfusson,  Eyrbyggiasaga  2). 

2.  übel'  vreiðom  vegit,  s.  ob. 

Stroplie  28. 

1.  iucni>ulii' (schmachniittel,  wodurch  sclmiach  Ite- 
wirkt  wird),  hier  schmUliche  thateu. 

2.  statt  des  præsens  ræd  ist  offenbar  das  pneterit  reo 
zu  lesen. 

3.  der  nur  dreisilbige  halbvers  ist  durch  ein  wort, 
nämlich  ær  (frühei-,  vordem),  das  wegen  des  folgenden 
er  ausgefallen  ist,  zu  ergänzen. 

Strophe  29. 

1.  Übername  und  mythische  persönlichkeil  der  Freyia 
s.  Fascinat.  de  Gitlfi,  p.  266. 

2.  yöra  (eure)  kann  hier  nicht  wohl  stehen  für  þiua 
(deine);  durch  yöra  (deine  und  der  Frigg  schmach) 
würde  die  Freyia  die  schmach  der  Frigg  eingestehen,  was 
nicht  anzunehmen  ist;  statt  yöra  ist  aedri  (höhere,  grös- 
sere) oder  wohl  hesser  ygri  (schrecklichere;  comp,  von 
ygr)  zu  lesen. 

3.  Hier  bedeutet  öll  viti,  wie  in  Strophe  21,  nicht,  alle 
zum  voraus  wissen,  sondern,  alle  zu  vollziehen  oder  zu 
ertheilen  im  stände  sein  ;  Freyia  will  sagen  :  du  Loki 
solltest  deine  schrecklichen  schandthaten  (den  tod  ßaldurs 
l)ewirkt  zu  haben)  verheimlichen,  in  betrachl  dass  Frigg 
alle  deine  geschicke ,  obgleich  sie  es  nicht  selbst  aussagt, 
zu  vollziehen  die  macht  hat  (vgl.  str.  51). 
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Strophe  30. 

1.  vanim,  n.  (zur  sippe:  lat.  vomere,  kotzen  gehörig) 
bí'deulPt  eckelhaftes ,  schmäliges,  Schandfleck. 

2.  Iiórr  (gierig,  lüstern,  hurer)  gehört  nicht  zur  sippe 
i[.  harn,  sondern  zur  sippe  gähren,  sansc.  yas,  ghar 
(gähren),  engl,  göre  (gährung  ans  moder),  d.  goor 
jauche,  harn,  härm),  gr.  chara  (gährung  aus.freude), 
d.  gram  (gährung  aus  härm),  grimm  (gährung  aus  zorn), 
gier  (gährung  aus  begier),  engl,  girl  (aus  puberlät  lüster- 
nes mädchen),  d.  gorre  (lascive  stute),  hure  (lascive); 
zur  selben  sippe,  nur  phonisch  erweitert,  gehören  sansc. 
gar-sh,  lat.  horror  (f.  Iiorsor),  etc. 

Strophe  31. 

1.  flär  (1.   llagr,  aufgeblasen,  balgig,  windig)  trüge- 
risch, leei-. 

2.  fremr  (comparatif  vom  adv.  fram)  entspricht  «lern 
got.  framis. 

3.  ógott  um  gala  (ungutes  ansingen),  wie durcli einen 
/auberansang  unglück  heraufbeschwören. 

Strophe  3'2. 

1.  fordæða  ist  ein  von  fordad  (miss-that,  fr.  for-fait) 
abgeleitetes  abstraktes  siibstautif,  und  bedeutet  hier 
frevel,  greuel  in  bezug  auf  die  greulichen  Operationen 
(giörningar)  der  Zauberei.  Hier  ist  der  greuel  in  der 
Freyia  personifizirt  gedacht. 

2.  siðstu  (für  siöan-es-tu)  seitdem  dass  du. 

3.  at  brödr  þinoni  (bei  deinem  bruder),  redensart 
für  :  deinem  bruder  beiwohnend,  mit  ihm  verehlicht 

4.  statt  siðo  (G.  R.)  ist  seiðþu  (du  be.siebeltest ,  be- 
hextest durch  seiðr)  zu  lesen;  siöa  steht  auch  activ : 
sida  einn  (einen  besiebeln)  für  sida  a,  siöa  til,  siöa  i. 
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5.  11  LiUi  iprazig,  prozig  í?ein)  hat  mit  dem  humuiiymen 
fr  ata  (farzen)  nichts  gemein;  es  ist  abgeleitet  von  einer 
ungebräuchlichen  nebenform  von  frekr  (frech). 

Strophen  33. 

1.  über  nanie  und  mythische  persönliclikeit  des  Niördr, 
s.  unten  str.  34. 

'2.  va  (wehe,  ungemach,  schaden)  ist  weiblicii  (Helgakv. 
Hund.  II,  3;  Haraldssaga  iiarf.  36),  so  dass,  wenn  wie 
gewöhnlich  der  accent  auf  va  liegt,  dann  nothwendig 
statt  litil  müsste  iitit  gelesen  werden;  soll,  was  mir 
wahrscheinlich  ist,  Iitit  beil)ehalten  werden,  so  muss 
válitit  als  ein  compositum  (an-schaden-geringes) 
angesehen  werden;  vgl.  fanga-litill  (zum  auflängen  zu 
gering). 

3.  vardir  ist,  nach  Elgilsson,  der  plural  von  vörð(par- 
ticip  pass.  fem.  von  veria)  welches  beschützte  (als  gat- 
tin)  bedeutet,  und  das  correlativ  des  masc.  verr  (be- 
schützender als  gatte)  ist. 

4.  íái  sér  vers  (deneheherrnbei  sich  empfangen,  im 
erotischen  sinn). 

5.  eda  statt  voi-gesetzt  steht  hier,  wie  manchmal,  dem 
SU bstantif  nachgesetzt,  für  eöa  hórs  hvars  (oder  irgend 
einen  galan);  deswegen  sind  die  zwei  accent-worte  vers 
imd  hvars  auch  die  träger  der  alliteration. 

H.  von  den  »Irei  er,  im  dritten  vers,  ist  das  erste  zu 
lesen:  hilt  ißr  undr  (das  eher  ein  wunder  ist),  das 
zweite  er  äss,  ist  zu  erklären  :  da-s^^  o'\n  .\n<:  .li<  dritte 
ist  zu  lesen  er  her  (ist  liier). 

7.  «ndr  (f.  vundus,  gewinnung)  gehört  zur  Wort- 
sippe vinnan  (f.  vindan,  erringen,  erlangen);  undr  ist 
das  durch  magie  schwer  (vgl.  vandr,  schwergewonnen  ; 
vándr,  schwierig,  bös)  erlangte,  das  wunder,  dann 
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das,  als  ausserordentliches,  angestauute  (lat.  miracu- 
liim,  gr.  thauinal);  undr  ist  aber  nicht  verwandt  mit 
angels.  vuldor  (angestauntes),  das,  wie  das  lat.  vultus 
(anflitz),  zur  sippe  vlita  (anschauen)  gehört. 

Strophe  34. 

1.  Niörör  (1.  Vnirdus)  ist  umgesetzt  (vgl.  »ansc.  Vara- 
nasi  und  Benares)  aus  Vrindus  (brunn,  quell),  v^il. 
skyth.  Tama-Vrind US  (Oceans-quell),gr.Témé-ll rinde, 
lat.  Temerinda,  Plin.  Hist.  nat.  {s.  Les  Getes,  p.  248), 
und  bezeichnet  ursprünglich,  als  symbol,  den  Urquell 
der  gewässer,  wie  Gautr  (Guss)  den  Ursprung  der  Götter 
und  menschen.  Der  name  Vrindus  (Niörðr)  gehört  zur 
sippe  sansc.  vridh  (hervorschiessen),  vriddhas  (auf- 
geschossen, gewachsen),  norr.  vrinda  (hervorschiessen, 
sprengen),  brinna  (für  brinda,  hervorschiessen  als  quell, 
brunn,  oder  als  brunst,  flamme),  gr.  hradiks  (schoss- 
ühnlich,  schoss,  zweig;  vgl.  gunaiks),  lat.  radics  (schoss- 
ähnlich, Wurzel),  gr.  hridsa(schoss,  wurzel),  got.  vaurts 
(f.  vrunts,  schoss,  Wurzel),  lat.  fronds  (schoss,  zweig, 
laub),  altslaw.  roditi  (f.  vroditi  aufschiessen  lassen, 
zeugen),  rode  (f.  vrode,  zeugung),  naiode  ( <M"/»iii<rtes, 
volk). 

2.  Als  Urquell  der  gewässer  Vrindus  (Niördr)  be- 
trachtete man  einen  urteich  oder  ursee,  aus  dem  die 
bäche,  flüsse,  ströme  entstanden  und  sich  ins  meei'  er- 
gossen, sodass  Vrindus  (Niördr)  zum  Meerquell  (scyth. 
Tama  Vrindus;  cf.  ital.  Madre  del  Mare,  portug. 
Mai  das  agoas)  wurde.  Aus  dieser  anschauung  bildeten 
sich  mehrere  symbolische  mythen,  unter  andern  der  hier 
angeführte.  Man  hatte  bemerkt,  dass  die  teiche  und  seen 
(vTÍndus),  in  den  thälern,  manchmal  zu  unreinen  senk - 
löchern  (norr.  austrr)  wurden,  weil  die,   bei  schnee- 
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scluuelzeii  oder  bei  gewittern,  an<p^escliwolleiieii  Inirg:- 
bäche,  durch  die  felsspalteii-rinsale,  in  den  see  unreines 
gewässer  schütteten.  Demnach  bildete  sich  der  sym- 
bolische mythus  :  die  Bergströme  (Hymis  töchter)  pissen, 
von  den  felz-runzen  (gil)  herab,  dem  Vnirdus  (Niörðr) 
in  die  münduug  (seeöiTnung)  und  machen  ihn  so  zu  einem 
senkloch  (austrr)  von  unreinem  gewisser,  oder  zu 
ihrem  harntrog  (hlandtrogi). 

3.  Statt  austr  (nachosten)  ist  austrr  (senkloch)  zu 
lesen;  austrr  (für  haustrr,  vgl.  lat.  haustrum,  das  ein- 
schöpfen)  gehört  zur  sippe  gu (schütten,  erweitert  zu  gus, 
giessen),  und  bedeutet  das  senkloch ,  oder  die  künstliche 
oder  natürliche  Vertiefung  (lœgd)  im  boden,  worin  sich  das 
unreine  wasser  sammelt  und  versenkt.  Im  schiff  bedeutet 
es  den  theil  des  kiels  wo  sich  das  kiel wasser  (lat.  sentina 
für  sencüna,  senklochige)  sammelt.  In  der  schmiede  heisst 
der  austrr  das  schaumfass  (fen-fata,  s.  Völundarkv. 
fen-fötur,  abschaumfasser ,  statt  fenfiöturs),  anderswo 
das  Sumpfloch  (aurgal,  örgat);  hier  bedeutet  es  die  Ver- 
tiefung in  der  ebene  oder  den  teich  in  den  sich  die  von 
den  beiden,  durch  die  runzen  ( gil )  hei-abfliessenden  ge- 
wasser  sammeln.  Der  reine  urquell  (vrindus,  Niördr)  oder 
quellbecken  (hve)  wird  hier,  im  symbolischen  mythus, 
als  zu  einem  Sumpfloch  geworden,  dargestellt. 

4.  Anstatt  héðan  (von  hier  aus)  ist  neöan  (unter- 
halb) zu  lesen,  denn  Niördr  kam  nicht  von  hier  aus  (aus 
.iotnenheim )  zu  den  Ansen;  neðan  regiert  den  genitif 
gils  (unteriialb  der  runze). 

5.  Im  C.  K.  steht,  statt  gisl  (geisd),  das  richtige  gils 
(des  geklüUs);  gils  gehört  zu  austrr  nedan,  und  i.^t  blos  we- 
gen der  alliteration  luden  zweiten  vers  vom  dichter  gesetzt 
worden;  austrr  nedan  gils  ist  das  senkloch  unten  am 
gekbift:  der  singular  gils  steht  collektivisch  für  den  plur. 
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gijia  (i\ei  rÍHHsale,  runzen);  gil  gehiu't  zur  sippe  lat. 
hiare  (klaffen),  slav.  ziiati  (klaffen)  und  bezeichnet, 
wie  giá ,  den  fels-spalt  (Vertiefung,  vgl.  gliufr,  golf, 
kluft,  rnnze,  thalweg)  worin  die  gebii*gswasser  hinunter 
fliessen. 

().  sendtr  al  godoni  (zu  den  Göttern  gesammelt,  bei 
ihnen  aufgenommen)  ist  verschieden  von  sendtr  godoni, 
zu  den  Göttern  gesandt);  von  sama  (zusammen)  kommt 
senn  (f.  s*.miiö,  Versammlung)  sammt,  und  got.  sendian 
(zusammentreffen  lassen),  norr.  senda  (senden); 
senda  einom  (einem  zuschicken);  senda  at  einom  (mit 
einem  zusamrnentr<»ffen  las>;<'n),  von  ihm  .lurnphuifn 
lassen. 

Strophe  35. 

1.  Statt  eromk  ist  zu  lesen  er  á  niik  (ist  für  mich). 

2.  likn  (erleichterung,  heilung,  fr.  soulagement)  be- 
deutet hier  Schadenvergütung,  ersatz. 

3.  Statt  langt  hedan  ist  zu  lesen  lægö  neóan  (Ver- 
tiefung unterhalb);  lægt  (lægð,  l)odenlagerung,  boden- 
vertiefung),  hier  synonym  mit  austr. 

4.  Im  C.  11.  steht  statt  gils  (der  runze)  unrichtig  gisl. 
Niorör  war  nie  ein  geisel  bei  den  Ansen,  sondein  ein 
gegen  ansische  gottheiten  eingetauschter  Vanengott.  Durch 
die  falsche  lesart  gisl  verführt,  liat  Snoni  den  Niördr  zu 
einem  geisel  gemacht  (Gylfaginning,  23),  Da  man  zu 
geisein  die  besten  im  volke  wählte,  so  hätte  hier  dem 
Niörör  seine  qualität  als  geisel  nicht  als  schmach  vor- 
gehalten werden  können.  Bei  dieser  gelegeniieil  ist  zu 
bemerken,  dass  gisl  (f.  gisll,  gislr,  geisel,  lat.  obseds)  mit 
den  homonymen  gisl  (geisl,  geisel,  geistel)  nichts  zu 
thun  hat;  dieses  ist  der  diminutif  von  got.  gais  (norr. 
gér,    gr.   gaisos ,    lat.   gæsum)  und   bedeutet  pfeil 
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(stacíiel,  peitsche);  jenes  ist  contrahirt  aus  get-salr 
(<1än.  gidsel)  und  bedeutet  empfang-gabe  (gäbe  gegen 
empfang,  austausch;  vgl.  wech-sel),  dann  ersatz,  büi^e, 
geisel,  so  wie  lat.  obseds  (einsatz,  versalz,  bürge)  und 
das  rom.  obsidatico  (einstand,  bürge,  fr.  otage)  den 
g  ei  sei  bezeichnet. 

5.  iadarr  (einfriediger,  angels.  eodor,  mitteld.  eter, 
einfriedigung ,  rand,  zäun)  steht  für  früheres  gaðar 
(gatter),  vgl.  lat.  cadus(einfassung,  fass,  gr,  kados);aIs 
person  bedeutet  iadarr  (einfriediger)  den  beschützer,  be- 
<•♦?•"■   heriii;  vgl.  Hiadningar,  Hedinn. 

Strophe  3ö. 
1.  Statt,  mit  C.  K.,  þer  á  þó  óna  verr  islþerat  þó 
váno  verri  zu  lesen,  und  zu  erklären  :  dein  söhn  Freyr 
sollte  doch,  wie  man  bei  deiner  incesiuösen  ehe  erwartet 
(váno  für  á  vano,  bei  erwartung),  nicht  noch  schlechter 
(als  du)  sein!? 

Stroplie  37. 

1.  üeber  name  und  mythische  pei"Sönlichkeit  des  Tyr, 
s.  Fascinat.,  s.  268. 

2.  Statt  des  einsill>igen  beztr  ist  zweisilbig  betistr  zu 
lesen. 

3.  Statt  ballrida  ist  boil-rida  (balltreiber,  ball- 
schlüger)  zu  lesen.  Der  ball  zum  spiel  (böllr,  vgl.  gr. 
palla^  war  ursprünglich  nicht  rund,  sondern  topf-  oder 
weckenformi^' ;  er  kommt  schon  frühe  sowie  der  knatt- 
leikr  ( kugelspiel ,  klot-schieten  der  leverländei' )  vor 
(Gislasaga,  26);  bollrida  ( l)allschläger )  ist  verschieden 
von  balld-ridi  (Atlakv.,  2i),  welches  einen  reitenden 
kämpfer  bezeichnet,  welcher  an  der  spitze  (belli)  eines 
schweinsrüsselformigen  haufens  (svinfylkt ,  at  ranafylkt) 
kämptt. 
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Strophe  38. 

1.  stall  tili  (passendes)  ist  tillal  (zulass,  nachlass, 
nachgiebigkeit)  zu  lesen.  Die  einzige  erklärun<f  von  tili 
die  sich  sprachlich  anliören  lüsst  ist  von  Bugj^e,  der  es 
als  neutruin  eines  adjectifs  tilr  (zum  ziel  führend,  pas- 
send) betrachtet ;  aber  1)  ist  das  adj.  tilr  nicht  gebräuch- 
lich, '2)  wäre  tili  statt  eines  substantifs  nicht  passend, 
3)  ist  die  bedeutuag  passend  hier  zu  unbestimmt;  bera 
tillal  med  tveim  heisst  zwischen  rwei  gegnern  nach- 
giebigkeit  hervorbringen  (vgl.  vitni  bera,  zeugniss  vor- 
bringen). 

2.  statt  innar,  (jener)  das  nochmals  in  hin  na  r  (jener) 
wiederholt  wäre,  ist  nothwendig  enn  ær  (oder  eher)  zu 
lesen. 

3.  tri»  slita  (wegschlitzen),  hier  abbeissen. 

Strophe  39. 

1.  Tyr  (Licht,  Himmel);  über  namen  und  attribution, 
s.  Fascination  de  Gidft,  p.  268. 

2.  Hroöurs  vitnir  (Verwüstungs- Vorzeichen)  wofür 
auch  Hroösvitnir  steht  (Grimnismäl  39),  i.st  der  gefes- 
selte Fenriswoli  der,  wenn  er  loskommt,  zum  kriegs-  und 
Verwüstungszeichen  (vili)  wird  (.^.  Fascination  de  Gulp, 
p.  298).  Da  der  wolf  kämpf  und  Verwüstung  vorbedeutet^ 
so  bezeichnet  vitnir  allein,  poetisch,  den  wolf. 

3.  statt  uifgi  ist,  wegen  der  alliteration,  die  ältere  fonn 
ulf-gi  zu  lesen.  Ulf  ist  im  datif,  regirl  von  hefir  vel  (es 
gehabt  ihm  wohl ,  vgl.  lat.  bene  se  habet,  gr.  kalos 
echei)  ;  die  partikel  gi  steht  für  eigi  (ævigi,  in  welcher 
zeit  auch)  negalif  gefasst ,  wie  fr.  jamais,  nimmer;  gi 
gehört  zur  sippe  Inf  rinufne:  sie  i^f  wif  cunque 
enklitisch  geworden. 
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4.  statt  boiidom  (banden),  das  zur  alliteration  nicht 
passt,  ist  vordom  zu  lesen;  vördr  (bewahrer,  festhalter) 
bezeichnet  auch  die  fessel,  das  band. 

5.  Ragna  rOkurs  ist  nicht  als  compositum  sondern, 
weil  zwei  alliferationen  enthaltend,  als  zwei  Wörter  zu 
setzen. 

Strophe  40. 

1.  þat  varð  kouo  (das  widerfuhr  «ieinem  weib),  das 
musste  sie,  wider  ihren  willen,  dulden. 

2.  öln  (für  valun,  lat.  ulna  f.  vulna,  gr.  öléné)  ist 
abgeleitet  von  völr  (stab)  und  bezeichnet  1)  den  stab- 
ähnlichen knochen  des  oberarms  von  der  achsel  bis  zum 
elle-bogen  (öln-bogi),  dann  2)  das  längenmaas  dieses 
knochenSjdie  eile,  3)  eine  eile  wollenzeug  (váðmál),  vmd 
i)  den  werth  einer  eile  váömál. 

3.  penningr  (f.  pendingr,  schalenartig);  aus  dem  lat. 
patena  stammt  altd.  phatena,  phanna  (pfanne),  und 
penningr  (pfannenartiger)  welches,  wie  skellingr 
(schaalenartiger,  s.  ob.),  einen  kleinen  schaalenartigen 
brakteat  bezeichnet  (vgl .  patella?  Iridis,  regenbogenschüs- 
selchen,  Grimm,  Myth.,  s.  665) ;  penningr  hat  mit 
pfand  (gebanntes)  nichts  gemein,  denn  pfand  ist  das  altd. 
pfant,  das  aus  dem  mittellatein  pannum  (band,  bürg- 
schaft;  vgl.  veð,  band,  pfand)  entstanden  ist,  welches  aber 
seinerseits  aus  dem  deutschen  bann  (f.  band)  entlehnt 
war. 

4.  riborvesall,  <.  ]^o<  H ehrten  Spnirhp,  ^.  4^. 

Strophe  41 . 

1.  Freyr;  über  den  namen  und  mythische  persönlich- 
keit des  Freyr,  s.  Fascinat.,  p.  265. 

2.  statt  ulf  ist  vulf  zu  lesen,  s.  str.  39. 
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3.  í5laUár(de.s  flusses)ist,  mit Ettrnüller(Germ.  XIV, 
313),  Vanar  zu  lesen  1)  wegen  der  alliteration  mit  vuli, 
2)  weil  ar  zu  unbestimmt  wäre  statt  des  bestimmten  my- 
thologischen llusses  Van,  der  hier  bezeichnet  wird.  Vau 
zursippe  va  (wehen)geliörig, bedeutet  aufgewehte,  und 
bezeichnet  die  durch  den  wind  aufgewehte  springfluth, 
welche  auch  bara  (fluth),  fr.  barre,  engl,  bore  heisst ; 
im  saiiscrit  ist  ihr  name  vana,  dem  norr.  van  (spring- 
fluth) entspricht.  In  der  norr.  mythologie  bezeichnet  van 
die  grossfluth  (ititl.  liumana),  welche  entsteht  aus  dem 
zorngeifer  der  aus  dem  rächen  des  gefesselten  Fenriswolfs 
lliesst;  s.  Fascinat.  de  Gulfi,  p.  288. 

4.  osi  fyr  Vanar  (an  der  mündung  der  Van)  da  wo  die 
Vin  ausfliesst;  ös  n.  (f.  väs,  sanscr.  äs,  lat.  ós)  gehört 
zur  sippe  va  (wehen)  und  bedeutet  eigentlich  athmer; 
zur  selben  sippe  gehören  sansc.  anas  (f.  vanas ,  hauch), 
anikas  (nase),  gr.  anemos  (wind),  altd.  unst  (stürm), 
got.  ansts  (lat.  adspiratio,  anhelatio,  favor;,  norr.  önd 
(geisl),  etc.,  welche  ursprünglich,  wie  alle  ursprüng- 
lichen Wörter,  consonantisch  anlauteten  (s.  Poeme» 
islandais,  p.  371). 

5.  In  þvi  næst  (diesem  zunächst)  ist  þvi  neutrum,  weil 
ÖS,  auf  das  es  sich  bezieht,  hier  als  neutrum  statt  des 
masculins  óss  (f.  ósr),  gebraucht  ist. 

Strophe  42. 

1.  keypta  nehme  ich  nicht  als  particip  fem.,  sondern 
für  den  infmitif  keypta  (got.  kaupatian,  zuschlagen, 
vgl.  gr.  kopto,  schlagen);  létstu  (f.  létt-sk- tu,  du 
liessest  dir),  keypta  (als  kauf  zuschlagen),  s.  Grimm, 
Wörterbuch  III,  198). 

2.  über  den  namen  Gymir,  s.  ob. 

3.  Muspell  (f.  Mud-spell,  Holzverderber ,  Feuer), 
s.  s.  66. 
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4.  Mvik-viðr  (Dunkel  wald)  ist  1)  der  wald  auf  den 

Nidaiiüll  (Nidisgebirge)  hinter  denen  der  mond  uniergeht, 

2)  später  der  grenz  wald  zwischen  dem  reich  des  Atli 

(des  Hunnen)  und  des  Giiiki  (des  Burgunders). 

Strophe  43. 

1.  statt  Beyggvir  (str.  45)  und  Byggvir  (sir.  46)  ist 
besser  Byggvir  zu  lesen;  das  v  nach  g  ist  kein  bedeut- 
sames element,  sondern  blos  durch  den  guttural  pho- 
nisch hervorgerufen.  Vom  alten  primitiven  thema  bava 
(blasen,  athmen,  leben,  gr.  fu,  lal.  fu,  engl,  be),  stammt 
i)  biia  (durch  anbau  beleben),  bauen,  bewohnen,  2)  byg- 
gia  (anbau  bewirken),  3)  byggvi  (anbauer,  bewohner). 
Als  Personennamen  ist  Byggvir  ein  epithetischer  name 
des  Freyr,  welcher  der  niederlassung,  dem  anbau  als 
Herr  (Freyr)  vorstand.  Da  aber  die  attribute  oder  die  krall 
(sansc.  ?akti)  der  gottheiten  öfters  in  ihren  frauen  und 
dienern  spezialisirt  und  personnifizirt  wurden,  so  be- 
zeichnet Byggvi  r  den  Hausmeister  des  Freyr. 

2.  ööli  drückt  abstrakt  das  aus  was  einer  an  geburt 
(adal)  angezeugt  und  an  vermögen  (óðal)  als  ererbt  besitzt. 

3.  Ingunar  (für  Ing-vinar,  des  gehöfls  freundes)  ist 
wie  Ing-uni  (f.  Ing-vini)ein  epithetischer  namedesFreyr. 
Da  offenbar  Ing,  in  Ing-ævones  (Tacitus)  und  Yng, 
in  Yng  vi  und  in  Yng-lingr  identisch  sind,  so  ist  als 
ursprünglich  die  form  Ving  anzunehmen;  ving  zur  sippe 
vang  (umfangend,  fach),  angr,  eng  gehörig,  bedeutete 
dach  und  fach  (gehöfl,  z-wang).  Der  wendische  name 
Ingo  und  der  nordische  Ingvi  bedeuten  Höfisch.  Der 
Vane  oder  Vende  Freyr  hiess  Yngvi  und  seine  nach- 
kommen Yng-lingar;  er  selbst  hiess  auch  Ing-vinr 
(Gehöft-freund)  als  gott  der  geheiligten  behausung.  Zur 
sippe  Ving  (Vang)  gehörte  auch  sansc.  yuga  (f.  dyuga, 
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zwang,  joch),  gr.  zugon  (f.  diugon,  lat.  Jugum  f.  diu- 
gum),  slav.  lith.  jungas,  slav.  iego. 

i.  sieligr  verwandt  mit  d.  selig  (selde,  lat.  saluts, 
salvus)  gehört  zur  altern  sippe  lat.  servare  (f.  sverare, 
verwahren),  lat.  sera  (Verwahrung,  verschluss). 

5.  mölda  gehört  zu  melia  (für  mölia;  got.  mal  vi  an, 
s.  Holtzmann,  Æltere  Edda,  s.  211), 

6.  Statt  i  liöu  (in  glieder  zermahlen)  ist  í  liðum  (an 
allen  irliodern  kloinniahlen)  zu  lesen. 

Strophe  44. 

1.  löggra(l'ür  vlöggra,  ultd.  vlokaron,  il.  flackern) 
bedeutet  mit  einem  tuch,  fla^e,  wedel,  flackern;  hier 
bedeutet  es  wie  ein  hund  wedeln  (dän.  logra,  s. 
Cleasby-Vigfusson),  niederträchtig  schmeicheln;  vgl. 
flagari  (Schmeichler),  fr.  flagorner;  statt  des  wieder- 
holten þat  ist  zu  lesen  þá. 

2.  snápvist  (naseweis)  ist  zusammengesetzt  aus 
snápr  (schnaufend,  schnarchend)  und  dem  neutr.  oder 
adverb  von  vis  (weise). 

3.  Statt  snäpir  (schnautX)  ist  snopir  (er  seufzt, 
knurrt)  zu  lesen,  weil  weder  dieselben  werte,  noch  die- 
selbe alliteration  nicht  zweimal  nach  einander  stehen 
dürfen. 

i.  at  eyrom  eins  vera  (bei  den  olueii  eines  sem) 
l)edeutet  als  sklave  oder  höriger  einem  gehören  und  ge- 
horsam sein,  oder  gleich  hafa  nef  i  eyra  einum  (einem 
den  Schnabel  ins  ohr  stecken)  ihm  in  den  obren  liegen 
oder  ihm  etwas  hinterbringen,  wie  Odins  raben  dem  Odin, 
oder  die  taube  dem  Mohammed. 

5.  klakka  (plappern,  schwatzen). 

6.  und  kvernum  (unter  oder  bei  mühlsteinen,  als 
niederer  mahlknecht  beschäftigt). 
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Strophe  45. 

1.  bráðr  (rasch)  hier  prompt  bedienend. 

2.  gumar  ( inhaber)  >;ind  besitzer,  hausherrn,  be- 
wirther. 

3.  hródugr  (stoltz  erfreut). 

4.  Hropts  megir  (des  Ropfwinds  oder  Odins  söhne) 
bezeichnet  hier  insgesammt  die  Götter  als  dem  Odin  an- 
gehörige. 

Strophe  46. 

i.  deiia  mal  med  mönniim  (speise  unter  die  men- 
schen, nach  rang  und  bedürfniss,  verlheilen.) 

2.  Die  zweite  halbstrophe  hat  noch  keine  befriedigende 
erklärung  erhalten.  Enthielte  diese  halbstrophe,  wie  ich 
früher  geglaubt  {Poemes  iü.,  s.  339),  einen  neuen  vor- 
warf gegen  By^vir,  den  der  feigheit  (dass  er  nämlich 
sich  feig  ins  bettstroh  verstecke,  während  die  beiden 
kämpfen)  so  müssten  :  1)  die  verben  (mattu,  vágu)  im 
pi-æsens  stehen,  weil  die  feigheit  als  gewohnheit  immer 
fortbestände ;  2)  nähme  man  es  als  zweiten  vonvurf  welchen 
Loki  dem  Byg{>vir  machen  würde,  nachdem  er  ihn  zuvor 
der  ungeschicktlieit  in  der  vertheilung  der  nahrungsmittel 
beschuldigt,  so  ist  zu  bedenken,  dass  Loki  nie  in  einer 
Strophe  gegen  dieselbe  person  zwei  verschiedene  an- 
klagen vorbringt.  Zudem  forderte  man  von  den  dienern 
als  unfreien  nie  kampflust  wie  von  den  freien.  Die  zweite 
halbstrophe  muss  demnach  blos  die  bestätigung  der  in 
tler  ersten  lialbstrophe  enthaltenen  anklage  sein.  Des- 
wegen leseich,  statt  þik  (dich)  þikt  (genehmes,  an  speise 
und  trank,  guten  gast-empfang)  und  erkläre  die  Strophe 
folgendermassen  :  du  verstehst  nicht  die  speise  unter  die 
menschen  nach  rang,  verdienst,  und  verdürfniss  zu  ver- 
theilen ;  deswegen  traf  es  sich  auch  schon  mehrmals  dass, 
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nachdem  tníiiuiei-  wacker  gekämpft  hatten  (vágo),  sie,  am 
abend,  nicht  labsal  (þikt)  finden  konnten,  in  der  zum 
empfang  der  gaste  mit  trockner  erwärmender  streu (stroh, 
heu)  bestreuten  Itausdur  (ilet),  und  dass  sie  deshalb  dem 
Byggvir  fluchten,  den  sie  als  den  himmlischen  Vertheiler 
der  irdischen  speisen  betrachteten. 

Strophe  47. 

1.  lieber  namen  und  mythische  persönlichkeit  des 
Heimdall,  s.  s.  93. 

2.  Wenn,  wie  ich  glaube,  hvi  ne  lét.sk-at-tu(warum 
sänfligst  du  dicli  nicht)  richtig  ist,  so  muss  man  die  doj»- 
pelte  negation  (ne,  at)  als  eine  Verstärkung  derselben  an- 
sehen, wie  auch  in  ne  man-at  die  negation  dop()elt  steht; 
vgl.  fr.  ne-pas  (s.  Cours  de  Linguistique,  p.  127-230). 

3.  veldreinumer  (bewirkt  einem  dass). 

4.  mælgi  (redsei igkeit)  hier  übermaass  der  rede. 

Strophe  48. 

1.  lió  ta  l i f  (hässliches  leben)  für  unaugenehnjes,  müh- 
sames, niedriges  leben. 

2.  Statt  aurgo  baki  (mit  schmutzigem  buckel)  lese 
ich  A  Urgo  baki  (im  rückender  Himmelsgurt),  denn  : 
i)  ist  der  burgwart  Heimdall  so  wenig  als  St.  Peter  an 
der  Himmelspforte  kein  nachtwächter  dessen  person  oder 
dessen  rücken  der  feuchten  nachtluft  oder  dem  nebel  aus- 
gesetzt gewesen,  sondern  ein  thorwächter  der  Himmel.s- 
burg  und  hüter  der  An sen brücke,  sowie  Móöguör  die 
hüterin  der  Giall-brücke  ist;  2)istdiehalbbogenfi>rmige 
Asbrü  (Ansenbrücke),  oder  der  regenbogen,  an  dessen 
oberster  biegung  (buckel,  rücken)  die  Himmelsburg  des 
burgwarts  Heimdall  steht,  nichts  nasses,  sondern  eine 
vafurlogi  (waberlohe)  in  deren  nähe  oder  an  deren  oberster 
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bie^uny  {ä  baki)  von  feuchtinfkeit,  nebel,  oder  thaii,  keine 
rede  sein  kann,  Loki  spottet  den  Heimdali  bloss  darüber 
aus,  dass  er,  als  burgwart,  sich  von  seinem  posteu  nicht 
entfernen  darf,  dass  er  stets  verweilen  müsse  auf  dem 
obersten  buckel  des  regenbogens.  Der  regenbogen  wird 
mit  einer  Luft-  oder  Himmelsgurt  verglichen,  und  des- 
halb bezeichnet  durch  ürga  (für  vurga,  vrungo,  got. 
vruggo)  das  zur  sippe  angels.  vringan  (engl,  wring, 
drehen,  ringen)  gehört  und  schnür-riemen,  gurt,  gürtel 
bedeutet,  hier  aber  den  regenbogen  metaphorisch  be- 
zeichnet (vgl.  lith.  Laumes  josta  (Laiime's  gurt);  fr. 
Courroie  de  St.  Leonard). 

Strophe  49. 
i.  lett  er  þér  (dir  ist  leicht,  fr.  tu  as  le  cœur  leger),  du 
bist  mulhwillig. 

2.  leika  lausom  hala  (den  unbehinderten  schweif 
spielen  lassen)  ist  ein  bild  das  der  brünstigen  stute  ent- 
lehnt ist,  welche  den  schweif  erhebt  (brettir,  s.  Hel- 
gakv  Hiörvards,  20-22)  und  schwenkt  (veifask;  Stur- 
lunga  saga  3,  30). 

3.  hiörr  (got.  hairus,  altsächs.  Gheru,  vgl.  Gheru- 
iskai)  gehört  zur  sippe  sansc.  ^ar,  gr.  keiro,  und  be- 
deutet ursprünglich,  wie  hier,  scharfer  stein,  dann  stein- 
waííe,  schwerdt. 

4.  garn  (für  gvarn,  gewundenes,  sansc.  kvar,  Weiter- 
bildung von  var,  drehen)  bedeutet  hier  einen  aus  därmen 
gedrehten  strick 

Sliophe  50. 

1.  fyrstr  (für  fyristr)  vorderster. 

2.  öf.str  (eifrigster)  gehört  zur  sippe  yfr  (aufgebracht, 
zornig),  afa  (s.  s.  217),  vgl.  d.  eifer. 
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3.  þriía  (ülrair  machen,  festhalten,  «,'reilen),  þril'a  á 
einn,  auf  einen  ehien  angriff  machen  um  ihn  zu  greifen. 

i.  þiassi  (f.  tvi-hasti,  zweiheerig,  lyostirer,  zwei- 
kämpfig)  bezeichnet  den  Jotnen  der  sich  im  t  vi  hast 
(mitleld.  tyost,  jost)  hervorthut. 

Stroplie  51 . 

1.  Statt  þá  er  er  á  ist,  wie  zum  thoil  schon  Bugge  ge- 
fühlt hat,  zu  lesen  :  þar's  þer  á  (damals  als  ihr  auf). 

2,  Ueber  vöngom  s.  s.  239,  ing;  über  den  plural 
s.  oben  s.  218. 

Strophe  52. 

1.  lettari  (muthwilliger,  aus  muthwillen  freundlicher). 

2.  þa  er,  wenn  richtig,  sagt  aus  da.ss  die  sache  mehr- 
mals geschah ;,  liest  man  dafür  þar's  (damals  als),  so  ist 
die  Sache  nur  einmal  geschehen. 

3.  þu  létsk  (du  liessest  dich  herbei)  erlaubtest  dir; 
das  particip  boðit  mér  (das  mich  eingeladen  sein)  ist  ein 
accusatif  abhängig  von  létsk. 

Strophe  53. 

i.  Die  vorangestellten  worte  in  prosa  sind  als  unnütz 
imd  als  unächtzu  streichen,  und  blos  Sil  zu  lesen. 

2.  Statt  hrimkalki  ist  hring-kalki  (ring-schaale)  zu 
lesen;  hrim  (reif)  ist  niemals  eis;  hrimkalkr  kann  also 
nicht  schaale  aus  eis  gemacht  bedeuten;  noch  weniger 
l)edeutet  es  Silber schaale,  wegen  der  weissen  färbe  des 
Silbers  wie  des  reifs  ;  denn  in  reif  liegt  nicht  der  begriff 
des  weissen,  sondern  des  staubartigen,  weil  hrim  auch 
den  schwarzen  staubartigen  russ  bezeichnet;  kalkr  ist 
schaale,  nicht  kelch  (s.  ob.  s.  143),  hringkalkr  be- 
deutet eine  schaale  mit  gold-  oder  silber-ring  oder  reif 
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(got.  raip,  norr.  reip,  altd.  reif;  vgl.  reim,  altd. 
riumo,  angels.  reoma,  d.  riemen)am  rande,  oder  in  der 
mitte.  Solche  ringe  zierten  :  i)  die  helme  (vgl.  hialmi 
hringreifdum,  mit  ring  bereiften  heim,  Fornald.  s^.  I, 
491),  2) die  näpfe  (skutla silfri  varða,  mit  siiber  bereift; 
Rigssprüche,  str.  29),  und  3)  die  schwerdtgriffe 
(maimi  hringi  variðr;  Sigurd.  kvida  III,  68^.  Der  Ver- 
fasser unseres  gedichts ,  der  die  Skirnisför  kannte 
(s.  Str.  42),  liat  die  halbslrophe  53  daraus  entnommen;  in 
Skirnisför  stand  abe r,  wie  hier,  ursprünglich  hring- 
kalki,  das  von  den  copisten  falsch  zu  hrimkalki  ver- 
schrieben worden  ist,  da  bring  in  der  cursiv-schrift  dem 
hrim  ähnelte. 

3.  heldr  (f.  haldir,  got.  haldis,  angels.  bald,  altd. 
halt)  ist  conjunctives  adverb  des  comparatifs  von  hald- 
gehalten, gehoben  (vgl.  lat.  cellere,  collis),  im  sinn 
von  höher,  lieber,  mehr;  es  ist  entgegengesetzt  dem 
sidr  (niederer,  weniger);  sowie  siör  als  conjunction  mit 
dem  subjunctif  gebraucht  den  sinn  von  :  damit  weniger 
(lat.  quominus)  ausdrückt  (s.  str.  10),  so  hat  auch  heldr 
mit  dem  subjunctif  den  sinn  von  :  damit  lieber;  heldr 
þii  latir  vera  (damit  du  eher  sein  lassest);  s.  Strass- 
burger  Volksgespräche,  s.  104. 

4.  hana  eina  (diese  eine,  wenigstens  diese)  ist  im 
munde  der  Sif,  auf  sich  weisend  (gr.  deiktikós),  statt 
mik  (mich)  gebraucht. 

5.  med  Asa  sonum  (unter  den  Ansen-abkömmlingen) 
bezeichnet  als  geschlecht,  die  götter  und  göttinnen  welche 
vammalausom  (mackellos)  sind,  das  heisst  welche  Loki 
noch  nicht  besudelt  hat. 

Strophe  54. 
1.  Statt  der  unnützen  einleitend«Mi  Worte  in    prosi   ist 
blos  Loki  zu  lesen. 
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2.  vor  ef  ist,  der  assonnanz  wejíen,  dai5  alliterirende 
Sif  ausgefallfin. 

3.  vor  (zurückhaltend,  züchtig)  okgröm  (^jfi-ausam, 
spröde  gegen  nnänner)  at  veri  (bei  deinem  mann,  als  ehe- 
frau,  fr.  en  piiissance  de  raari);  vgl.  at  bróðr,  str.  32). 

4.  voreinii  ist  das  ausgefallene  e n n  (aber)  nothwendig 
einzusetzen. 

5.  ek  vita  þikkium-k  (ich -wir  denken  zu  kennen) 
drückt,  durch  eine  uialitiöse  Vergemeinschaftung  (gr.  koi- 
nónia),  aus  :  wir  beide  glauben  zu  kennen. 

6.  hórr  (f.  górr,  gährend,  geil)  galan,  gr.  kouros 
(junggesell),  köre  (mannsüchtiges  mädchen),  s.  s.  222. 

7.  af  Hlórriöa  ist  stärker  als  at  Hlórriöa,  weil  es 
ausdrückt,  dass  Loki,  als  galan,  die  mit  dem  Hlórriði  ver- 
ehlichte  (at  Hlórriða)  auch  (ok)  dem  Hlórriði  abge- 
spannt hat,  so  dass  auch  Sit  die  ehe  gebrochen  hat. 

8.  der  vers :  ok  var  þat  inn  lævisi  Loki  ist  später  als 
gloßso  hinzugedichtet;  er  ist  unächt  i)  weil  überzählig, 
2)  weil  eine  unnütze  erklärung,  3)  weil  das  wort  Hlðrriði 
wodurch  magisch  Thor  I)erheigerufen  wird,  am  ende  der 
Strophe  stehen  muss. 

Strophe  55. 

1.  Statt  Beyla  ist  zu  lesen  Byggla  (f.  Byggvila,  das 
charitative  diminutifvon  Byggvir),  ist  die  frau  des  Bygg- 
vir,  und  symbolisirt,  als  liebliche  dienerin,  die  den  frauen 
zufallende  attribution  (sansc.  cakti)  ihres  gemals. 

2.  hei  man  (nach  haus)  sagt  atis,  dass  Thor  vom  äusser- 
sfen  (hintern)  Osten ,  auf  dem  weg  nach  haus  begriffen 
ist;  da  aber  sein  name  Hlórriði  von  Loki ,  unvorsichtiger 
weise,  ausgesprochen  worden  ist,  so  war  er  durch  den 
ausruf  magisch  beschrieen,  und  erscheint  alsbald  da 
wo  er  beschrieen  worden  ist  (vgl.  Wenn  man  den  wolf 
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n«nnt,  kommt  er  gerennt).  Da  Thor  auf  seiner  nickreise  aus 
lotnenheinibei  Œgir  im  vor  der  n  Austrveg  einkehrt,  so  ist 
dies«  ein  beweis  dass  das  gastmal  bei  Œgir  im  nahenden 
frühjahr  stattgehabt  hat,  am  ende  des  winters,  wo  Thor 
aus  dem  Osten  zurückkehrt,  wo  die  lotnen  nicht  mehr  in 
ihrer  vollen  kraft  .sind,  und  wo  die  Ansen  anfangen  frisch 
aufzuleben;  es  erklärt  diess  auch  warum  Thðr  zwar  an- 
fangs dem  gastmal  nicht  beiwohnen  konnte,  aber  zu  ende 
desselben  noch  erscheint. 

.?.  þeim  ist  in  den  ersten  halbvers  zu  setzen,  um  den 
dreisilbigen  halbvers  vollständig  zu  machen. 

t.  guma  (l)esitzhaber,  hüuptlinge,  bewirther)  bedeutet 
nicht  menschen  (im  gegensatz  von  god,  sondern  vor- 
gese  t  zte ;  hier  bezeichnet  Byggla  damit  4)  den  Fre  y  ihren 
herren,  2) den  Odin,  den  häuptling  der  Ansen ,  und  3)  den 
Bragiund  Œgi,  die  Vorsitzenden  des  gastmals.  Gumi(f. 
Gumia,  besitzer;  altdprutigam,  bcsitzerder  braut)  drückt 
ursprünglich  den  begriff  bewohnend  aus  (lat.  humus, 
bewohnter  grundboden,  gr.  chthoms,  chamai),  weil 
man  besitzt  was  man  bewohnt  und  erbaut;  gumnar 
sind  die  angehörigen  leute  des  gumi,  lat.  hemones(ho- 
mines,  leute  des  vir,  des  clan-vorslehei"s),  die  heer- 
mannen; Gymir  (Hýmir,  Ymir)  ist  der  mythische  An- 
bauer, bewohner,  beschützer,  häuptling  der  urweit. 

Strophe  56. 
1.  Hyggvis  kvæn  (des  B.  ehefrau) ;  Byggla,  ob- 
gleich dienerin  (haushofmeisterin^  des  Frey,  war  doch 
keine  unfreie  Sklavin  (þýr) ;  weil  Freyr  die  unfreien  zu 
freien  machte  (s.  str.  37) ;  als  freie  dienerin  stand  .sie  mit 
Býggvir  in  der  ehe  (gesetzlichkeit).  Loki  kann  ihr  nicht 
vorwerfen,  dass  sie  eine  Sklavin  und  die  concubine  eines 
skUven  sei ;  er  wirft  ihr  vor  dass  ,  obgleich  richtige  ehe- 
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frau  (kvion)  dos  Bygpvir,  sio,  durch  hurerei,  mit  schmach 
besudelt  sei. 

2.  ókynian  (ungeheuer)  ist  sprachlich  so  zu  erklären  : 
kyn  (got.  kuni,  f.  kunia,  das  können)  bewirkung,  er- 
zeugung ,  geburt ;  das  homonym  kyn  (f.  kynia)  bedeutet 
schwere,  magische,  }>ewirkung,  wunder  (vgl,  undr 
Str.  33),  kynian  (magisches,  wunderbares,  ungeheures) 
mit  dem  præfix  ó  (für  un  mangelhaft,  gefährlich;  vgl. 
ð-áran,  mangelhafter,  schlechter  Jahresertrag ,  d.  untiefe 
gefährliche  tiefe)  bedeutet  ó -kynian,  gefährliches  unge- 
heuer, vgl.  ó-veöran  gefährliches  un\vetter(vgl.  Grimm 
Gr.  II,  s.  160). 

3.  deigia  ist  abgeleitet  von  deig  masse,  weiche  masse, 
teig;  deigr  (teigicht,  weich);  engl,  dey  (teig-affe,  back- 
knecht,  milchknecht) ;  deigia  ist  eine  magd  die  im  teig, 
im  käse,  im  moor  arbeitet  und  sich  dabei  beschmutzt ; 
vgl.  anglos.  hlafdige  (laib-bäckerin)  hausfrau ,  engl, 
lady  ;  miolk-deigia  (milchmagd) ;  deigia  hat  h\>'<  Hi*' 
bedeutung  schmutzige  bäckerin. 

i.  dritinn  (beschissen,  beschmutzt,  fr.  enmerdée;. 

Strophe  57. 

1.  über  ragr  (argr.)  s.  ob.  s.  95. 

2.  þrúðhamarr;  über  hamarr,  s.  s.  86;  þrúór  (f. 
þrugðr,  drängend,  drückend,  stark)  gehört  zur  sippe 
drängen,  drücken,  stark  sein,  lat.  fortis  f.  forctis 
(s.  Cours  de  Linguistique ,  p.  63) ;  da  Thor  ein  starker 
(þrúðugr)  gott  ist,  so  heisst  seine  pflegetochter  jirüdur 
(Stärke);  sein  heim  þrúðheimr  (Starkheim),  sein  ham- 
mer  þ  r  ü  ð  h a  ma  r r  (Starkhammer) . 

3.  Die  form  Miöllnir  ist  so  zu  erklären:  von  mal 
(abtheilung)  kommt  got.  mal  van  und  norr.  melia  (zer- 
theilen,  mahlen) ;  zu  mal  van  gehört  miöl  (n.  für  milv, 
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miaiv,  inehl) ;  von  miöl  stammt  miöll  (f.  die  wie  mehl 
zermalmte);  von  miöll  ist  das  adjectif  miöllinn  (zer- 
mahlend) abgeleitet,  das  als  substantif  die  person  al-form 
MiöUnir  (Zermahler)  bekommen  hat. 

4.  fyr-nema  (vorher-wegnehmen). 

5.  klettr  (f.  klapidr,  zerkliebt)  gehört  zur  sippe  gr. 
klep  (abreissen,  stehlen),  lat.  depo,  got.  hlifa  und  be- 
deutet!) vom  fels  abgekliebter  stein,  gr.  laas(f.  hlavads), 
lat.  lapids,  2)  kugelstein  (vgl.  kle,  hängkugelstein), 
herda-kléttr  (schulterkugel)  f.  köpf,  fr.  beule  (téte). 

6.  fiörr  (f.  fer-hvus, got.  fair-hvus,  sansc.  parágas, 
gr.  proegos,  proochos,  Vorgänger) bezeichnet  den  geist 
oder  lebensdunst  (sansc.  paragas) ,  der  den  körper  führt 
und  belebt,  dann  das  leben,  das  lebendige,  die  menschen- 
weit, vgl.  sansc.  puruschas  (f.  pra-vasas,  verweser, 
geist,  leben),  alt.  fi  ra  h  í ,  menschen ;  norr.  fi  rar  (wackere, 
beiden). 

Strophe  58. 

i.  Er  her  ist,  mit  dem  Suhmischen  text,  dem  ersten 
halbvers  voranzustellen,  und  Jaröar  zu  vervollständigen, 
nicht  durch  burr,  sondern  durch  Véorr,  denn  es  handelt 
sich  hier  nicht  um  die  qualität  des  Thor  als  Sohn  der 
Jörd,  sondern  um  sein  geschäfl  und  seine  pflicht  als  B'rd- 
beschützer  gegen  die  Jotnen.  Loki  will  sagen  der  Eid- 
beschützer (Thor),  dessen  pflicht  es  ist,  draussen  die  Jotnen 
zu  bekämpfen,  ist  nun  froh,  dass  er  hier  herein  in  den 
schütz  und  frieden  gekommen  ist. 

2.  statt  hvi  ist,  mit  dem  Suhmischen  text,  þvi  zu  le^en. 
Loki  will  .sagen  :  weil  du  nun  nicht  mehr  draussen  in 
kampfgefahr,  sondern  nun  innen  unter  dach  bist,  darum 
bist  du  so  kühn. 

3.  von  })rasi  (strakk,  kühn,  zend.  dharschi,  gr. 
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thrasus  f.  dhi-asus)  stammt  das  schwache  verb  þrasa 
(den  kühnen ,  frechen  spielen) ;  zur  selben  sippe  kommt 
auch  þóra(f.  |)orsa,  got.  daursian,  sich  kühn  machen, 
wagen,  engl.  dare). 

4.  statt  ennþá  þórir  \)\i  ekki  isi  mit  dem  Suhmischen 
nianu$cr.  zu  lesen  þá  \)ú  |)órir  »»kki ,  und  þá  auf  das  fol- 
gende er  zu  beziehen. 

5.  statt  ul  fin  n  ist  Vu  I  f  i  nn  (jener  VVoll  dort)  zu  lesen. 

Strophe  59. 

1.  verpa  einum  upp  (einen  aufwerfen)  ist,  wie 
sviptaeinum  ofan  oder  svipta  i  herdar,  ein,  im  Ring- 
kampf (sviptingar),  gebräuchlicher  ausdruck,  um  zu  sagen 
einen  so  aufwerfen  (fr.  toniberquelqu'un),dasser  milden 
schultern  den  boden  berührt  (fellr  ú  baki  aptr;  Egils- 
saga,  p.  508);  wer  so  aufgeworfen  (upp-orpinn)  wird, 
gilt  (auch  bei  den  Hosen!  üpfern  des  Haslifhals)  für  völlig 
besiegt;  er  ist  ein  gefangener  (næmr),  das  heisst  er  muss 
sich  dem  vorhaben  (upp-n;\m)  des  sieger«.  auf  cniul  und 
Ungnade,  ergeben. 

2.  statt  ok  á  austrvega  ist  zu  lesen  ok  at  ausljvigum 
(so  wie  in  den  ostkämpfen)  wo  Thor  die  .Jotnen  völlig  zu 
besiegen  pflegt;  ok  (auch,  so)  hat  auch  die  bedeutung  so 
wie;  ex.  ok  áðr  er  sagt  (wie  vorhergesagt),  segdti 
ok  ek  vilia  vita  (sage  so  wie  ich  es  wissen  möchte; 
Skirnisför,  3). 

Strophe  60. 

\.  fra-segia  seggium  (den  leuten  erzählen). 

2.  über  siöst,  s.  oben  s.  220. 

3.  hnuktir  gehört  zur  sippe:  knicken  (zusammen- 
nicken, zusammenschrumpfen),  vgl.  kropturliga  (s. 
s.  160.) 
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4.  handski  steht  weder  für  handiskr  (zur  band  ge- 
hörig), noch  für  handski nn  i^handfeü),  sondern  ist  ver- 
derbt aus  hand-skiir  (handaazug);  skdr  (f.  skóhr,  goth. 
skohs,  lat.  soccus  f.  scocus)  gehört  zur  sippe  engl 
shake  (schüttern ,  schieben),  got.  skevian  (f.  skehvian, 
sich  schieben,  gehen),  skiubari  (f.  skuhvian),  schieben; 
d.  schoch(schober),  schuh  (anschub,  anzug  für  füsse 
und  bände). 

5.  þuinal  (stümniel)  diminutif  von  d.  du  nie  (stumpf); 
zweiter  diminutif  þ  ü m  1  u n  gr  (däumling). 

Strophe  61. 

1.  Thor  wirrt  gewöhnlich  den  feurigen  Hammer  mit 
beiden  bänden,  welche  mit  eisenhandschuhen  versehen 
sind  ;  hier  zeigt  aber  Thor  dem  Loki  die  eine  rechte  band 
(hendi  inni  högri),  in  der  er  den  donnerkeil  trägt,  um  zu 
sagen,  dass  wenn  er  diesen  auch  nur  mit  einer  band 
schleudere,  er  Loki  doch  so  tödtlich  treffen  (drepa)  werde, 
dass  diesem  alle  gebeine  zerbrochen  werden. 

2.  Hrungnisbäni  (Hrungnis-schläger)  epitheton  des 
MiöUnir  ;  báni  (f.  Ijadni)  gehört  zur  sippe  sansc.  badh 
(schlagen),  gr.  föne  (f.  fodné),  lat.  fendo  (schlagen,  ob- 
fendo,  anschlagen,  de  fendo,  abschlagen). 

Strophe  62. 

1.  ætla  ek  (ich  gedenke)  ich  hoffe,  vei'spreche  mir. 

2.  statt  des  blos  dreisilbigen  langan  aldr  ist  ær 
langen  aldur  zu  lesen,  ær  (er,  eher,  vielmehr)  ist, 
wegen  der  as.sonanz,  mit  dem  vorigen  mer,  ausgefallen. 

3.  statt  skrymis  ist  zu  lesen  Skrymnis  (prahler), 
welches  die  personalform  ist  für  das  adject.  skryminn 
(pralderisch),  von  skrüm  (prahlerei)  abgeleitet. 

4.  al  (f.  válh)gehörl  zur  sippe  fela  (f.  felha,  bergen), 
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gr.  pella  (haut),  lat.  pellis  ((eil),  und  bedtnilet  led  er  ; 
ál-reip  (leder-rieroeu)  entspricht  (lfm  >jol.  skauda-raip 
(haut-riemen). 

5.  der  vers  ok  mattira  þíi  [)ä  ue.sti  na  ist  unächt 
1)  weil  überzählig,  2)  weil  unmitze  erklärung  des  folgen- 
den verses. 

Strophe  63. 

Koma  (I.  kvima  gelan^^en,  sansc.  yaui  1.  gvain)  hat 
sich,  wie  lat.  (c)  venio,  der  form  nach,  mit  seinem  derivat 
kvimva  (kommen  machen)  vermischt;  so  dass  koma, 
mit  dem  instrumental,  bedeutet  geleiten,  bringen.  Zu 
dieser  sippe  gehören  norr.  koma  (f.  kvimva)  ankuntl, 
Sammlung,  gr.  körne  (ankunfl,  dorf),  got.  qvums  (an- 
kunft),  gr.  kómos  (aufzug),  lat.  cómis  (bequem,  freund- 
lich), cómere  (zurechtmachen),  gr.  komeo  (zurecht 
machen),  comits  (begleiten),  comitare  (begleiten),  co- 
mitium  (zur  Versammlung  gehörig),  got.  ga qvums 
(Versammlung),  lat.  commissari  (in  begicitung  schwär- 
men);  dem  norr.  koma  (für  kvimva,  kommen  machen), 
entspricht  æolisch  pempein  (schicken;  vergl.  lat,  qvin- 
que,  æol.  pempe),  welches  später  ins  attische  einge- 
drungen ist;  dem  subst.  koma  (f.  kvimva)  entspricht 
æohsch  pompa  (aufzug,  geleit),  lat.  pompa. 

Strophe  64. 

1.  statt  der  sonderbaren  Wiederholung  voiilyr  Asom 
und  fyr  Asa  sonum  ist  das  zweitemal  bestimmt  Asý- 
nium  zu  lesen,  da  ja  die  spottreden  Lokis  sowohl  die 
Ansinen  als  die  Ansen  angegriffen  haben 

2.  hugr  (geist,  muth)  bedeutet  hier  muthwilliger  geist. 

3.  hvetia  (wetzen,  schärfen),  anreizen. 
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4,  ganga  ut  (ausweichen),  den  kämpf  vermeiden,  im 
gegensatz  zu  ganga  til  (vorgehen),  den  kämpf  aufnehmen. 

5.  statt  vegir  (kämpfst)  ist  besser  vegr  er  (bist  kampf- 
bereit) zu  lesen. 

Strophe  65. 

l.  statt  eiga,  das  unerklärlich,  ist  der  accusatif  plur. 
eign  (eigin  ,  besitzthümer)  zu  lesen;  dieser  accusatif  ist 
abhängig  von  leiki  yfir  (springe  drüber,  spiele  drauf). 

•2.  der  singular  er  her  inni  er  kann  sich  nicht  auf  den 
plur.  eigin  beziehen,  sondern  ist  apposition  zu  logi 
(flamme),  dem  heerdfeuer,  das  hier  innen  im  saal  lustig 
brennt;  vgl.  Des  Hehren  Sprüche,  s.  sti\  72, 

3.  brenni  þér  ä  baki  (brenne  dir  am  rücken)  ^^u  das^, 
dem  brande  den  rücken  kehrend,  und  deiner  habe  beraubt, 
du  davon  elend  davon  ziehest. 

4.  Da  das  gedieht  mit  dieser  letzten  slrophe  völlig  abge- 
richlossen  ist,  so  rühren  die  darauf  folgenden  Schlussworte 
in  prosa  nicht  vom  dichter  her;  sie  sind  wie  die  prosa-ein- 
leitung  unächt(s.ob.  Einleitung),  und  stammen  vom  selben 
Verfasser  wie  diese.  Um  eine  gewisse  schicksalsgerechtig- 
keit  eintreten  zu  lassen,  erzählt  der  Verfasser  die  bestrafung 
Loki's,  besonders  inbezug  auf  die  von  Skaði  (str.  49)  aus- 
gesprochene Prophezeiung,  und  fügt  hinzu,  dass  die 
schrecklichen  Zuckungen  des  Loki,  wovon  die  blinden 
heiden  fabeln,  und  wodurch  die  erde  erzittert ,  für  die 
christliche  zeit  nichts  anders  bedeuten  als  was  man  jetzt 
enlhobeii  (landskialptar)  nennt. 


IT.  ÜBERSETZUNG. 


Loki's  Wortstrait. 

(Œgi's  Trinkgelag.) 

Loki. 

i.  Sag  du  das:,  Eldirl,  bevor  du  noch  einen 
schritt  weiter  gelist ; 
was  läer  innen  haben  für  trinkgespräch 
der  Sieg- Götter  söhne. 

Eldi. 

i!.  Von  ihren  waÜ'en  und  ihrem  kampfruhm  sprechen 
der  Sieg-Götter  söhne ; 
der  Ausen  und  Alfen,  die  da  drinnen  sind, 
ist  keiner,  in  worlen,  dir  freund. 

Loki. 

3.  In  Œgis  prachtlialle  doch  man  eintreten  muss 
das  gelag  anzusehen !  — 
krakeel  und  wirwarr  den  Ansensühnen  ich  bring!  — 
und  mische  so  schmach  in  den  meth. 

Eldi. 

4,  bedenk  doch,  wenn  du  eingehst  in  Q^gis  praciithalle 
das  gelag  anzusehen, 
wenn  schimpf  und  rüge  du  schüttet  auf  die  milden 
sie  das  an  dir  abwischen  werden.       [Grössen, 
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Loki. 

5.  Bedenk  docli,  Eldir!  wenn  wir  zwei  allein  sollten 
uns  zusetzen  mit  schelten, 
ich  an  ent^^egnungen  schon  reich  sein  würde, 
wenn  du  ein  wort  zu  viel  sagtest. 

Loki  (in  der  halle). 

(i.  In  diese  hall  ist  angelangt,  dürstend 
auf  weitem  weg,  Lopt, 
die  Ansen  zu  bitten  mir  zu  geben  einen  einzigen 
Irunk  klaren  meths. 

7.  Warum  schweiget  ihr  Götter!,  die  ihr  so  trotzig, 

dass  ihr  sprechen  nicht  könnt?  — 
wählet  mir  beim  gelag  ehrenplatz  und  hochsitz, 
oder  weiset  von  hier  mich  weg ' 

Bragi. 

8.  Khrenplatz  und  hochsitz,  beim  gelag,  dir  erwählen 

die  Ansen  nimmermehr ! 
denn  die  Ansen  wissen  welchen  leuten  sie  schulden 
frohes  gelag  zu  ertheilen. 

Loki. 
^K  Du  erinnerst  dich,  Odin!,  wie  wir  beid',  vor  Zeiten, 
zusammen  mischten  das  blut ; 
keinen  trunk,  du  erklärtest,  kosten  zu  wollen, 
der  nicht  uns  beiden  credenzt  würd'. 

Odin. 

iO.  Erheb  dich  denn,  Vidar ! ,  und  lass  des  Wolfs  vater 
beim  gelag  sitzen ! 
damit  Loki  uns  nicht  mit  lästerwort  grüsse, 
in  der  halle  des  Œgi. 
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Loki. 
41.  Seid  heil  ihr  Ansen !  Ansinen  seid  heil! 
und  alle  ihr  hochseligen  Götter! 
nur  jener  Ans  nicht,  der  obenan  sitzt, 
Bragi,  auf  der  prachtbank. 

Bragi. 

12.  Einen  rapp  und  raäher,  von  meinem  gut,  ich  dir  geh, 

und  so,  mit  armring,  dir  büsset  Bragi, 
damit  du  die  abgunsl  nicht  vergeldest  den  Ansen;    — 
nicht  mache  die  Götter  dir  gram ! 

Loki. 

13.  Das  ross  und  den  armschild  wirst  beides  du 

niemals  vermissen,  o  Bragi! 
Von  Ansen  und  Alfen,  die  hier  innen  sind, 

scheust  du  dich,  am  meisten,  vor  schuss. 

Bragi. 

14.  Ich  weiss,  wenn  ich,  für  draussen  statt  für  innen, 

zu  Œgis  hall,  war'  gekommen, 
ich  trüge  dein  haupt  in  der  band  mir  davon ; 
dies  zahlte  ich  dir  für  den  lug ! 

Loki. 

15.  Rasch  du  bist  auf  dem  sitz;  nicht  solltest  du  prahlen, 

Bragi,  protzig  auf  der  bank! 
kämpfen  du  geh',  wenn  gereizet  du  bist! 

ein  kühner  vor  nichts  sich  bedenkt, 

Idunn. 

16.  Bragi!  ich  bitt  dich,  lass'  bewirken  die  bliitband  der 

und  aller  wünsch-söhne  [kinder 

dass  mit  schmähworten  du  nicht  Loki  anredest, 
in  der  halle  des  (£gi ! 

11 


258  Loki's  Wortstreif. 

Loki. 

17.  Schweige  du,  Idunn !,  von  allen  weibern  erklär  ich  dich 

die  mannssüchtigste  zu  sein, 
dieweil,  glänzend  gewaschen,  deine  arme  du  legtest 
um  den  mörder  deines  bruders. 

Idunn. 

18.  Ich  sprach  nicht  mit  Loki  in  lästerungsworten 

in  der  halle  des  Œgi ; 
den  durchsbier  erregten  Bragi  besänftige  ich; 

nicht  will  ich  dass,  im  zorn,  ihr  euch  schlaget. 

Gefion. 

19.  Warum  solltet  ihr  beiden  Ansen,  hier  innen, 

euch  zusetzen  mit  bissigen  worten  ? 
das  weiss  ich  von  Loki  dass  er  scherzlaunig  ist, 
und  sein  lebens-muthwill  ihn  anreizt. 

Loki. 

20.  Schweige  du,  Gefion!,  sonst  muss  ich  erwähnen 

wie  dir  den  sinn  verwirrte 
jener  blonde  gesell  der  den  haisschmuck  dir  gab, 
und  dem  du  legtest  das  bein  über. 

Odin. 

21.  Boshaft,  Loki!  du  bist,  und  ganz  verstandlos 

dass  gram  der  Gelion  du  machst, 
da  doch,   ich  denk',  der  wesen  geschick,  jedes  sie 
eben  so  wie  ich.  [ertheüt 

Loki. 

22.  Schweige  du,  Odin!,  du  verstandst  ja  niemals, 

zwischen  beiden  den  kämpf  recht  zu  schlichten; 
oft  gabst  du,  welchem  nicht  geben  du  solltest, 
dem  muthlosen,  den  sieg. 
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Odin. 

23.  Bedenk  doch,  wenn  ich  gab.  dem  ich  nicht  geben  sollt*, 

den  sieg  dem  muthlo.sen, 
acht  Winter,  drunten,  du  warst  ein  zauberndes  weib, 
und  das  ist,  denk'  ich,  feiglings  natur. 

Loki. 

24.  Du  aber  hast,  sagt  man,  auf  Sams-insel,  gesiebelt, 

und,  wahrsaginnen  gleich,  an  thürea  geklopft; 
in  zauberer-hüir  über  völker-stämm  du  fuhrst; 
und  das  ist,  denk'  ich,  feiglings  natur. 

Frigg. 

25.  Von  euren  erlebnissen  ihr  niemalen  solltet 

vor  wackern  erzählen, 
was  beid'  ihr  Ansen  vor  Zeiten  vollführt ; 

beiden  übergehen  stets  ver^ngne  vorfalle. 

Loki. 

26.  Schweige  du,  Frigg!,  du  bist  Fiorgyns  tochter 

und  stets  gewesen  mannssüchtig, 
da  du,  des  Viöri's  frau,  dich  beiliesst  Ve  und  Vili 
zu  umarmen  beide  am  busen. 

Frigg. 

27.  Wahrlich!,  wenn,  in  Œgi's  hall,  bei  mir  ich  hätt' 

einen  sehn  wie  Baidur, 
hinaus  von  den  Ansensöhnen  du  nicht  entkämst, 
und  zornig  sie  gegen  dich  kämpften! 

Loki. 

28.  Willst  du  noch,  Frigg!  dass  ich  erzähle  ein  mehreres 

von  meinen  schnach -streichen? 
dafür  sorgt'  ich,  vordem,  dass  nicht  mehr  du  reiten 
Baidur  seitdem  zu  den  sälen.  [sehest 
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Freyia. 

29.  Verrückt  bist  du,  Lokü,  dass  du  erzählest  schwerere 

scheussliche  kränkungen ; 
Frigg  kennet,  ich  denke,  diese  vorfalle  alle, 
obgleich  sie  nicht  selbst  davon  spricht. 

Loki. 

30.  Schweige  du,  Freyia!,  dich  kenn  ich  vollkommen; 

nicht  mangel  dir  ist  an  schmach ; 
Von  den  Ansen  und  Alfen  die  innen  hier  sind 
hat  jeder  mit  dir  gehurt. 

Freyia. 

31.  Frech  ist  die  zungdir!,  sie  wird,  denk  ich,  bald  dir 

Unheil  ansingen; 
Ansen  und  Ansinen  sind  gegen  dich  aufgebracht; 
trauernd  wirst  du  heimfahren. 

Loki. 

32.  Schweige  du,  Freyia!  du  bist  ein  Scheusal; 

und  stark  gemischet  mit  frevel, 
da,  des  bruders  frau,  du  die  Hold-Grössen  besiebelt; 
und  da  willst  du,  Freyia,  noch  pratzen?! 

Niordur. 

33.  Kleiner  schaden  das  ist  dass  iVauen  bei  sich  gemal 

empfangen  oder  irgend  welchen  galan , 
eine  schmach  ist  eher  der  unzücht'ge  Ans,  der  herein 
und  kinder  hat  geboren.  [hier  kam 

Loki. 
M.  Schweige  du,  Niördr!,  du  warst,  als  Senkloch  unter 
der  runze,  vereint  mit  den  Göttern, 
als  harntrog  hatten  Hymi's  töchter  dich  benutzt 
und  in  den  mund  dir  gepisst. 
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Niördr. 

35.  Das  ersatz  mir  ist  (wenn  ich  war,  als  Senkung  unter 

der  runze,  gezählt  zu  den  Göttern) 
dass  einen  söhn  ich  erlangt  den  niemand  missachtet, 
und  der  als  der  Ansen  Fried -herr  gilt. 

Loki. 

36.  Halt  ein  nun,  Niördr!  im  maasse  dich  halt! 

nicht  mög'  ich's  sonst  länger  verschweigen, 
dass  solchen  söhn  du  zeugtest  mit  eigener  Schwester; 
und  doch  wäre  dieser  nicht  ganz  schlecht?! 

Tyr. 

37.  Von  allen  balltreihern  ist  Frey  der  beste 

in  den  gehägen  der  Götter; 
weder  brauten  noch  ehefrau'n  er  thränen  verursacht' ; 
und  jeden  aus  banden  erlöset. 

Loki. 

38.  Schweige  du,  Tyr!,  du  niemals  verstundst 

zwischen  zweie  Versöhnung  zu  bringen; 
oder  soll  noch  erwähnen  ich  jener  rechten 
die  Fenrir  dir  abbiss? 

Tyr. 

39.  Mir  mangelt  die  band,  aber  dir,  der  Zerslör-Wolf ; 

schwer  unser  beider  Verlust  ist; 
auch  ist  dem  Wolf  nicht  wohl,  der  in  fesseln  soll 
die  Götter-dämm'rung  abwarten. 

Loki. 

40.  Schweige  du,  Tyr! ;  dass  deinem  weih  widerfuhr 

dass  einen  söhn  sie  von  mir  bekam  : 
kein  fahnchen  noch  pfennig  du  je  erhieltst  für  diesen 
rechtsschaden,  du  armer! 
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Frey. 
él.  An  der  mundung  der  Wahr  seh'  ich  Hegen  den  Wolf, 
bis  zergehen  die  Grössen, 
zunächst  diesem  wird,  wenn  nun  du  nicht  schweigst, 
man  dich,  unheils-schmidt,  dort  binden! 

Loki. 

42.  Mit  gold  erkaufen  du  liesst  die  tochter  des  Gymir, 

und  so  vergabst  du  dein  schwerdt; 
wenn  aber  über  Schwarzwald  Muspelsöhn'  reiten, 
dann  weisst  du  nicht,  armer!,  wie  kämpfen. 

Byggvir. 

43.  Wahr!  wenn  einen  stamm  gleich  Ingvi-Krey  ich  hätt' 

und  so  einen  herrlichen  sitz,  [krähe, 

zermalmen  ich  würd,  weicher  als  mark,  diese  unheiU 
und  völlig  an  gliedern  sie  lähmen. 

Loki . 

44.  Was  für  ein  Kleines  ist  das?  das  wedeln  ich  seh' 

und  das  naseweis  schnupert? 
stets  sollst  du  ja  dem  Frey  an  den  obren  hängen, 
und  bei  mühlsteinen  schnattern. 

Byggvir. 

45.  Byggvir  ich  heisse,  und  hurtig  nennen  mich 

alle  Götter  und  hauswirlh', 
drob  bin  ich  stolz-froh  dass  hier  Hropts-söhne  trinken 
gaslbier  alle  mit  einander. 

Loki. 

46.  Schweige  du,  Byggvü,  du  niemals  verstundst 

speis  unter  leut  zu  verlheilen  : 
und  labsal,  auf  der  flur-streu,  konnten  nicht  finden 
nachdem  sie  gekämpft,  die  wehrhaften. 
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Heimdall. 

47.  Trunken  bist  du,  Loki!  so  dass  sinnlos  du  bist; 

warum  nicht  dich  sänftigen,  Loki? 
übermäss'ger  trunk  bewirkt  ja  einem  jeden 

dass  er  .seine  schwatzsucht  nicht  merkt. 

Loki. 

48.  Schweige  du,  Heimdall!,  dir  ward  in  der  vorzeit 

dies  läst'ge  leben  auferlegt ; 
bei  dem  Erd-Gurt  hinten  musst  stets  du  warten, 
und  wachen  als  Wächter  der  Götter. 

Skadi. 

49.  Locker  ist  dir's,  Loki !  nicht  wirst  du  lange  so 

den  freien  schweif  schwenken ; 
denn  auf  scharfem  fels  werden,  mit  des  reifkalten 
gedärmen,  dich  fesseln  die  Götter.         [sohns 

Loki. 

50.  Bedenk,wennauf  scharfem  fels,  mitdes  reifkalten  sohns 

gedärmen,  mich  binden  sollen  die  Götter, 
ich  vom  war  und  eifrigst,  zur  lebensvemichtung, 
als  auf  Thiassi  wir  losgiengen. 

Skadi. 

51.  Bedenk,  wenn  eifrigst  zur  lebensvemichtung  d  u  warst, 

als  ihr  auf  Thiassi  losgienget, 
dass  von  meinen  gehörten  und  gehägen  sollen, 
dir  stets  böse  anschlage  kommen. 

Loki. 

52.  Lieblicher  in  Worten  warst  du  mit  Laufeyias  söhn, 

als  du  dich  beiliesst  in  dein  bett  mich  zu  laden; 
erwähnt  werd'  uns  solches  wenn  völlig  wir  sollen 
jene  unsere  schmach  erzählen. 
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Sif. 

53.  Aufs  wohl  nun  dir,  Loki!  und  empfang  diese  reif- 

mit  firnem  meth  gefüllt,  [schal' 

damit  Diese  eine  du  lässt,  unter  den  Ansen  söhnen 
den  schmachlosen,  bestehen 

Loki. 

54.  Einzig  du  wärest,  o  Sif!  wenn  du  wärest  so 

keusch  und  spröde,  als  ehfrau ; 
aber  einen  ich  kenn,  den  uns  beide  bedünket  zu  kennen, 
einen  galan,  selbst  neben  Gluthreit. 

Byggla. 

55.  Alle  felsen  erzittern!,  mich  dünkt  auf  der  fahrt  ist 

nach  hause  Gluthreit; 
er  ruh  wird  dem  schaffen  der  hier  beschimpft 
die  Götter  all'  und  die  hauswirthe. 

Loki. 

56.  Schweige  du,  Byggla!,  als  Byggvi's  weih  bist  du 

auch  stark  mit  schmach  vermischt ; 
kein  grösseres  scheusal  je  zu  den  Ansen  kam ; 
du  bist,  salopp !  durchweg  bedreckt ! 

Thor. 

57.  Schweige  du,  arger  wicht ! ;  dir  soll  mein  slarkhammer 

Zermalmer,  das  wort  abschneiden; 
deine  schulterkugel  vom  hals  ich  dir  schlag', 
und  fort  mit  deinem  leben  ist's  dann. 

Loki. 

58.  Der  Erdbeschützer  ist  nun  unter  dach  hier  gekommen ; 

drum  bist  du  so  kühn,  Thor! 
aber  dreist  du  nicht  bist,  den  Wolf  zu  bekämpfen, 
nachdem  er  Siegvater  völlig  verschlungen. 
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Thor. 
5t<.  rücliweigedu,  arger  wicht! ;  dir  soll  mein  starkhammer 
Zermalmer,  das  wort  abschneiden  ; 
ich  werfe  dich  auf,  wie  bei  den  Ost-kämpfen ; 
dass  niemand  dich  mehr  dann  sieht. 

Loki. 

60.  Von  den  Ostfahrten  dein,  solltest  du  nimmermehr 

den  männern  erzählen, 
seit,  im  handschuh-däumling,  held!   du  hocktest 
und  schienest  da  nicht  mehr  Thor  zu  sein. 

Thor. 

61 .  Schweige  du,  arger  wicht!;  dir  soll  mein  starkhammer 

Zermalmer,  das  wort  abschneiden ; 
mit  dieser  rechten,  schlag  ich  mit  Hrungnis-tödter  dich 
dass  an  dir  jedes  bein  wird  gebrochen. 

Loki. 

62.  Ich  gedenke,  vielmehr,  noch  langes  alter  zu  leben, 

wenngleich  mit  dem  Hammer  du  mir  drohst; 
Skrymni's  riemen  dankten  dir  gar  hart  zu  sein; 
gesunden  leibs  du  vor  hunger  darbtest. 

Thor. 

63.  Schweige  du,  arger  wicht ! ;  dir  soll  mein  .starkhammer 

Zermalmer,  das  wort  abschneiden ; 
Hrungnistödter  wird  nun  in  die  Hei  dich  bringen 
vor  die  Leichengitter  drunten. 

Loki. 

64.  Gesprochen  hab  ich  vor  Ansen,  vor  Ansinen  gesprochen 

was  mein  gelüst  mir  einschärfte ; 
vor  dir  allein  aber  ich  ausweichen  werd', 

weil  ich  weiss  dass  du  kampflustig  bist. 
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65.  Ein  trinken,  Œgi !  du  gabst ;  aber  nimmermehr  wirst  du 
ferner  ein  trinkfest  geben ! 
um  all  deine  habe  spiele  die  flamme 
die  hier  innen  brennt ! 
und  verzehr'  sie  dir,  hinter'm  rücken  ! 


Y.  ERKLÄRUNGEN  zum  ÜBERSETZTEN  GEDICHT. 


Loki's  'Wortstreit. 

(Œgi'.s  Trinkgelag.) 

Strophen  1,  2,  3,  4,  5. 
(Loki  und  Eldir.) 

i .  Der  zweck  des  gedichts  ist  Loki's  worlstreit  mit  den 
Ansen  und  Ansinen,  bei  (Egi's  trinkgelag,  dramalisch  dar- 
zustellen. Als  einleitung  hierzu  gibt  der  dichter,  geschickt, 
ein  Vorspiel ,  zwischen  Loki  und  Eldi ,  worin ,  als  in  einer 
dramatischen  exposition ,  das  böse  vorhaben  des  Loki  und 
zugleich  dessen  Charakter  trefflich  bezeichnet  werden. 

2.  Loki,  der  Mephistopheles  der  Ansen,  ist,  weil  er  von 
jedermann  gehasst  war,  weder  von  Bragi  im  namen  der 
Götter,  noch  von  Œgi  im  namen  der  Jotnen ,  zum  ver- 
söhnungsmahl  eingeladen  worden.  Deswegen  will  er  .sich 
an  beiden  be.sonders,  und  an  den  Göttern  und  Göttinnen 
überhaupt  rächen,  indem  er  sie,  während  des  gastmahls, 
beschimpfl.  Die  gelegenheit  war  günstig,  i)  weil  alle 
Ansen  und  Ansinen ,  ausser  dem  gefürchteten  Thor ,  bei- 
sammen waren;  2)  weil  die  sitte  erlaubte,  dass  man  beim 
trinken  manches  verwegene  wort  als  blossen  spass  (s.  Des 
Hehren  Sprüche,  st.  30)  fallen  lassen  durfte;  3)  weil 
derfriede,der  imhauseund  beim  gastmahl  herrschte, selbst 
wenn  er  gebrochen  wurde,  am  friedenstörer  nicht  durch 
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blutigen  kämpf  durfte  gerächt  werden.  Frech,  wie  er  war, 
erscheint,  ungeladen,  Loki  an  der  Ihüre  des  trinksals,  wo 
Eldir  (Entzünder,  das  personifizirte  meeresglühen)  der 
Thorwächter  des  Meergottes  Œgir  stand,  und,  von  der 
thüre  aus,  in  den  saal  hinein  und  hinaus  schauen  und 
horchen  konnte.  Schuldbewusst  und  argwöhnend,  man 
möge  im  saale  auch  von  ihm  sprechen,  wie  es  auch  der 
fall  war,  fragt  Loki  den  diener,  was  für  gespräche  man 
drinnen  führe.  Er  erfährt,  dass  die  Ansen  von  ihren  Waf- 
fen und  ihrem  kämpf  rühm  sprechen,  unddass,imgespräch, 
keiner  der  gaste  sich  als  Loki's  freund  äussere.  Hierüber 
aufgebracht  kündigt  Loki  sein  vorhaben  an,  den  Ansen 
krakeel  und  Wirrwarr  zu  bringen,  und  er  will,  unter  dem 
vorwand  das  gaslmahl  bloss  als  fremder  aus  neugierde  sich 
anzusehen,  in  den  saal  treten.  Der  diener  bemerkt  ihm, 
dass,  wenn  er  es  wagen  würde,  die  Götter  in  ihrem  frie- 
den durch  beschimpfung  zu  stören,  sie  es  ihm  allesammt 
en^elten  lassen  werden,  und  dass  er  als  einzelner  durch 
so  viele  zum  schweigen  gebracht  würde.  Loki  entgegnete 
aber,  dass  er  im  schmähen  unerschöpflich  sei,  dass  er 
dies  schon  sei,  wenn  er  mit  Eldi  allein  es  zu  thun  haben 
würde,  dass,  wenn  man  bloss  gegen  einen  schimpft,  und 
sich  nicht  ungeschickt  wiederholen  will,  man  wohl  bald  zu 
ende  ist,  dass  er  hier  aber  den  vorlheil  habe,  bei  vielen 
gasten,  einen  nach  dem  andern  durchzunehmen,  wodurch 
Loki  anzeigt,  dass  er  alle  Ansen  und  Ansinen,  der  reihe 
nach,  mit  Schmähung  zu  überschütten  gedenke.  Mit  die- 
ser entgegnung  tritt  Loki  in  den  saal ,  ohne  dass  der  die- 
ner im  Stande  war,  ihn  davon  abzuhalten,  zumal  da,  bei 
gelagen ,  ungeladene  und  unangenehme  gaste  wie  Loki, 
nicht  geradezu  von  dienern,  ohne  wissen  des  hausherrn 
und  Vorsitzers  des  gelags,  gegen  die  regel  des  frastrechts, 
durften  abgewiesen  werden. 
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Strophen  6,  7,  8. 
(Loki  und  Bragi.) 

Da  Loki  ungeladen  sich  einstellt ,  so  gibt  er ,  um  sein 
erscheinen  im  gelagssale  zu  entschuldigen  ,  sich  für  einen 
reisenden  aus,  der  als  solcher  hier  das  gastrecht  bean- 
sprucht. Da  auf  seine  anrede  allgemeines  rückhaltiges 
stillschweigen  erfolgt ,  so  wirft  Loki  den  Ansen  unschick- 
lichen, trotzigen  stolz  vor,  und  steigert  frech  seine  an- 
spräche der  art,  dass  er,  als  ein  ihnen  ebenbürtiger  gast, 
auch  einen  ehrenplatz  und  einen  hochsitz  als  ihm  gebüh- 
rend begehrt.  Da  nun,  bei  gelagen,  der  Vorsitzende  oder 
der  amphitrio  die  angekommenen  gaste  zu  begrüssen  und 
zu  versorgen  hatte ,  so  ergreift  Bragi ,  als  vorsitzer  und 
Sprecher  der  Versammlung,  das  wort,  um,  im  namen  aller, 
zu  sagen,  dass  die  Ansen,  die  den  Loki  nicht  eingeladen 
haben,  recht  wohl  wussten,  wem  sie  freundliche  einladung 
zu  ertheilen  schuldig  sind. 

Strophen  9,  40. 
(Loki  und  Odin.) 

1 .  Loki  antwortet  dem  vorsitzer  Bragi  nicht ;  ihn  ver- 
ächtlich übersehend ,  wendet  er  sich  vielmehr  an  Odin, 
der  zwar  nicht  vorsitzer  und  Sprecher  der  versammhmg, 
aber  doch  der  oberste  der  Ansen  war.  Er  erinnert  diesen 
daran,  dass  sie  ehmals  blutbruderschaft  (s.  Les  Getes, 
p.  ii8)  mit  einander  getrunken  haben ,  dass  also  Odin, 
schicklicher  weise,  beim  gelag  nicht  sitzen  darf,  während 
sein  blutbruder  davon  entfernt  gehalten  werde.  Auf  die- 
sen anspruch  Loki's  hin,  wäre  es  a/i  Odin  gewesen,  in 
eigener  person  dem  Wolfsvater  (I^ki,  valer  des  Fenris- 
wolfs)  als  seinem  blutbruder,  die  schale  zu  credenzen. 
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Aber,  unwillig  über  das  erscheinen  des  Loki  und  über 
dessen  Zudringlichkeit,  will  Odin  nicht  sich  allzu  freund- 
lich und  zuvorkommend  zeigen ,  sondern  ersucht  seinen 
söhn  Vi  dar,  dem  Loki,  ohne  umstände,  einen  platz  beim 
gelag  anzuweisen 

2.  Vidar,  der  zwölfte  Anse,  ist  der  söhn  Odins  und  der 
riesin  Griöur  (Schneesturm;  vgl.  norr.  hrið),  welche 
mit  ihrem  zauberstab  (völr)  die  winterstürme  erregt.  Vi- 
ðar  selbst  ist  der  ansische  gott  der  stürme  im  winter.  Sein 
landj^ebiet  heisst  Weite  (Viði),  weil  es  die  leere  himmels- 
strecke  der  winterstürme  ist ,  welche  nicht  besucht  wird 
und  von  hochgras  und  gestrüpp  überwachsen  ist. 

Es  heisst  (Grimnismál  17) : 
«It  tólfða  hrisi  veks  ok  /m-grasi, 

«  Viðars  land,  Viöi. 
«  das  zwölfte,  mit  reis  und  hochgras  bewachsen,  ist 
«  Viðar's  land.  Weite.» 

Viðar,  als  der  jüngste  der  söhne  Odins  und  als  Sturm- 
gott, ist  der  liebling  des  valers;  er  tritt  in  die  fussstapfen, 
oder  wie  man  sagte,  in  den  schuh ^  des  vaters,  er  ist 
sein  schuh  knappe  (skðsveinn),  sein  Schildträger,  sein 
eigentlicher  erbe  (s.  Grimm  Rechtsalterlh.;  art.  schuh) 
und  nachfolger  in  dem  erneuten  Vindheim  (Himmel). 
Als  erbe  Odins  ist  er  auch  sein  rächer.  Am  ende  der 
tage  steigt  er,  in  Weite,  von  seinem  Sturmross,  zieht  den 
grossen  dicken  schuh  an  (den  die  Ansen  aus  den  von  den 
abschnitten  der  schuhe,  welche  die  menschen  ihnen 
weihten ,  verfertigt  haben) ,  und  tödtet ,  stehenden  fusses, 

<  S  ch  u  h  bedeutet  daher  auch,  im  Sprichwort,  das  vatererbstück, 
den  vom  vater  angeerbten  karakter ;  desswegen  bessere  ich  den 
corrupten  vers  :obornom  skior  a  skeid  (Fafnismäl,  5)  durch 
äbornom  skorrá  skeid  (bei  Kindern  geht  der  schuh  (erb- 
karakter)  auf  ihren  lebenslauf  über). 
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den  Wolf.  Viöar  ist  hier  als  diener  seines  vaters  der  ge- 
eignetste Anse ,  um ,  im  namen  Odins ,  dem  Loki  einen 
platz  anzuweisen.  Odin  gibt  ihm  dazu  den  befehl ,  da- 
mit Loki  nicht  die  Ansen  lästere  in  der  halle  des  Œgi, 
wo,  wegen  des  versöhnungsfestes,  mehr  als  anderswo, 
frieden  herrschen  müsse .  Viðar  befolgt  schweigend  den 
befehl  Odins;  er  ist  von  natur  ein  schweigsamer  held, 
und  mischt  sich  hier  nicht  in  den  wortstreit  mit  Loki. 

Strophen  11,  12,13,14,  15. 
(Loki  und  Bragi.) 

1.  Loki,  ehe  er  platz  nimmt,  begrüsst,  nach  damaliger 
silte ,  die  anwesenden  gaste ,  indem  er ,  mit  der  gewöhn- 
lichen formel  seyd  heil ! ,  die  gesundheit  der  Ansen,  der 
Ansinen  und  der  Vanen  (hochseligen  Götter)  ausbringt. 
Um  sich  aber  an  Bragi,  der  ihm,  als  Vorsitzer,  die  theil- 
nahme  am  gelag  anfangs  verweigert  hat ,  zu  rächen ,  er- 
klärt er,  dass  dieses  zutrinken  dem  Bragi  nicht  gelle. 

2.  Dadurch  dass  Odin  den  Loki  zum  gelag  zuliess,  nach- 
dem ihn  Bragi  abgewiesen  hatte,  ist  dieser  Vorsitzer  zum 
neuen  gast  in  falscher  läge,  dieweil  es  die  pflicht  des  ver- 
sitzenden ist ,  mit  allen  gasten  auf  freundlichem  fusse  zu 
stehen.  Bragi  sucht  deswegen  sich  mit  Loki  zu  versöhnen ; 
er  thut  dies,  hochherzig,  im  interesse  der  Versammlung, 
damit  Loki  die  ihm  widerfahrene  abweisung  nicht  den 
gasten  entgelten  lasse.  Bragi  geht  daher  so  weit,  dem 
Loki  busse  (ersatz,  werthschafl)  für  die  beleidigung  zu 
zahlen ;  er  will  ihm ,  von  seinem  beweglichen  privatgut 
(lausa  fé),  ein  .schlachtross ,  das  gewöhnlich  ein  rappe 
war,  und  einen  mäher  (niedermähendes  schwerdt)  schen- 
ken. Die  bussen  (ersatz werthschaften)  bestunden  anfangs, 
als  man  noch  kein  gemünztes  geld  hatte,  in  gold-  und  sil- 
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ber-spiralen,  ringen  oder  buckeln  (baugr,  IV,  bague,  mittel- 
d.  buckel) ,  welche  man  am  arme  trug ;  deswegen  nannte 
man  auch  die  busse  geradezu  buckel  (ring),  und  der  eid, 
wodurch  man  versprach ,  etwas  zu  büssen ,  hiess  der 
buckel-eid  (baug-eid;  s.  Des  Hehren  Sprüche,  s.  29), 

3,  Der  boshafte  Loki  lässt  sich  durch  die  angebotene 
busse  des  Bragi  nicht  gewinnen;  sein  zweck  ist  ja,  um 
jeden  preis,  wortstreit  durch  Verspottung  herbeizuführen. 
Die  Nordmiinner,  im  allgemeinen,  lieben  witzelnden  spott, 
und  durch  ihre  spräche,  die  viele  doppelsinnige  Wörter  ent- 
hält, begünstigt,  lieben  sie,  wie  heutzutage  die  Nordfran- 
zosen und  Pariser,  die  beissenden  Wortspiele  (quiproquo, 
calembourgs).  Da  nun  das  wort  buckel  (baugr)  nicht 
allein  ring  (als  werthschaft) ,  sondern  auch  schildrand 
(runder  schild,  fr.  bouclier)  bedeutet,  so  verdreht  Loki 
boshaft  den  ausdruck  des  Bragi,  und  gibt  ihm  den  sinn 
von  arm -schild,  indem  er  sagt:  Bragi  wird  das  schlacht- 
ross  und  den  rundschild,  die  er  abgibt,  nicht  sehr  ver- 
missen, da  er  von  allen  Ansen  der  unkriegerische  ist,  und 
sich  nicht  allein  gegen  den  schwerdthieb  in  der  nähe,  son- 
dern sogar  gegen  den  pfeilschuss  aus  der  ferne  zu  ver- 
wahren sucht. 

4.  Der  Vorwurf  Loki's :  Bragi  sei  nicht  kriegerisch  ge- 
sinnt, betraf  zwar  nicht  die  Spezialität  Bragi's  als  gott  der 
dichterkunst,  weswegen  er  göttlich  verehrt  wurde,  er  be- 
traf aber  den  kampfmuth  des  gottes,  der,  in  jenen  heroi- 
schen Zeiten,  keinem  gott,  beiden,  skalden,  als  mann, 
mangeln  durfle.  Bragi,  der  söhn  Odins  und  der  Gunnlada 
(vgl.  Gunn-glöð,  Kampffreudige),  war,  obgleich  gott  der 
dichtkunst,  sich  seines  männlichen  muthes  bewusst,  und 
betrachtete  deswegen  den  Vorwurf  des  Loki  als  eine  heraus- 
forderung  zum  kämpfe.  Als  Vorsitzer  des  gelags  aber,  der 
eintracht  zu  handhaben  hatte ,  und  der  für  den  frieden, 


V.  Erklärungen  zum  übersetzten  Gedicht.  273 

drinnen  in  der  Œgishalle  und  nicht  für  den  kämpf, 
dranssen  im  freien,  hieher  gekommen  war,  hielt 
sich  zurück,  entgegnete  aher  dem  Loki,  dass  er,  unter 
allen  andern  umständen ,  den  kämpf  aufnelnnen  und  ihm 
«einen  muth  dadurch  thatsächlich  beweisen  würde,  dass 
ov  ihm ,  dem  besiegten ,  den  köpf  abschlagen  und  diesen 
als  Siegeszeichen  am  sattelknopf  seines  kampfrosses  davon 
fuhren  Nvürde.  Diese  krieger-siite,  die  noch  heute  (man 
weiss  es  zur  genüge)  bei  barbaren  vorkommt,  bestand 
noch  allgemein  zu  den  zeiten  unseres  dichters. 

5.  Loki  stellt  spottend  die  entrüstung  und  drohung 
Bragis  als  eine  prahlerei  dar,  die  dieser  sich,  auf  der  fried- 
lichen bank  welche  er  nicht  zu  verlassen  gedenkt,  er- 
laubt ;  er  zeige  sich  in  Worten  so  muthig ,  weil  er  augen- 
blicklich gereizt  sei;  er  möge  also  den  günstigen  moment 
dieser  aufregung  ergreifen ,  um  den  kämpf  thätlich  aufzu- 
nehmen ;  er  gehöre  ja  nicht  zu  den  von  natur  muthigen, 
die  auch,  ohne  aufgeregt  zu  sein,  kaltblütig  und  gelassen, 
vor  keiner  gefahr  ziu'ückschrecken.  Diese  spotlrede  Lokis 
war  eine  neue  direkte,  somit  unabweisliche  heraus- 
forderung  zum  kämpfe;  der  feige  und  listige  Loki  wusste 
aber  dabei  wohl ,  dass  er  die  thätliche  folgeleistung  dieser 
herausfordenmg ,  durch  zufällig  eingetretene  oder  von  ihm 
hervorgi^rufene  Zwischenfalle,  würde  vereitlen  können. 

Strophen  16,  17,  18. 
(Idun  und  Loki.) 

4.  Der  von  Loki  gewünschte  Zwischenfall,  der  seine 
herausforderung  zum  kämpfe  vereitelte,  trat  naiürlich  da- 
durch ein,  dass  Idun,  die  frau  des  Bragi,  die  gereiztheit 
ihres  gemahls,  nach  löblicher  frauenarl,  zu  beschwich- 
tigen suchte.   Die  rolle  <ler  fi-auen .  die  gefahr  für  ihre 

IX 
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inäniicr  fürchten,  ist  ja  den  kampi  zu  verhindern  und 
frieden  zu  «tillen,  wiewohl  es,  bei  der  trotzigen  race  der 
Nordmännor,  auch  sehr  viele  frauen  gab,  die  loiden- 
scIiatlHch  ihr»'  männer  gegen  ihre  gegner  aufstacheilen. 
IduM  (Wiederwonne)  ist  aber  das  synibol  des  frühhngs 
(fr.  lenouveau),  wodurch  das  vergehende,  durch  Wieder- 
geburt und  erneute  Jugend,  ersetzt  wird.  Sie  liebt  dem- 
nach die  kinder,  die  das  geschlecht  verjüngen,  und  halte 
deshalb  stets  verlangen  nach  künftigen  geburten.  Gemäss 
ilirei-  göttlichen  altribulion  sucht  daher  Idun  ihren  jie- 
niahl  Bragi  von  der  gefahr  des  kamples  und  todes  dadurch 
abzuhalten,  dass  sie  ihn,  nicht  allein  an  seine  jetzigen 
kinder,  sondern  auch  an  alle  die  söhne  erinnert ,  die  sie 
beide,  als  eheleute,  noch  sich  wünschen. 

2.  Dieser  von  Idun  mit  weiblicher  naivetät  ausge- 
sprochene wünsch,  der  in  ihrem  sinn  ein  grund  zum 
frieden  sein  soll ,  wird  von  Loki  boshaft  aufgegriffen  und 
gegen  die  liebevolle  frau  gekehrt.  Er  wiril  ihrer  mütter- 
lichkeit  vor  dass  sie,  durch  ihre  liebe  für  nachkommen- 
schaft  verführt,  die  ehre  der  familie  aufopfere,  und  be- 
reits schon  früher  aufgeopfert  habe.  Kr  deutet  damit 
darauf  hin  dass  Bragi,  als  er  um  die  Idun  freiete,  von 
einem  ihrer  brüder  abgewiesen  und  bekämpft  worden 
war,  dass  er  aber  diesen  im  Zweikampf  tödtete ,  und  dass 
dennoch,  nach  diesem  brudermord,  Idun  ihren  liebhabor 
Bragi  geehlicht  habe.  Nach  unseren  sitten  würde  diese 
heirath  der  Idun  nicht  so  strafbar  erscheinen  ;  bedenkt 
man  aber  dass,  im  Norden,  die  familien-ehre  über  allem 
stund,  dass  familienverletzung  zu  rächen,  für  alle  familien- 
gliedei-,  die  heiligste  pflicht  war,  so  begreift  man,  dass 
Loki  der  Idun  ihre  ehe  mit  dem  mörder  ihres  bruders  vor- 
werfen konnte,  und  dass  er,  in  seiner  ungalanten  bos- 
heit,  die  sache  .so  darstellte  als  ob  diese  liebevolle  frau, 
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aus  inannssüchtigkeit ,  nur  um  einen  mann  zu  bekommen , 
der  ihr  nachkommenschafl  gehen  konnte,  alle  rnck- 
sichten  der  familien-ehro  hintan^^esetzt  habe. 

3.  Idun  die ,  hei  dieser  Schmähung  des  Loki ,  sich 
keiner  so  grossen  schuld  bewusst  ist,  antwortet  gelassen, 
dass  sie  nicht,  durch  retorquirte  lästerungen  gegen  ihn, 
den  fi'ieden  zu  stören  gedenke ;  dass  das,  was  sie  zu  ihrem 
gemal  gesprochen,  sie  deswegen  gethan  habe,  um  ihn, 
dei  durch's  hier  erhitzt  sei,  zu  besänftigen;  sie  wolle 
üherliaupt  verhindern,  dass  nicht  Loki  und  Bragi,  von  zorn 
und  trank  aufgereizt,  sich,  auf  leben  und  tod,  hier  be- 
kämpfen. 

iStrophen    lU ,    20. 
(Gefion  und  Loki.) 

1.  Um  diesen  tödllichen-  kämpf  zwischen  Bragi  und 
Loki  zu  verhindern,  tritt  auch  noch  eine  andere  göttin, 
die  Gefion,  als  friedensstifterin,  der  Idun  an  die  seite. 
Ohne  die  Idun,  von  dem  gegen  sie  vor^rebrachten  Vor- 
wurf, liier  rechtfertigen  zu  wollen,  sucht  Gefion  den 
ausgebrochenen  streit,  scherzend,  auf  rechnung  des 
launenspiels  zu  setzen  ;  sie  sagt ,  dass  ja  kein  ernstlicher 
grund  vorhanden  sei  dass  zwei  so  ausgezeichnete  Ansen , 
wie  Loki  und  Bragi,  sich  durch  bissige  worte  heraus- 
fordern; Loki  treil)e  ja  hier  nur  scherz,  und  seine  aus- 
gelas.senheit  führe  ihn,  im  übermuth,  nur  etwas  zu  weit. 

2.  Bei  diesen  wohlgemeinten  worten  der  Gefion  richtet 
nun  Loki  seine  bosheit  gegen  diese  göttin;  ergreift  sie, 
an  der  bei  frauen  empfindlichsten  seite,  an,  indem  er  an- 
spielung  macht  auf  ihr  früheres  liel)esverhältniss  mit  Odin 
(vgl.  Gylfaginning,  i),  der,  in  seiner  Jugend,  als 
blonder  geselle  und  liebhaber  verzaubert,  die  Gefion,  die 
als  intiiisiche  völv.i  und  fahrend«*s  weih  henimzoii.  durch 
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ein  geschenktes  halsband  verlockt  und  zum  liebesgenuss 
bethort  habe.  Gefion  (Gefn,  angels.  Geofon,  Bucht, 
Hafen,  Meer)  ist  eine  unter  die  Anginen  aufgenommene 
iotnische  Meeresgöttin,  die  besonders  den,  als  Iiafen 
dienenden,  buchten  vorstand,  und  von  den  Seeleuten  ge- 
priesen wurde.  -\ls  gattin  des  Skiöldr  des  Odins  sohnes , 
war  sie  besonders  in  den  seebuchtoi  von  Seeland  verehrt. 
Der  bis  jetzt  ludiekannte  jnytlius,  auf  den  Loki ,  als  Vor- 
wurf gegen  Gefion,  hier  anspielt,  sagte  wahrscheinlich 
aus  dass  Gefion,  durch  ihre  liebschaft  mit  dem  blonden 
gesellen ,  zugleich ,  als  ehfrau  des  Skiold,  sich  ehebruch 
mit  ihrem  eigenen  Schwiegervater  Odin  hat  zu  schulden 
kommen  lassen. 

Strophen21,'22,  23,  24. 

(Odin  und  Loki.) 

1.  Ks  i>t  iialtulich  dass  Odin,  der  diircli  den  xuiwnii 
gegen  Gefion  gleichfalls  getrofl'en  wurde,  hier,  mit  Un- 
wille, das  wort  ei^reift,  und,  ohne  die  vorgehaltene  thal- 
sache  läugnen  zu  können  un<l  zu  wollen,  gegen  den  Loki 
aufgebracht  ist.  Er  hält  diesem  seine  verrückte  Unüber- 
legtheit vor,  die  er  dadurch  begehe,  dass  er  sich  mit  der 
Gefion  verfeinde ;  denn  diese  frühere  iotnische  völva  und 
fahrende  weissagin,  vermag  jedermann,  also  auch  ihm 
Loki,  so  gut  wie  er  Odin  selbst,  die  Schicksale  zu  be- 
stimmen ;  es  sei  also  Verrücktheit  von  Loki  die  Gefion  und 
ihn  Odin  leichtsinnig  und  unvorsichtig  zu  beleidigen. 

2.  Loki  entgegnet  dem  Odin,  dass  wenn,  wie  er  sagt,  er 
sich  darauf  verstehe  die  Schicksale  anderer  zu  bestimmen, 
er  um  so  strafbarer  sei ,  darum  dass  er  das  Schicksal , 
gegen  alle  gerechtigkeit ,  öfters  geleitet  habe,  indem  er, 
als  kriegsgott,  dessen  göttliche  Spezialität  es  sei  die 
kämpfe  nach  recht  zu  schlichten,  gar  oft  den  sieg,  statt 
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d[r»m  iiuithigsten,  vielmelir  dem  .schlaffen  zugewendet 
habe.  Und  in  der  that  liegen  viele  mythologische  beispiele 
vor,  welche  zeigen  dass  die  menschen  die  entscheidungen 
Odins  im  kämpf  und  krieg  nicht  immer  als  gerecht  an- 
sahen, und  sich  deswegen  nicht  entblödeten  (wozu  sie 
übrigens  berechtigt  waren)  ihm,  in  alten  tonarten,  zu 
fluchen  (vgl.  Des  Hehren  Spruche,  s.s.  176).  Wie  wäre 
es  auch  dem  guten  Odin  möglich  gewesen  stets  beiden 
Parteien  gerecht  zu  werden?  und  warum  sollte  er  nicht 
als  anthropopatliischer  gott,  so  gut  wie  die  menschen, 
seine  lieblinge  Heuen  er  wohl  wollte  gehabt  haben  ?  Was 
soll  man  aber  sagen  wenn  heutzutage,  wo  Gliristen  den 
heiligen  Gott,  den  vater  aller  menschen  nennen,  man  noch 
von  einem  Dieu  des  armées  spricht,  dem  der  sieger  ein 
Te  Deum  laudamus  frevelhaft  vorsingt,  nachdem  er 
seine  brüder  abgeschlachtet?  hierauf  ist  die  einzige  ant- 
wort  die  bitter  sarkastische  des  dichters  : 

A  ma  barbe,  quoi !  des  pygmées , 

m'appelant  le  Dieu  des  armées, 

osent,  en  invoquant  mon  uoui,  * 

vous  tirer  des  coups  de  canon  ! 

Si  j'iii  jamais  conduit  une  cohorte, 

je  veux,  mes  enfants,  que  le  diable  m'emporte, 

je  veux  bien  que  le  diable  m'emporte. 

ti.  Odin  lässt  .sich  natürlich  nicht  herbei  den  recht- 
fertigenden beweis  über  seine  justice  distributive,  in 
kämpf  und  krieg,  gegen  Loki  vorzubringen;  er  lässt, 
klug  und  weise  wie  er  ist,  die  beschuldigung  Loki's  ohne 
protest  über  sich  ergehen ,  und ,  als  pfiffiger  advocat , 
schlüpft  er  von  der  unhaltbaren  defensiv«*  zur  tadelnden 
offensive  über.  Odin  sagi ,  dass  um  das  Schicksal  zu  be- 
stimmen und  zu  vertheilen,  er  sich  wenigstens  nicht  der 
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graulichen  ina^iie  bedii^nc,  wälirenil  Loki,  bokanntei- weise, 
von  seineil  sikmmtlicheu  neun  jugend-jahren,  acht  winter 
in  .lotnenheim  mit  schändlicher  inagie  und  zwar  sogar  als 
ein  fahrendes  zauberweib  zugebracht  habe,  was  be- 
sonders arg  (unzüclitig)  sei,  da  nur  ganz  ImmDo^o,  feige 
burschen  weibernatur  sich  anzaubern. 

3.  Loki  tischt  dem  Odin,  in  seiner  entgegnung,  eiaen 
ähnüchen  tadel  auf;  Odin,  sagt  er,  behauptet  die  magie 
zu  hassen  ;  aber  alle  weit  weiss  dass  er  sich,  auf  der 
Samsinsel  (s.  s.  228)  mit  «lern  heillosen  zaubersieb- 
drehen  (siebein),  wie  es  bei  den  Vanen '(Slaven)  geübt 
wurde,  abgegeben,  dass  er,  in  Magier-gestalt,  in  schnell- 
fahrten (svipför),  über  viele  menschen  Völker  gefahren  sei, 
und  auch  als  zaubernde  völva  an  alle  thüreii  angeklopft 
habe,  um  den  leuten  seine  wahrsaginnendienste  auf- 
zudrängen; und  das,  fügt  er  bei,  sei  denn  doch  auch,  für 
einen  gott  und  beiden,  eine  grosse  schmach. 

Strophen  25,  26,  27,  28. 
íFrig^  und  Loki.) 

1 .  Die  göttin  Frigg,  da  Loki  ihren  eheherrn  angegriíTen 
hat  und  sie  diesen  in  Verlegenheit  sieht,  sucbt  den  wort- 
streit dadurch  beizulegen,  dass  sie  daran  erinnert,  es 
seie  unter  männern  ja  nicht  brauch  sich  ihre  Jugend- 
streiche gegenseitig  vorzuwerfen,  und  dieselben  vor  an- 
dern offen  zu  erzählen. 

2.  Statt  nun  die  humane  beurtheilung  dei-  streiche 
ihres  gatten  und  des  Loki  freundlich  aufzunehmen ,  greift 
dieser  die  Frigg,  grob  und  ungezogen,  an,  indem  er  der 
dame,  höchst  ungalant,  vorwirft,  sie  sei  als  tochter  ihres 
wollüstigen  vaters  Fiörgyn  (s.  s.  279)  eben  so  wollüstig 
als  ihr  papa,  sie  sei  mannssüchtig,  und  habe,  während 
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fipt   irtwesfriheit  ihres  elieherrn  Odin  (Weiterer),  dessen 
hrüder  ihre  eigenen  schwäger,  Ve  und  Vi  11,  beide  nach 
einander  in  ihr  ehebett  aufgenommen.  Mythologisch  ist 
diese  unsaubere  geschichte  wahr ;  sie  ist  aber  eines  von 
den  zahlreichen,  in  allen  mythologien   vorkommenden, 
heispielen,   welche  zeigen    wie  die  ursprünglich  sym- 
bolischen und,   als    solche,    ethisch   ganz   unschuldigen 
gotthiMten,  spater,  durcli  die  epische  anthropomorphische 
lassung,  zu  sittlich  kläglichen  wesen,  umgewandelt  wor- 
den sind.  Fiörgyn,  zum  beispiel,  war  ursprünglich  das 
Symbol  des  Himmelsgottes,  der  als  befruchtender  gewitter- 
gott  die  Frigg  (befruchtender  regen)  zur  tochter  hatte; 
diese,  als  befruchtender  regen,  stand  in  einem  natürlichen 
veihältniss  mit  dem  Sturmwind   (Odin),  dem  Gewitter- 
regen (Vili),  und  dem  Blitzfeuer  ( A^e),  und  diese  verlült- 
nisse,  weil  natürliche,   waren  weder  moralisch-löbliche 
noch  moralisch-tadelswürdige;  als  aber  später  die  anthro- 
popathischen  götter  in  der  epik  immer  mehr  in  mensch- 
liche, und  somit  ethische  Verhältnisse  verwickelt  wurden, 
;ds  Frigg  die  g»Mnahlin  des  Odin  geworden,  so  wurde  ihre 
früher   natürliche   beziehung  zu  Vili  und    Ve  zu  einem 
ethischen  verhältniss,  so  dass  nun  die  ehefrau  des  Odin 
als  ehebrecherin  mit  ihren  Schwägern  Vili  und  Ve  er- 
schien. Je  mehr  also  die  mythologischen  gottheiten  in  das 
gebiet  der  menschlichen  sitte  verfielen,  desto  mehr  wurde 
ihr  ursprünglich  blos  natürlicher  karakter  ethisch  ver- 
schlechtert. Wäre  Frigg,  statt  eine  blos  menschliche  Vor- 
stellung zu  sein,  eine  wirkliche  person  gewesen,  so  hätte 
sie  dem   Loki  triftig  antworten  können:    «du  bist,  wie 
uttsen*  anbfter  die  ims  götter  erdacht   haben,   von  be- 
schränktem verstand ,  und  noch  dazu  ein  boshafter  teufel ; 
du  sollst  wissen  da.ss  mein  papa  und  ich,  als  man  uns 
erdachte,  weder  sittlich-heilige  noch  sittlich-tadelswürdige 
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biltL'  immer  mehr  umgeschaflVMi  liubeii,  und,  von  dieser 
uns  angedichteten  menschlichen  natur  ausgehend,  uns 
auch  nach  ihrei  ethik  heurtheilen;  .so  das.s  nun  lolge- 
richtig  mein  papa  als  ein  Priap  (norr.  Irióh)  und  icli  als 
eine  mannssüclitige  ehebrecherin ,  wie  du  sagst,  in  der 
rehgion  erscheinen  müssen.  Es  gibt  ja  in  der  rehgion  und 
Philosophie  der  menschen  nichts  so  gründlich  absurdes 
worauf  die  gläubigen,  von  sonderbaren  Voraussetzungen 
ausgehend,  bei  richtiger  anwendung  ihrer  logik,  nicht 
immer  verfallen  müsslen.  » 

Sü'ophen '29,  30,  M,  3^2. 

(Freyia  und  I.oki.) 

1.  Die  von  Loki  gegen  Frigg  vorgebrachte  sciuuähung 
war  für  ihre  Weiblichkeit  so  tief  kränkend,  dass  die  hohe 
frau,  weil  gegen  religiöse  dummheit  selbst  götter  vergeblich 
kämpfen,  moralisch  berechtigt  war  auf  blutige  räche 
gegen  den  beleidiger  zu  sinnen.  Müttei-  übertragen  na- 
türlich die  zu  nehmende  blutige  räche,  ihien  wackern 
söhnen,  wovon  manche  beispiele  in  den  sagas  zu  lesen 
sind.  Daher  beklagt,  in  diesem  augenblick,  die  entrüstete 
Frigg,  mehr  als  je ^  dass  sie  ihren  trefflichen  söhn  Baidur 
durch  den  tod  verloren,  der  seine  mutter  hier  blutig  zu 
rächen  nicht  ermanglen  würde. 

2.  Bei  der  klage  der  Frigg  über  den  verlust  des  Baidur 
steigert  sich  die  bosheit  Loki's  zur  wahren  Verrücktheit ; 
er  rühmt  sich  rücksichtslos,  dass  er  es  sei,  der  den  tod  des 
Baidur  herbeigeführt  hat.  Durch  diese  verrückte  er- 
wähnung  seines  jederjnann  bekannten  Verbrechens,  stösst 
er  den  schmerzensdolch  völlig  in  das  schon  blutende  und 
rache-dürstende  mutterherz,  und  reizt  gegen  sich  alle 
anwesenden  Aasen  auf,  die  in  dem  tod  des  Baidur  den 
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^t.j>-..ii   %■  ilust  für  sänimtliche  Götter  zu  beklagen  be- 
rechtigt waren. 

3.  Loki  glaubte  doppell  zu  triumfiren,  erstens  dass  er 
die  Frigg  beschimpfte,  und  zweitens  dass  »»r  vorgab, 
durch  den  tod  Baldurs,  der  niutter  das  mittel,  die  be- 
schimpfung  an  ihm  zu  rächen ,  entzogen  zu  haben.  Frigg, 
wissend  dass  sie  auch ,  ohne  den  söhn ,  mittel  der  räche 
in  sich  selbst  besitze ,  schweigt ,  den  groll  im  herzen  l)e- 
wahrend.  Freyia  tritt  aber,  im  namen  ihres  geschlechts, 
auf,  um  dem  Loki  zu  sagen  dass  trauen,  wenn  sie  auch 
nicht  auf  männlichen  beistand  mehr  zählen  können,  in 
sich  mittel  zur  räche  linden;  dass  Frigg,  obgleich  sie  es 
nicht  aussagt,  die  geschicke  zu  lenken  im  stände  ist,  und 
dass  es  daher  völlige  Verrücktheit  von  selten  Loki's  sei, 
dass  er  so  widersinnig  die  Frigg,  die  sich  so  gewaltig  an 
ihm  rächen  könne,  sich  zur  erbitterten  feindin  mache. 

4.  Loki  ist,  bei  der  Widerrede  der  Freyia,  froh  ge- 
legenheit  zu  finden,  sich  an  diese  göttiii  zu  machen,  mit 
der  er  öfters  zu  schaffen  gehabt,  luiddie  er  genauer  kennt. 
Freyia,  als  göttin  der  liebe,  hat  ja  eine  göttliche  Spe- 
zialität, die  zwar,  in  den  alten  naturreligionen,  eher  einen 
heiligen  als  einen  unheiligen  karakter  hatte,  die  aber 
später  in  der  religion,  ganz  logisch,  von  allen  spöttern 
und  moralisten  öfters  gai-  sehr  bekrittelt,  bestichelt,  1h'- 
spöttelt,  und  besudelt  worden  ist.  Mit  einem  schlag  trifft 
Loki  die  Freyia  und  alle  anwesenden  männlichen  Gott- 
heiten, indem  er  aussagt  alle  Gölter  wären  die  galanen 
oder  doch  die  verführten  der  Liebesgötlin  gewesen.  Und 
in  dei-  that  erzählt  die  spätere  nordische  mythologie  viele 
unsaubere  geschichlen  von  den  liebschaflen  der  Freyia, 
gleich  denen  der  griechischen  Ap  h  ro  d  i  te ,  der  römischen 
Venus,  der  egyptischen  Isis,  der  assyrischen  Mylitta, 
etc.,  etc.  Was  Loki  hier  der  göttin  Freyia  vorwirft,  da« 
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sinyt  irri  jarir  i)í>íí  dei  s:kalde  Hiallti  Skoggason,  in  is^eínem 

spottlieíl  (kvedliiift) : 

Die  Gölter  will  ich  nicht  anbellen ; 

aher  Freyia  dünkt  mich  eine  hündin,  etc. 

5.  Das  gewandte  Irauenzimnier  Freyia  lässt  sich,  durch 
den  plumpen  angriff  des  Loki ,  nicht  aus  dem  sattel  heben. 
Sie  kennt  das  juridische  axiom  :  nier  est  permis  á  l'ac- 
cusé ;  sie  erklärt  den  Loki  lür  einen  lügnei";  und  wer 
weiss  dass  dem  Loki  das  lügen  nichts  kostete,  der  wird 
auch  so  galant  sein  der  hohen  trau,  auf  ihr  wort  hin,  zu 
glauben. 

♦».  Aufgereizt  durch  die  drohung  der  Freyia,  dass  wenn 
er  fortfahre  durch  Schmähungen  die  Ansen  und  Ansinen 
gegen  sich  in  hämisch  /u  bringen  ,  er  nicht  ungestraft 
von  hier  nach  haus  ziehen  werde,  führt  Loki,  als  ob  seine 
vorigen  grobheiten  blosse  plänkeleien  gewesen ,  nun  gegen 
die  Dame  gröberes  geschütz  ins  treffen.  Er  wirft  ihr  vor  : 
4)  dass  sie,  die  Schwester  der  Freyr,  mit  ihm  in  blut- 
schänderischer ehe  lebe;  2)  dass,  obgleich  ehefrau  <les 
Freyr,  sie  noch  die  anderen  Ansen  (trauten  Grössen), 
durcli  die  schändliche  magie  des  siebdrehens  (siebein),  in 
ihre  galane  verzaubere.  Diese  vorwürfe  sind  mythologisch 
begründet ;  diese  schuld  der  Freyia  lässt  sich  zwar  sitt- 
lich nicht  rechtfertigen,  aber  erklärt  sich  wenigtens  fol- 
gendermaasseii  : 

Die  menschen  tragen  überall  ihre  sitten  auf  die  von 
ihnen  erdachten  vermenschlichten  götter  über.  Bei  den 
Slaven,  wie  bei  vielen  andern  Völkern,  war  die  geschwi- 
ster-»'he  (philadelfie)  üblich.  Freyr  und  Freyia  als  ur- 
sprünglich slavische  goltheiten  (Pravo,  Pravaia)  befolgten 
demnach  die  slavische  sitte  der  philadelfie. 

Ferner  ist  auch  zu  bed(mken,  dass  in  den  alten  mytho- 
logien  die  ehefrauen  der  götter  öfters  nichts  als  die  per- 
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sonificaiionen  der  attribuzionen  (sansc.  caktyas)  dieser 
götter  (vgl.  sansc.  ^ivá)  sind,  so  dass  diese  göttinnen 
meisteiitlieils,  zugleich  als  sclnvestern  und  gemahlinnen 
dieser  götter  angesehen  wurden. 

Die  göttin  der  liebe  ist,  in  den  naturreligionen,  um  so 
mehr  in  ihrer  rolle  je  mehr  sie  die  kraft  der  liebe,  nicht 
allein  bei  ihrem  eheherrn,  sondern  an  allen  wesen  im 
himmel  und  auf  erden  ausübt.  Mythologisch  thut  also 
FVeyia  nur  das  was  ihres  berufes  ist.  Wie  viele  ethische 
f^rscheinungen,  so  entstund  auch  die  philadelfie  aus  meh- 
jeren  Ursachen  zugleich.  Die  hauptursache  aber  war  ur- 
sprünglich, dass,  durch  die  geographische  isolirung  der 
familien,  nähere  Verbindung  der  familienglieder  und 
e>;oistische  Überschätzung  des  stammblutes  herbeigeführt 
wurde.  Bei  der  dünngesäten  bevölkerung  und  abgeschie- 
denheit  der  landesfamilien  nämlich,  näherten  sich  einer- 
seits die  geschwister  beiderlei  geschlechts  auch  erotisch, 
und  andererseits  wuchs  der  familienstolz  derart,  dass  Ver- 
bindung und  Vermischung  mit  andern  familien  als  eine 
veiminderung  der  stamm-aristocratie  erschien.  Der  stimm 
sollte  sich  rein  in  sich  selbst  erhalten,  das  familiengut 
(i^öal)  ungetheilt  in  der  familie  bleiben,  und  auch  die 
rache  wegen  Schädigung  des  Stammes  das  heiligste  aus- 
schliessliche geschäft  derechten  familienglieder  sein.  Wie 
diese  ansieht  zur  geschwister-ehe  führte  zeigt  deutlich 
und  scharf  eine  Überlieferung  des  Volsungengeschlechts. 
Um  den  Stammvater  Volsung  kräftig  zu  rächen,  mit  der 
ganzen  reinen  Wildheit  dieses  Stammes,  verbindet  sich 
fleischlich  die  zwilliugsschwester  Signy  mit  ihrem  zwil- 
lingsbruder  Sigmund,  um  einen  reinen  vollen  Volsung  den 
Sinfiötli  (f.  Sindfiötli ,  Fahrt-verbündeter)  zu  zeugen, 
der  seinem  vater  und  onkel  Sigmund  ein  verbündeter  ge- 
fährte  ziif  racho  :mi  Sig;;eir  wird.  So  konnte  anrli,  um  die 
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reinlifil  des   VaiuMisfandes  völlig  zu   wahren,  die  Freyia 

mit  ilirt'iii  bruder  Freyr  ehelich  sich  \erhinden. 

Die  persönliche  macht  der  götter,  lielden,  und  menschen 
war  hekanntlich  höchst  beschränkt,  wenn  ihr  nicht  durch 
die  f,'rössere  macht  der  majiie  und  Zauberei  manchfach 
nachgeliolfen  wurde.  Die  liebesrröltin  Freyia  unterstützte 
daher  auch  ihre  macht  durch  anwendung  magischer 
mittel. 

Da  die  Freyia  eine  Vanin  war,  .so  (»raktisirte  sie  auch 
den  bei  den  Slaven  (Vanen)  gebräuchlichen  za über  des 
siehdrehens.  Die  bezaubernde  liebesgöttin  Freyia  ist  sich 
darob  innerlich  keiner  schuld  bewusst,  und  ist  auch 
durch  die  reden  Loki's  keineswegs  eingeschüchtert.  Die.5e 
Unverfrorenheit  eben  ärgert  den  Loki,  der  ihr  deshalb 
vorwirft  dass,  statt  sich  zu  schämen  und  stillzuschweigen, 
sie  ihm  pratzig  zu  widei'sprechen  wage. 

Sliuplieii  ;W,  M,  35,  3«. 

(^Niordur  und  Loki.) 

1.  Da  Loki  der  Freyia  ihre  vanische  philadeltie  und 
ihre  vanische  magie  vorgeworfen  hat,  so  ist  es  an  Niordur, 
dem  vater  der  Vanen,  seine  tochter  hierüJier  in  schütz  zu 
nehmen.  Als  gott  dei"  see  ist  Nioiöm-  nicht  in  der  ver- 
theidigungskunst  .*:ehr  geschickt;  als  derber  .seemann  fallt 
er  barsch  mit  der  thür  ins  haus  hinein.  Fr  findet  es 
keineswegs  horrend,  wenn  ehelranen  irgend  einen  galan, 
neben  ihrem  eheherrn,  empfangen:  den  Loki  aber,  sagt 
er,  halte  er  für  ein  monslrum  von  unsittlichkeit,  da  er, 
unzüchtig,  sich  weibernatur  angezaubert,  weibliches  an 
sich  erduldet  (muliebria  passus),  als  ein  weih  nieder- 
gekommen ist,  und  dann  noch  wagt,  schamlos,  lii<*r  in 
der  Versammlung  zu  erscheinen  (vgl.  ob.  str.  8). 


*2.  Der  seegott  Niordur  hatte,  in  der  naturreligiou,  fol- 
ijendeii  Ursprung.  In  dem  lande  der  vorfahren  der  Vanen 
^^Slaven)  oder  der  V^anen-söhne  (Vanitai,  Wenden)  ver- 
ehrte  man   als   heilig  einen   sprudel  oder  springenden 
quell,  unter  dem  namen   Vnirdus  (Vrindus,   quell, 
Sprudel,  s.  s.  232).  Dieser  zoomorphische  quellgott  galt  als 
iMMiuell  (vgl.  Gautr,  guss)  oder  als  vater  aller  gewässer 
<les  landes.  Man  gah  später  den  namen  Nerthus  (f.  Vnir- 
thus)  auch  den  heiligen  seen,  aus  welchen  viele  bäche 
des  landes  ausströmten.  Als  die  Verehrung  des  quelleu- 
und  seegottes  Nerthus  von  den  Slaven  (Vanen)  zu  den 
iioten  (Ansen)  übei-gieng,  erhielten  gewisse  heilige  seen 
des  Nordlamls  den  traditionnellen  namen  Niörör.   Da  ein 
solcher  reiner  soe  Nioi-ör,  von  bergen  umgeben,  zu  ge- 
wissen Zeiten,  durch  die  trüben  gletscher-  und  bergwasser 
gelrilbt  wurde,  und  man  die  bergwasser  als  gewässei'  der 
Oreaden  oder  Hymi's-töchter  mythisch  auffasste,  so  bil- 
dete sich,  irgendwo,  ein  mythus  der  einfach  aussagte  : 
Der  reine  see  Niorðr  ist  von  den  gewässern  der  Hymi's- 
tüchter  getrübt  worden.  Da  ferner  die  naturreligionen, 
gleich  den  losen  jungen  in  ihren  negeljahren,gern  an  die 
•'ffluvien   und   excremente    denken,    so    kam  auch  der 
iiiylhologisirende  volkswitz  darauf  die  trüben  Ixirgwasser 
als  das  harnen  der  Oreaden  aufzufassen,  und  den  mythus 
aussagen  zu  la.ssen  :  die  Hymi'stöchter  haben  dem  Niorðr 
in  den  mund  geharnt  (vgl.  biunn-migi,  born-  oder 
brand-bepisser).  Diesen  alten  mythus,  der  nur  symbo- 
lischen sinn  hatte  so  lang  Niorðr,  in  der  mythologie, 
hIoK als  heiliger  Sprudel  oder  als  heiliger  See  galt,  wurde 
später,  ungeschickter  weise,  auch  dann  noch  beibehalten, 
als  Niordur  ein  anthropomorp bischer  gott  geworden 
war,  auf  den  dieser  ursprüngliche  mylhus,  weder  für  den 
verstiind  no«"h  für  die  phantasie,  gar  nirht  mehr  passte. 
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3.  Loki,  aufgereizt  durcli  die  schmäliuii^^  des  NiöiTÖr, 
der  ihn  ein  monsiruin  genannt  hat,  greift  nun  den  alt- 
vetlelischen  symbolischen  mythus  auf,  um  darnach  dem 
See-gott  seinen  niedrigen  Ursprung  vorzulialten;  er  wirft 
ihm  überhaupt  spöttiscli  vor  dass,  ehe  ei-  unter  die  Ansen 
aufgenommen  worden  ist,  er  ein  Senk  loci)  (seebecken) 
gewesen,  das  die  Hymi'stöchter  als  harntrog  gebraucht 
haben.  Wäre  der  wackere  :>eegolt  Niörör  eine  reelle  per- 
son  gewesen,  und  hätte  er  eine  philosophische  ader  in  .sich 
gehabt,  so  hätte  er  auf  das  mythologische  geschwätz  des 
Loki  triftig  folgendes  antworten  können  :  Die  menschen 
haben  mich,  ursprünglich,  zu  einem  heiligen  Quell  und 
See  gemacht,  den  du  Loki,  boshaft,  ein  Senkloch  nennst. 
Mein  klares  heiliges  wasser  ist  manchmal,  durch  ^^e witter- 
regen und  scimeeschmelzen,  von  den  gebirgen  herab 
getrübt  worden;  du  nennst  das,  witzelnd,  ein  harnen  der 
Hymi'stöchter.  Als  aber  dieselben  menschenmich  zu  einem 
anthropomorphischen  Seegott  umgewandelt  haben, 
da  hätten  sie  wenigstens  genug  gesunden  menschen- 
verstand  haben  sollen,  um,  bei  dieser  Umwandlung,  den 
veralteten  mythus  über  bord  zu  werfen,  und  mich,  den 
erneuten  Gott,  auch  in  neues  fahrwa.sser  zu  bringen.  Die 
menschen  sind  nun  aber  einmal  gewohnheitsthiere ;  das 
traditionnelle,  auch  wenn  es  gar  nicht  mehi-  passt,  ist 
ihnen  heilig,  und,  in  ihrer  heiligthümelei,  scheuen  sie 
sich  gar  nicht  einzugestehen  credo  eliamsi  absurdum. 
Uebrigens,  brauche  ich  mich  meiner  ursprünglichen  form 
als  Sprudel  und  See  nicht  zu  schämen;  die  religion,  nicht 
ich,  hat  sie  mir  zuertheilt;  zudem  beurtheilt  man  einen 
gott  wie  einen  menschen  nicht  nach  dem  was  er  war, 
sondern  nach  dem  was  er  ist;  und  man  weiss  ja  dass,  für 
alles,  also  auch  für  einen  gott,  der  Ursprung  und  anfang 
immer  ein  kläglicher  ist. 
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4.  Niordur,  statt  obige  antwort  dem  Loki  zu  geben, 
lässt  glfiiibiji  und  resignirt  den  Vorwurf  gegen  seinen 
mythischen  gemeinen  Ursprung  über  siel»  ergehen,  tröstet 
sich  aber  darüber  damit,  dass  es  ihm  vergönnt  gewesen, 
zur  compensation  für  diesen  gemeinen  Ursprung,  einen 
sehn,  den  Freyr,  gezeugt  zu  haben,  in  dem  diese  niedere 
herkunft  derart  verwischt  ist,  dass  ihn  alle  Götter  und 
menschen  als  den  Friedherrn  (iadarr)  der  Ansen  ver- 
ehren. Als  söhn  des  Niordur,  des  gottes  der  heiligen 
gewässer,  und  des  reichlichen  fischfangs,  war  Freyr,  spe- 
ziell, der  gott  des  segenreichen  wetters,  des  feldertrags, 
und  des  haushalts,  auch  der  gott  des  rechtlichen  haus- 
standes,  der  friedlichen  familie,  und  der  ehelichen  zeugung. 
Er  war,  wie  sein  name  Freyr  (sl.  Pravo, got.  Frau,  germ. 
Fró)  aussagt,  der  milde  gütige  Fried  her  r  und  Hausherr 
unter  den  Ansen. 

5.  Der  auf  die  Vorzüge  und  lügenden  anderer  stets  mis- 
günstige  Loki  behauptet  nun,  dass  Niordur  gar  keinen 
grund  habe  auf  die  geburt  seines  sohnes  Freyr  stolz  zu 
sein;  der  Ursprung  dieses  sei  noch  schmähliger  als  der 
des  vaters;  denn  Niordur  habe  diesen  söhn,  in  blutschän- 
derischer ehe,  mit  seiner  Schwester  erzeugt;  und  wie 
wäre  es  demnach  möglich,  fragt  er,  dass  Freyr  nicht, 
schon  durch  diese  seine  geburl,  ganz  schlecht  wäre?  In 
der  that  war  die  mutter  des  Freyr  und  der  Freyia,  die 
altslavische  göttin  Nerthus,  die  Schwester  und  gemahlin 
des  Niördr  (Vrindus).  Als  Niordur  unter  die  Ansen  auf- 
genommen wurde,  musste  er  seine  philadelfische  ehe  mit 
Nerthus  aufgeben,  und  heirathete  die  finnische  jagdgöttin 
Skadi.  Die  verstossene  Nerthus  erhielt  sich  noch,  in  der 
nordischen  mythologie,  als  vanische  gottheit  unter  dem 
namen  Rindur  (Vrindus). 
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Strophen  37,  38,  39,  40. 
(Tyr  und  Loki.) 

I.  Ks  war  ati  einem  Anseii,  die  seh niälumg,  Loki's  gegen 
Frey,  als  eine  allen  Ansen  angethane  schmach,  zurück- 
zuweisen. Sinnig  lässt  der  dichter  die  sache  des  friedens- 
goites  Freyr  durch  den  uneigennützigen,  opferbereit  wil- 
ligen kriegs^ott  Tyr  verfechten.  Tyr  konnte  zwar  den 
Freyr,  den  gott  des  friedens,  nicht  seiner  kriegerischen 
eigenschaflen  wegen  loben;  da  aber  die  kriegerischen 
kampfspiele  eine  nachahmung  des  ernsten  krieges  und 
ein  beweis  von  kriegerischer  gewandtheit  und  kraft  waren, 
so  lobt  Tyr  den  Frey  erstens  als  den,  im  friedlichen  kampf- 
spiele, ausgezeichnetsten  kümpfer  unter  den  Ansen.  Freyr, 
in  der  that,  war  ausgezeichnet  im  balltreiben  oder  kugel- 
werfeu.  Dieses  kampfspiel  bestand  darin  eine  schwere 
kugel  oder  ballen  (norr.  bollr,  gr.  palla,  lat.  pila)  mit 
der  band  oder  mit  dem  schläger  gegen  den  widerpart  oder 
gegen  ein  bestimmtes  ziel  hinzutreiben.  Nach  diesem 
kampfspiel  trug  die  griechische  gymnastik  palaistra  und 
die  friedlich -kriegerische  göttin  Pallad  s  ihren  namen. 

Der  kriegsgott  Tyr  (welch'  ein  zeichen  der  zeit!)  lobt 
zweitens  den  Frey  darum  dass  er,  durch  sein  friedliches 
kampfspiel,  nicht,  wie  im  ernsten  mörderischen  ki-ieg 
(orrusta),  weder  ehefrauen  zu  wittwen  noch  braute  ihrer 
verlobten  verlustig  macht,  und  (anderes  zeichen  der  zeit!) 
dass  er  nicht  die  gefangenen,  wie  im  kriege,  opfert,  und 
die  Sklaven  verkauft,  sondern,  als  friedensherr  und  haus- 
gesinde-gott,  die  gefangenen  und  Sklaven,  die  ihn  um  frei- 
heit  anrufen,  aus  ihren  banden  erlöst. 

t2.  Der  neidische  Loki,  dei'  nicht  gern  hört  dass  andere 
gelobt  werden,  wendet  deswegen  seinen  spottenden  zorn 
gegen  den  TSr,  der  das  lob  des  Freyr  gesungen.  Er  findet 
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es  sonderbar  dass  Tyr,  der  kriegsgott,  der  im  rufe  steht 
zwischen  gegnem  jeden  vergleich  und  alle  Versöhnung  zu 
hintertreiben  um  nur  kämpf  zu  stände  zu  bringen,  hier 
den  frieden  zu  loben  sich  einfallen  lässt.  Um  dann  den 
beweis  zu  führen  dass  Tyr,  seiner  attribution  gemäss,  die 
feindschaften  hege,  und  um  zugleich  ihm  zu  sagen  dass 
er  aus  dem  kämpfe  nicht  immer  unversehrt  hervor- 
gegangen sei,  fragt  Loki  spöttisch  den  Tyr  ob  er  ihm  solle 
ins  gedächtniss  zurückrufen  dass  er,  der  kriegsgott,  statt 
wie  Freyr  die  bände  zu  lösen,  vielmehr  am  meisten  dabei 
thätig  war  um  den  Fenriswolf  in  fesseln  zu  schlagen, 
wobei  aber  auch  er  seine  rechte  band  hat  einbüssen 
müssen. 

3.  Bei  dieser  erinnerung  an  den  Verlust  seiner  band, 
bleibt  Tyr  heldenmüthig  gelassen,  im  bewusslsein  dass 
er,  bei  jener  fesselung  des  Wolfs,  den  Ansen  ein  gross- 
müthiges  opfer  gebracht  habe.  Als  kriegsgott  weiss  er 
dass,  im  kämpfe,  auch  der  sieger  sein  blut  lassen  muss, 
und  indem  er  den  verlust  seiner  band  bedauert,  beklagt 
er,  ironisch,  mitleidig,  auch  den  verlust  des  Loki,  der  nicht 
hat  verhindern  können  dass  man  seinen  sehn  den  Wolf 
in  fesseln  schlug,  worin  er  bis  zum  ende  der  tage  ver- 
harren müsse. 

4.  Da  Loki  merkt,  dass  er  den  Tyr  durch  seinen  spott 
nicht  aus  seiner  heldenmüthigen  gelassenheit  hat  heraus 
bringen  können,  so  sucht  er,  auf  andere  weise,  ihn  em- 
pfindlicher aufzureizen.  Er  erzählt,  seine  eigene  schände 
aufzudecken  nicht  verschmähend,  dass  er  der  frau  des  Tyr 
gewalt  angethan,  dass  sie  von  ihm  einen  söhn  bekommen, 
dass  aber  der  kriegsgott,  wegen  der  seiner  frau  angethanen 
Schmach,  nicht  die  geringste  entechädigung  weder  an  geld 
noch  an  wollenzeug  (vadmal,  s.  s.  237)  erhalten  habe. 
Kein  mythus  gibt  an  wie  die  ehefrau  des  Tyr  geheissen 
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habe.  Bedenkt  man  aber,  dass  Tvr  urspiúni^liclnltM  Hiin- 
mclsgotl  (gr.  Zeus)  war,  der  später  sich  als  kriegsgott 
spezialisirte,  und  dass,  in  den  meisten  mythologien,  der 
Himinelsgott  z"r  ehefrau  die  Erdgöttin  (norr.  lörö)  hatte, 
so  ist  es  wahrscheinUch,  dass  aucli  die  ehefrau  und 
Schwester  des  Tjr  die  Erdgöttin  lörd  die  mutter  des 
Thor  war,  so  dass,  mütterUcher  seits,  Thor  den  Týr  zum 
onkel  hatte  (s.  Hymiskv  ,  s.  175). 

Strophen  41,  42. 
(Freyr  und  Loki.; 

1.  Als  Freyr  von  Loki  oben  geschmäht  worden  war,  so 
war  es  Tyr  der  die  sache  des  Friedengottes  aufnahm ;  es 
war  daher  auch  an  Freyr,  als  Tyr  geschmäht  wurde,  ent- 
schieden dessen  parte!  zu  ei^reifen.  Entiüstet  über  die 
schnöde  bosheit  des  Loki  ruft  Freyr  ihm  zu :  «  Von  dieser 
insel  Hlesey  aus,  auf  der  wir  sind,  kann  ich  im  see 
Amsvartner,  aus  dem  der  geiferfluss  Van  ausmündet,  den 
Werder  sehen,  auf  dem  dein  söhn  der  Wolf  nun  gefesselt 
li^;  wenn  du  nicht  augenblicklich  schweigst,  so  werden 
wir  Ansen  dich  gleichfalls  in  die  nähe  deines  sohnes 
bringen,  und  dich  in  fesseln  legen.  » 

2.  Durch  die  drohung  Freyrs  gereizt,  ergreift  nun  Loki 
die  gelegenheit,  welche  ihm  oben  (str.  37)  Tyr,  durch  sein 
auftreten  abgeschnitten  hatte,  um  die  oben  angefangene 
Schmähung  gegen  Freyr  weiter  fortzusetzen.  Er  wirft  dem 
gott  des  friedens  und  der  farailienbande  vor  dass  er,  un- 
kriegerisch verweichlicht  und  durch  seine  liebesbrunst 
verleitet,  so  weit  gegangen  sei,  dass  er  durch  seinen  diener 
Skirnir  die  tochter  des  G^mir,  die  Geröur,  als  friede!  für 
gold  liabe  erkaufen  wollen,  und  damals,  was  kein  he!d  je 
Ihun  würde,  sein  schwerdt  dem  diener  abgegeben  habe, 
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so  das.s,  wenn  am  ende  der  tage  die  Miispils-söhne  über 
den  Schwarzwald  in  Ansgart  hereinbrechen  werden,  der 
schwerdtlose,  armselige  held  Freyr  sich  nicht  werde  zu 
helfen  wissen  (vgl.  Fascination  de  Gulfi,  p.  302-306; 
Le  Message  de  Skirnir,  p.  93). 

Strophen  43,  44,  45,  46. 
(Byggvir  und  Loki.) 

1 .  Diener  als  hausgesind,  obwohl  untergeordnet,  ge- 
hören zum  haus,  und  haben  die  hausehre  und  den  haus- 
herren,  in  wort  und  tliat,  zu  vertheidigen.  Es  ist  also 
natürlich  dass  Byggvir,  der  hausmeister  des  Freyr,  über  die 
Verspottung  seines  herrn  erzürnt,  vor  der  Versammlung 
das  wort  ergreift,  und,  halb  gegen  Loki  halb  gegen  Freyr 
gekehrt,  ausruft  :  «  Wahrlich  wenn  ich  eine  geburt,  einen 
stand,  und  ein  ansehen  wie  mein  herr  Yngvi-Freyr  (s.  s.  239) 
hätte,  so  würde  ich  diese  unheilkrächzende  krähe  zu  brei 
schlagen.  » 

2.  Loki,  der  diese  ihn  betreffenden  worte  des  dieners 
gehört,  scheut  sich  nicht  auf  den  hausmeister  zu  schmähen, 
weil  er  somit  zugleich  auch  dessen  herrn  den  Freyr  be- 
schimpft, in  dessen  dienst  jener  stand.  Er  nennt  den 
Byggvir  verächtlich  eine  kleine  unbedeutende  creatur,  und 
niederträchtig-wedelndes  schooshündchen ,  das  naseweis 
hier  herumschnuppert;  das  geschäft  des  Byggvi,  als 
höriger,  sei  an  den  obren  seines  herrn  stets  zu  hängen, 
um  auf  sein  commando  zu  hören,  und,  gleich  den  Sklaven 
bei  den  mahlsteinen,  mit  den  mahl-mägden  herum  zu 
schwatzen. 

3.  Byggvir  der,  als  hausmeister  des  Freyr,  der  typus  aller 
hausmeister  bei  den  menschen  ist,  hat  das  gefühl  der 
würde  seines  amtes;  er  wendet  sich  gegen  den  ihn  ver- 
höhnenden Loki  und  sagt :  er  trage  den  von  den  menschen 
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bekannten  und  geachteten  namen  Býggvir  (Œconom); 
alle  hauswirthe  und  selbst  die  Götter  loben  ihn  wegen 
seiner  fürsorgenden  bedienung ;  als  hausmeister  des  Freyr 
freue  es  ihn  die  Götter,  freundlich  und  froh,  beim  gast- 
mahl  beisammen  zu  finden,  und  es  ärgere  ihn  dass  dieses 
friedensfest  durch  Loki  gestört  werde. 

4.  Loki  verwundet  hierauf  den  Byggvir  an  dessen  em- 
pfindlichstem theile,  indem  er  behauptet  dieser  göttliche 
hausmeister,  der  auch,  im  namen  seines  herrn,  für  die 
menschen  zu  sorgen  habe,  verstehe  es  nicht  einmal  diesen 
speise  und  trank,  nach  verdienstund  würde,  auszutheilen; 
denn  als  beweis  hiervon  komme  es  nicht  selten  vor,  dass 
beiden  auf  erden,  nachdem  sie,  den  tag  über,  muthig 
gekämpft,  abends  auf  der  streu flur  der  balle  sitzend,  kein 
labsal  gefunden,  und  umsonst  den  Byggvir  um  speise  und 
trank  angerufen  haben. 

Strophen  47,  48. 

(Heimdali  und  Loki.) 

1.  Wie  Byggvir,  der  hausmeister  der  Ansen,  so  hatte 
auch  Heimdall,  der  burgwächter  der  Götter,  eine  ob- 
gleich höhere  doch  dienende  Stellung  bei  denselben.  Des- 
wegen fühlt  sich  Heimdall  berufen  dem  diener  Byggvir 
gegen  Loki  beizustehen.  Seiner  natur  nach,  als  lichtalfe, 
zur  Verständigung,  Vermittlung,  und  zum  frieden  geneigt, 
will  Heimdall,  durch  eine  spasshafte,  witzige  wendung 
der  rede,  den  Loki  zum  schweigen  bringen.  An  den  Vor- 
wurf Loki's  anknüpfend,  dass  die  beiden  nicht  nach  wünsch 
gehörigen  trank  fänden,  entgegnet  ihm  Heimdall  dass 
hierin  ihm,  Loki,  wenigstens  nichts  abgehe,  dass  er  sich 
bereits  im  trinken  zu  viel  gütlich  gethan  habe,  so  dass, 
trunken,  er  nicht  mehr  merke  dass,  durch  sein  lärmen 
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beim  gelag,    er  die  gaste  ärgere  -(vgl.     Des  Hehren 
Spruche,  s.  str.  29). 

2.  Loki,  durch  diesen  witz  gegen  Heimdali  aufgebracht, 
wirft  diesem  sein  lästiges  amt  als  burgwächter  der  Götter 
vor,  wodurch  er,  in  die  kategorie  des  hausmeisters  Byggvir 
gestellt,  dessen  genossen  und  vertheidiger  geworden  ist. 
Heimdall,  als  personifizirtes  symbol  des  frühmorgens,  war 
der  frühthätigste  gott   und    wurde    deshalb  auch  zum 
thor-eröíTnenden  Wächter  der  Himmelsburg  der  Ansen  be- 
stellt.  So  wie  alle  alten  Völker  sich  den  sitz  der  Götter  auf 
einem  hohen  heiligen  berg  dachten  (sansc.  Su-Meru,  gr. 
Olümpos,  hehr.  Sina,  Zion),  so  verlegten  auch  die  Ur- 
väter der  Goten  den  Ansen-sitz  auf  die  Himmels-Felsen 
(Himin-biörg).    Dieser  runde  berg  war  dadurch  unzu- 
gänglich gemacht,  dass  um  ihn  ein  halbrunder  feuerbogen 
(Vafurlogi,  Waberlohe)  aus  drei,  gelben,  rothen,  grünen, 
feuerströmen  bestehend,  brannte.    Diese  waberlohe  war 
aber  weise,  das  heisst,  sie  wusste  zu  unterscheiden,  wen 
sie  ungebrannt  durchlassen  durfte.    Da  nun  die  Götter 
durch  sie  unversehrt  vom  himmel  auf  die  erde ,  wie  auf 
einer  brücke,  auf-  und  abstiegen,  so  hiess  dieser  feuer- 
bogen die  Ansen  brücke.     Die  menschen   kennen  die 
Ansenbrücke  als  den  regenbogen,  der  den  himmel  mit  der 
erde  verbindet.   Den  farbigen  regenbogen  verglich  man 
ferner  mit  einem  gestickten  säum  oder  gürtel  (vgl.  lith. 
Laumes-gürtel ,  fr.  Gourroie  de  St.  Lienard).    Deswegen 
sagt  hier  Loki ,  dass  Heimdall,  als  Wächter,  stets  weilen 
müsse  auf  dem  höchsten  punkt  (buckel)des  Gurtriemens 
(regenbogons) ,    an    dessen    hinterm    rand    (baki)    die 
Hirnmolsfelsen  sich  erheben,    worin  Heimdall  wache 
hält. 

3.  Heimdall  hätte  dem  Loki  antworten  können,   dass 
das  amt,  ilic  Gütter  durch  dio  Himmelsfelsen  in  den 
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Ansengarl  einzulassen,  gar  kein  erniedrigendes  geschäft 
sei;  er  hätte  ihn  an  den  Himmelsthorwart  St.  Peter  er- 
innern können ,  der  sich  über  seine  Schlüsselgewalt  noch 
nie  beklagt  hat.  Zudem  war  das  amt  des  Heimdali  keines- 
wegs trübselig  und  freudelos,  denn  in  den  Sprüchen  des 
Grimnir  (Grimnismál,  s.  str.  13)  wird  gesagt: 

Der  achte  sitz  ist  Himmels-felsen,  woselbst  Heimdali, 
wie  erzählt  wird,  der  heiligthümer  waltot ; 

auf  schöner  terrasse  trinkt  der  Wächter  der  Götter, 
fröhlich,  den  trefflichen  meth. 

Strophen  49,  50,  51,  52. 

(Skadi  und  Loki.) 

1,  Die  unter  die  Ansinen  aufgenommene  jagdgöttin 
Skadi  (Schade)  hatte  sich  bisher  in  den  wortstreit  nicht 
eingelassen,  selbst  nicht  bei  gelegenheit  der  angriíTe  Loki's 
auf  ihren  gemahl  Niordur,  und  auf  ihre  Stiefkinder  Freyr 
und  Freyia.  Nun  war  aber  der  von  nalur  raschen,  ent- 
schlossenen götlin  diegeduld  ausgegangen;  und  da  sie,  wie 
die  höhern göttinnen  Frigg,  Gefion  etc.,  das  Schicksal, 
das  dem  Loki  bevorstand,  zum  voraus  kannte,  so  spricht  sie 
unumwunden  aus,  dass  Loki  nicht  lange  mehr  seinen 
übermuth  auslassen  werde,  oder,  wie  sie  sich  ausdrückt, 
dass  er  nicht,  wie  eine  brünstige  stute,  den  schweif  heben 
und  frei  hin  und  her  schwenken  werde,  weil  die  Götter 
ihn  bald,  zur  strafe,  schicksalsgemäss ,  auf  drei  scharfen 
felsblöcken  fesseln  werden ,  mit  den,  aus  den  gedärmen 
seines  grausamen  (reifkalten)  sohnes  Vali,  bereiteten  ban- 
den (s.  Fascination  de  Giilfi,  p.  334). 

2.  Der  drohung  der  Skadi  entgegnet  der  überkühne 
Loki,  um  seine  Widerstandskraft  bei  der  fesselung  darzu- 
thun,  und  zugleich  um  die  göttin  tief  in  ihrem  pietätsgefühl 
für  ihren  vaterThiassi  zu  kränken,  dass  sie  doch  beden- 
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ken  möge,  dass  er  Loki  vorn  an  und  der  eifrigste  war,  als 
die  Anseii  auf  Thiassi  losgingen,  um  ihn  zu  tödlen  (s.  Fas- 
cination  de  Gulfi,  p.  332). 

3.  Skadi,  rachedürstend,  antwortet  dem  Loki,  dass, 
gerade  weil  er  der  eifrigste  mörder  ihres  vaters  Thiassi 
gewesen ,  ihm ,  von  ihrem  wohnsitz  aus ,  stets  böse  an- 
schlage und  todesgefahr  erwachsen  werden.  Diese  rache- 
drohung  der  Skadi  ging  in  der  that  auch  bald  nachher  in 
erfullung,  da  diese  göttin,  bei  der  bestrafung  des  Loki, 
diesem  furchtbare  quälen  und  gräuliche  Verzückungen  be- 
reitet hat  (s.  Fascination  de  (xulfi,  p.  332). 

4.  Mit  schalkhafter  und  bitterer  ironie  erinnert  Loki 
die  göttin  Skadi  daran  ,  dass ,  wenn  sie  jetzt  so  feindselig 
gegen  ihn  sei ,  sie  es  nicht  immer  so  gewesen ,  damalen 
nicht ,  als  sie  sich  herbeiliess ,  ihn  mit  liebevoller  freund- 
lichkeit  zu  sich  in  ihr  bett  zu  locken.  Diese  mythische 
liebschaft  der  Skadi  mit  Loki  ist  nicht  weiter  bekannt ;  sie 
mag  aber,  obgleich  symbolisch  unverfänglich,  in  der  reli- 
giösen tradition  erzählt  worden  sein ;  auf  gleiche  weise 
hatte  Skadi,  die  ehfrau  des  Niordur,  auch  aus  der  lieb- 
scliafl  mit  Odin  den  söhn  Viðar,  der  der  liebling  seines 
vaters  war  (s.  oben  s.  220). 

Strophen  53,  54. 
(Sif  und  Loki.) 

1.  Bis  jetzt  waren,  ausser  Sif,  alle  Ansinen  in  ihrer 
frauen-ehre  und  göttlichen  würde  von  Loki  beleidigt  und 
geschmähet  worden.  Sil  hoíTle  dass,  wenn  sie  den  Loki 
durch  freundlichkeit  gewinnen  könne,  er  sie  verschonen 
und  sie  ungeschmähet  lassen  würde.  Sie  brachte  ihm 
deswegen  eine  gesundheit  aus,  in  einer  mit  einem  goldreif 
▼erzierlen  vorzüglichen  schaale,  mit  firnem  meth  gefüllt, 
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und  bat  ihn  sie  unter  den  wenigen,  von  ihm  nicht  ge- 

schmäheten,  gottheiten  zu  lassen. 

2.  Loki  aber,  von  unerbittlicher  schmähsucht  getrieben, 
antwortet  der  Sif,  der  gemahlin  des  Thor,  nachdem  er  die 
von  ihr  ihm  entgegengebrachte  schaale  geleert  hat:  Sif! 
du  wärest  einzig  unter  den  ehefrauen,  wenn  du,  neben 
dem  Thor,  deinem  eheherrn,  so  keusch  und  spröde  mit 
andern  männern  geblieben  wärest  (vgl,  Graubartslied, 
s.  Í76);  aber  ich  kenne  (und  ich  glaube,  dassauch  du  ihn 
kennst)  den  galan  (mich)  den  du  dir  neben  dem  Gluth- 
reit  (Thor)  hieltest.  Loki  spielt  hier  auf  einem  mythus  an, 
der  wahrscheinlich  erzählte  wie  er  mit  Sif  die  Thrüdur 
(s.  ob.  s.  25)  zeugte,  welche  so  die  Stieftochter  des  Thor 
wurde  (dass  aber  Loki  im  Graubartslied,  s.  106,  sich 
selbst  als  den  galan  bezeichne,  den  Sif  bei  sich  gehabt, 
scheint  mir  nicht  wahrscheinlich).  Mit  dieser  anspielung 
schmäht  hier  Loki  nicht  allein  die  ehefrau  Sif,  sondern 
wirft  auch  spottende  schmach  auf  ihren  eheherrn  Thor, 
den  Pflegevater  der  unehelich  gezeugten  Thrüdur,  den  er 
hier,  unvorsichtiger  weise,  mit  dessen  gefürchteten  namen 
Gluthreit  nennt.  Dadurch  dass  Loki  den  namen  des 
Thor  aussprach  beschreit  er  magisch  den  gott,  und 
dieser,  so  beschrieen,  erscheint  alsbald  zur  stelle.  Das 
volk  sagt  noch  heute  bei  beschrieenen  gegenständen  : 
Wenn  man  den  wolf  nennt  (beschreiet) ,  kommt  er  ge- 
rennt. Thor  war  damals  gegen  anfang  des  frühlings  auf 
seiner  rückreise  aus  Jotnenheim  nach  Ansengart  be- 
griffen ;  aber,  unterwegs  plötzlich  durch  Loki  unbedacht- 
sam beschrieen ,  begab  sich  augenblicklich  der  Donnergott 
dorthin  wo  sein  name  ausgesprochen  worden  war  (vgl. 
Graubartslied,  s.  105).  Sein  herannahen  war  wie  ge- 
wöhnlich dadurch  verkündigt,  dass  die  felsen  der  um- 
gegend  vom  dem  donnergedröhn  erzitterten. 
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Strophen  55,  56. 
(Byggla  und  Loki.) 

1.  Byggla,  die  fraudeshausmeisters  Byggvir,  die,  als 
dienende  hausmeisterin,  unten  an  der  thür  des  saales 
sass,  vernahm  zuerst  das  draussen  durch  die  ankunft 
Thors  veranlasste  gedröhn ,  und  verkündete  sogleich  den 
gasten  dass,  wie  sievermuthe,  Gluthreit  hier  erscheinen 
und  den  Loki ,  der  alle  Götter  und  sogar  die  hauswirthe 
(Froyr  und  Bragi)  beschimpft  hat,  zur  ruhe  bringen 
werde. 

2.  Loki  kehrt  nun  seine  bosheit  gegen  die  dienerin 
Byggla;  er  behandelt  sie  höchst  verächtlich,  und  über- 
schüttet sie  mit  seinen  unflätigen  Schimpfnamen,  im 
augenblick  wo  Thor  in  den  saal  tritt,  und  diese  be- 
schimpfungen  zum  theil  noch  mit  anhören  kann. 

Strophen  57,  58,  59,  60,  61,  62,  63. 

(Thor  und  Loki.) 

1.  Thor,  obwohl  über  die  schmähreden  Loki's  entrüstet, 
mässigte  sich  doch  in  seinem  zom.  Unter  allen  andern 
umständen,  hätte  der  stets  schlagfertige  Donnergott  den 
Loki  mit  seinem  starkhammer  (Zermalmer,  s.  s.  86) 
erschlagen.  Hier  aber,  in  der  (Egishalle,  wo,  wie  in  jeder 
Wohnung,  der  gottesfriede,  zumal  bei  einem  versöhnungs- 
fest (s.  s.  190),  musste  bewahrt  werden,  versuchte  er 
den  Loki ,  blos  durch  drohung  mit  dem  Hammer,  zum 
schweigen  zu  bringen,  oder  ihm  die  re<^  zu  benehmen. 
Loki  wusste  aber  dass  gerade,  in  den  jetzigen  umständen, 
die  drohung  Thors  erst  dann  in  erfüllung  gehen  würde, 
wenn  er  den  Donnergott  aufs  äusserste  gereizt  hätte; 
deswegen  scheut  er  sich  nicht  den  im  zorn  furchtbaren 
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Thor  zu  verspotten.  Er  sagt  spöttisch  dass  Thor,  der  als 
Erden-sohn  die  Verpflichtung  habe,  die  erde  vor  den 
Jotnen  zu  beschützen,  sich  nun  plotzHch  aus  der  gefahr 
vor  den  Jotnen  hieher  unter  dach  und  fach  geflüchtet 
habe,  um  sich,  in  dieser  halle,  in  sichern  schütz  unter 
zu  bringen;  hier  in  der  friedensbehausung,  wo  man  sich 
nicht  todtschlägt,  da  habe  Thor  es  leicht  in  werten  und 
drohungen  den  kühnen  zu  spielen  :  wenn  aber  jener  Wolf, 
den  man  von  hier  aus  sehen  kann  (s.  str.  41),  in  der 
Gölterdämmerung  den  Siegesvater  (Odin)  ganz  verschlun- 
gen haben  wird,  und  es  sich  dann  darum  handelt  den  kämpf 
mit  dem  Wolf  aufzunehmen,  um  den  Siegesvater  zu  rächen, 
da  wird  wohl  Thor  diess  nicht  wagen,  weil  er  schon 
genug  mit  seinem  eignen  gegner  der  Mittgartschlange 
zu  thun  haben  wird.  Loki  wirft  also  dem  Thor  feigheit 
und  sogar  ohnmacht  vor,  und  erniedrigt  ihn  so  in  seiner 
göttlichen  eigenschaft  als  mächtigen  und  heldenmässigen 
Gott. 

2.  Als  Thor  sieht,  dass  seine  blosse  drohung  den  Loki 
zu  tödten,  diesen  nicht  zum  schweigen  gebracht,  so  ver- 
schärft er  diese  drohung  dadurch,  dass  er  sie  zu  einer 
förmlichen  aufforderung  zum  schweigen  erhebt.  Die 
förmliche  aufforderung  bestand  gewöhnlich  in  einer 
dreimaligen  einladung,  worauf  dann  die  thatsächliche 
strafe  erfolgt.  Deswegen  lässt  hier  Thor  noch  drei  auf- 
forderungen  an  Loki  ergehen.  So  erklärt  sich  die  vier- 
malige Wiederholung  der  drohung  Thors,  fast  in  denselben 
ausdrücken,  welche  Wiederholung  von  seilen  des  schlag- 
fertigen Donnergotts,  sonst  wie  eine  lächerliche  langmuth 
sich  ausnehmen  würde.  In  seiner  auf  die  drohung 
folgenden  ersten  förmlichen  aufforderung,  sagt  Thor  dass, 
wenn  Loki  nicht  schweigt ,  er  ihn  hier  in  der  halle  tief  in 
den  boden  hineinschlagen  werde,  bis  hinab  in  die  Hei,  wo 
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niemand  mehr  fernerhin  ihn  sehen  wird,  gerade  sowie 
er  diess  mit  den  Jotnen  in  seinen  Ostkämpfen  zu  thun 
pflegt. 

3.  Die  erwähnung  Thors  von  seinen  kämpfen  im  öst- 
lichen Jotnenheim,  gibt  dem  boshaften  Loki  veranlas- 
sung den  Thor  spöttisch  an  jene  ostkämpfe  zu  erinnern 
wo  er,  der  mächtige  Donnergott,  durch  die  allgewaltige 
inagie  des  iotnischen  Utgarda-Loki  überwunden  worden 
sei,  eine  ^^eschichte  die  Snorri  ausführlich  erzählt  hat 
(s.  Fascination  de  Gulfi,  s.  319). 

4.  Da  die  erste  auiforderung  bei  Loki  nichts  bewirkt 
hat,  so  geht  Thor  zur  zweiten  auflbrderung  über,  indem 
er  sagt  dass,  wenn  Loki  nicht  schweigt,  er,  Thor,  nur 
braucht  hier  den  Hammer,  der  den  Jotnen  Hrungnir 
(s.  Das  Graubartslied,  s.  130)  getödtet,  bloss  mit  der 
rechten  band  zu  werfen  (ohne  denselben ,  wie  draussen 
im  freien,  mit  gewalt  aushöhlend ,  mit  beiden  bänden  zu 
schleudern),  um  dem  Loki  alle  knochen  am  leibe  zu  zer- 
schlagen. Hierauf  erwiederi  Loki,  in  seinem  neckenden 
spott  fortfahrend,  dass  unerachtet  dieser  aufforderung  und 
dieser  drohung  mit  dem  Hammer,  er  gedenke  wohl  noch 
lange  zu  leben;  er  wisse  ja,  dass  die  schlage  die  Thor  auf 
das  haupt  des  Skrymnir  mit  dem  Hammer  gethan  diesen 
Jotnen  auch  nicht  getödtet  haben ,  dass  Thor  so  schwach 
sei  dass  er  den  proviantsack  des  Skrymnir  mit  aller  an- 
strengimg  nicht  zu  öffnen  vermochte,  und  dass  er,  bei 
seinem  kräftigen  appetit  und  bei  unversehrtem  leib,  doch 
grossen  hunger  hat  leiden  müssen  (s.  Fascinat.,  s.  319). 

5.  Auf  die  spottreden  Loki's  hin,  macht  nun  Thor  die 
dritte  und  letzte  aufforderung,  indem  er  sagt  dass  nun 
der  Hammer  den  Loki  zum  schweigen  bringen  und 
ihn  in  die  unterste  höUe  hinabschlagen  wird.  Loki  weiss 
nun  dass,  auf  diese  dritte  auiforderung,  nothwendig  der 
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schlag  Thors  erfolgen  wird;  deswegen  erklärt  er  schnell, 
dass  er  vor  dem  schlagfertigen  Gott  zurückweichen  und 
sich  entfernen  will,  zumal  da  er  bereits  den  andern  Ansen 
und  Ansinen  alles  gesagt,  was  ihm  sein  gelüst  gegen  sie 
eingegeben  hat. 

6.  Loki  verlässt  den  saal ;  aber  an  der  thür  wendet  er 
sich  nochmals  um ,  um  auch  gegen  den  oben  sitzenden 
amphitryo  Œgir  einen  bösen  fluch  auszusprechen;  er 
diesem  anwünscht,  dass  die  flamme,  die  hier  im  saale  zur 
freude  der  gaste  brennt,  sich  vergrössernd  überschlage 
auf  alle  seine  hier  befindliche  habe,  und  sie  derart  ganz 
verzehre  dass  Œgir,  arm  und  heimalhlos,  ins  elend 
getrieben,  seiner  verbrannten  habe  für  immer  den  rücken 
kehren  müsse. 

Das  gedieht  Lokis  Wortstreit  ist  nun  zum  völligen 
abschluss  gekommen.  Was  dem  Loki  ferner  widerfahren 
wird ,  hat  der  dichter,  nach  seinem  zweck,  hier  nicht 
weiter  zu  erzählen. 
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